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Das Fehlen des Eichhörnchens in den waldhedeckten 
Bergen der Krim ist schon vor langer Zeit auigefaileu; man 
hat aus dieser Thatsache weitgehende Schlüsse gezogen. 
Andererseits ist das Yoriiommen des Edelhirsches, eines so 
ausgesprochenen Waldthieres, in den ganz isolirten Knm- 
schen Wäldern nicht minder anffällig, — und zwar in sol- 
chem (Trade, dass dasselbe nocJi in neuester Zeit, ebenso 
wie das Fehlen des Eichhornchens, angezweifelt worden ist; 
ein solcher Zweifel wurde im Jahre 1873 von Herrn Mod, 
Bogdanow ausgesprochen'). Nichtsdestoweniger stehen 
beide Thatsachen fest, und ich will versuchen in Folgendem 
dieselben zu beleuchten. 

Pallas^) wiir der Erste, der auf die Abwesenlieit des 
Eichhörnchens die Aufmerksamkeit lenkte, indem er he- 
merkte: «Das Sonderbarste ist, dass m allen Krymischen 
an Nüssen und Eicheln so reichen Waldungen kein Eich» 
hörn zu finden ist». An einem anderen Orte*) meint 



OZOTU II K0HH03;lll., 1873, CTp. 12 H 121. 

2) Bemerkungen aaf einer Reise in die äfidl. Stattkalt. d. Russ. Reichs 
ui den Jahm 179S und 1794. (Leipzig. 1808. 8^; Bd. II, p. 410. 

3) Ztoographi» roiso« «siatica; Yol. I, p. 184: «YnlgatiMthiniiii boece.. 

1* 
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Pallas, dicso Thatsache beweise, dass das Taurische Gebirge 
niemals mit dem Kaukasus zusammengehangen habe. Nord- 
mann indem er das Fehlen des Eichhörnchens in der 
Krim als «un fait tr^-curienx» bezeichnet, stimmt nicht 

nur Pallas in seiner Schlussfolgernng bei, sondern folj:^ert 
auch weiter, dass dieselbe Abwesenheit des Eichhönichens 
in der Krim als Beweis für die uralte Waldlosigkeit der 
sfidrussischen Steppen dienen kOnne. Letzteren Punkt hat 
später Baer besonders betont*), indem er hervorhebt, dass 
die Eichhörnchen fiir jene uralte Waldlosigkeit ein sehr 
viel älteres Zengiiiss abgeben , als die bekannte Nuclii iclit 
von llerotlot. Er sagt von den Eichhörnclien : «Sie finden 
sicli im ganzen Russischen Keiche, so weit der Baumwuclis 
geht, selbst im Kaukasus, mit Ausnahme jedoch der Krym 
und Kamtschatka*s, obgleich beide Halbinseln Nahrung für 
die Eichhornchen haben, und die Südktlste der Krym so- 
isdv sehr reichliche. Daraus kann man doch wohl .>clilies- 
sen, dass als diese Tliiere die südliclie Waldgränze im 
Europäischen Russland und die östliche in Sibirien erreicli- 
ten, schon die weite sttdmssische Steppe und ebenso die 
nackte Fläche nOrdlich von Kamtschatka bestanden. Wann 
aber kamen die ESchhOmchen an diese Waldgränzen? Ich 
weiss CS nicht, aber dass sie vor jeder historischen Zeit 
dahin icamen, wird J^iemaud ernstlicli l)ezweifeln wollen». — 



animal . . defectu sylvae ncque in hyperborenin oripntalis Sibiriae aognlum, 
ncc in Tauricam Cbersonesum peoetravit; gnod üidem j^robat Tawriaeju- 
gum nunquam cohaesüise cum Caucaso.» 

1) Obserraticiu sur la fiinme Pontiqn^. (Voyage dana ta Bnnto in£rldio> 
nale et la C^im^e, par An. D§midof£ T. IIL Paris, 1840); p. 64: «Ge fidt 
proure . . . encore qjmt les steppes de la Nouvellc-Russie ont de tont tempa ' 
6t6 depourynes d'arbrcs, et qu'elles ne sont pas cbaiig6cs mm ce rapport.» 

2) In seinem Aufsätze: << Die uralte Waldlosigkeit der Südrussiscben 
Steppe» j iu: üaci* uml Uelmersen s Deitiüge zur Kcuntuiäa des Uussi- 
edlen Beiches; Bd. 18 (1866); p. 116. 
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Diese selbe Sclilussfolgerung ist später mohrfach wieder- 
holt worden, so z. B. von PeschcP), und ich kann es mir 
nicht versagen, den betrctfenden Passus hier wiederzugcbeu: 
«So weit historische Nachrichten, und weiter als wie diese 
' znrflckreichen, war Südmssland eine Steppe. Bass sie e^ 
war, selbst bevor sie Herodot betrat, hat Herr v. Baer 
allen denen bewiesen, welche die zwingende Schärfe seiner 
Schlüsse ^) zu erkennen vermögen. In den Laubwäldern, 
welche den nördlichen liaud jener Steppen umsäumen, liau- 
sen Eichhörnchen. Der nächste Wald, den man jenseits 
der Steppen gegen Sflden erreicht, liegt in der Krim an 
den pontischen Ufern. In diesen WSldem findet sich Nah- 
rung genug, finden sich alle Lebensbedingungen für die 
Ei(:lih(»riirlien, aber dii; KiclihOnichen finden sich nicht. 
Ware die südrussische Sti ppc jemals bewaldet gewesen, so 
würden die Eichliörnchen bis nach der Krim gewandert 
sein und sie hätten sich in den dortigen Forsten erhalten, 
auch nach der Entblössung des Bodens auf der heutigen 
Steppe. Üeber die sonnigen Grasebenen vermochte aber 
ein klcttoi ndcs iiud vom Baumsanion j;enährtes Thier nicht 
zu wundern, folglich sind die südrussischen Gebiete schat- 
tenlos gewesen, so lange es Eiclihörnchen gab am sttdli- 
eben Saum der russischen Wälder, und es herrschen wohl 
kaum Zweifel, dass es sie gab, Jahrtausende vor Herodot». 

Und in der That, man ist gezwungen, sieh dieser Be- 
wcisfiihnm'^^ in Bqzw^ auf die Waldlosigkeit der südrussi- 
bchcu Steppe, voU und ganz anzuschliessen. Weniger bc- 



1) In leiiiem gdstnidieii Auftatte: « Wflateo, Steppen, Wslder»; in den 
Neuen ProUemen der ▼»gleichenden Erdkunde. 

2) Idi muBS hier jedoch ausdrttcklieh herrorheben, dM8 dio Priorität 
jener S< bliBsfolgornng nicht Bacr, gondern, wie oben angegeben, Nord* 
mano gebohrt, der dieselbe 16 Jahre früher ala Baer aussprach. 
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weiskrftftig ist die tod Pallas und Nordmann aus dem 
Besagten gezogene Schlussfolgerung, dass die Krim nie- 
mals mit dem K.iuluisus zusammengehangen lube. Doch 
davon später. Hier will ich, zur Bekräftigung der ersteren 
Folger uni?, noch einige ThatsacUen aus der Säugethier- 
Fanna der Krim anftthren. 

Es fehlt nämlich der Krim von selchen SAugethieren, 
die zugleich in Mitteleuropa und im Kaukasns verbreitet 
sind, nicht nur das Eiclihörnchen , es fehlen jener Waldm- 
sel noch mehrere echte Waidbewohner. Ich nenne hier 
z. B. den Luchs und die "Wildkatze, den Bär, das Wild- 
schwein. Alle diese Thiere gehen (oder gingen früher), mit 
den Wäldern, bedeutend sfldlich im mittleren Rnssland. 
Der Luchs findet sieh, nach Nordmann, noch im nördli- 
chen Bessai-abien , ferner in Podolien, Wolhynien und dem 
Gouvernement Krjew. Die Wildkatze kommt nur sehr ver- 
einzelt in Wolhynien und Podoiieii, desgleichen auch in 
Bessarabien ^) vor. Der B&r hauste früher weit südlicher, als 
gegenwärtig; so fand er sich einst noch im GouTernement 

1) Dort wurde, im J. 1870, eine Wildkatze, zvisebcu Kischiuew and 
Bender, erlegt. Ver gl. die Notiz Horm Widlialm'^, in der Odessaer (dcnt- 
scheu) Zeitung, vom 16. Nov. 1S7H. llr. Da widnwitsch bezeugt (11 piipoj^a 
II oxoTa, 1879, iioii», CTp. 45—46), dass die Wildkatze nicht um* iu den 
IKnUdern d#r nOrdliehen Kreise Beeiarabieiifl, eondern aueh (uod zwar 
Ulitfig) in den SebllfSidtieliteii am Bt^jeetr Yorkomme. — Hr. Ssabane- 
jew hält es für wahrscheinlich, dass die WUdkatae im europäischen Hnss- 
land weiter verbreitet sei, und z. B. im mittleren Thcilc des TJralj^cbirgPS 
vorkomme. Positive Anhalte dafür fehlen aber. Vgl. den Aufsatz: «;(iiKaH 
KomKa. (Felis catus ferus)», iu: lIpupoM n oxoia, 1878, imi», CTp. 22ü — 
9S5. » Hr. Karelin gibt an, dass die WiMkatse in den Wildern der 
Baschkiven (im Gmt Orenbnrg) Torkomme. — Endlich behauptet Hr. Pos- 
nanaki (npupo^a u ozora, 1878, ack., cTp. 270 — 28(9 ^^ne Wildkatse im 
Schipowschcn Walde fim Kreise Robrow des Gonvcnipments Woroncsli) 
beobachtet iw hal)en. Ssewerzow, der die Thierwelt jenes Gebietes, viele 
Jahre hindurch, gründlich erforscht hat, weiss jedoch nichts von dem Vor- 
handenaeln der midkalae im GoaTememoitWoronesh. 
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Poltawa, in den Wildern am Flösse Trabesh; desgleichen 
im Gouvernement Charkow (z. B. im Kreise WalM)^); fer- 

Dcr, nacli Sscworzow, im Gouvernement Woronebli; aber 
auch nocli gegenwärtig findet er sich bedeutend südlicher, 
als unsere Zooiog<'n (z. B. Mod. Bogdanow) es angeben; 
so wurde ganz kürzlich ein Bär im Kreise Knsnezk des 
GouTemements Ssaratow erlegt*). Das Wildschwein war 
froher gleichfalls weiter südlich verbreitet, als jetzt. Bean- 
plau nennt es als nicht selten im Gouvernement Poltawa; 
gegenwärtig trifi't man es nur selten in dessen nordwest- 
lichstem Kreise Perejasslawl an , wohin es aus dem Gou- 
vernement Tschemigow streift; Güldenstadt') fand es im 
Jahre 1774 noch am unteren Dnjepr («unterhalb der Sa- 
poroger Setsch») und am Mins. Gegenwärtig findet sich 
das Wildschwein nur im südwestlichen und westlichen euro- 
päischen Russland, dann im Noidon des Kaspischen Meeres 
und im Kaukasus. — Alle die genannten Thierc wären je- 
denfalls nach den Krimschen Wäldern gewandert, wenn 
diese nicht seit jeher durch die baumlosen Steppen von den 
mittelrussischen Waldgegenden getrennt gewesen wftren. 
Und zwar — wie die paläontologischen Funde bezeugen^)— 
lässt es sich mit grüsster Walii sclieinlichkeit annclimen, dass 
alle die genannten Säugethiere (vielleicht mit Ausnahme 
des Wildschweins)^) nie in der Krim gelebt haben, ihr Feh- 
len also nicht ihrer Ausrottung zuzuschreiben ist. 



1) Nach einer Notig Hrn. Woronow's^ in: iHypu, Hau. BHjTp. ßM'ht 
1839, n. 32, crp. Sa. 

2) Vgl. dte Zwtachrift: IIpBpaxa n oxora, IMl, j(,cKa6pi>, crp. 86. 
8) Reiaen, T« n, p. 193 nad 968. 

4) Vgl. z. B. Nordmann. Palaeontologie Sltdronlaiids. (Helsingfan. 

1858 — ] ROO). 

ö) In den jiiivcst vou Henu Mert'zkovski vorgenommenen Aasgra- 
bttngen in Jen Ilölik-u der Krim fanden sieb, unter den aus palaolithiächer 
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Ich h abe geflissentlich drei mitteleuropäische S&ngeüiiere 
nicht erwähnt) die zugleich im Kaukasus vorkommen (resp. 
vorkommen solleD), in der Krim aber fehlen; nilmlich den 

Biber, den Bisuu und das Elenthier. Die crstcren beiden hät- 
ten kaum in dem Krim'schcii Gebirge existircu kuuucn, da 
dasselbe nur von geringen Dimensionen ist und die für jene 
Thiere nGthigen Existenzbedingungen nicht bietet; so z. B. 
fehlen dort die vom Biber bevorzugten waldumsäumten, ruhig 
Messenden StrOme. Zwar wurde die Krim von einigen arabi- 
schen Schriftbtellern Bebr genannt, nach einem daselbst vor- 
kommenden Thiere j^c'&r oderFetr, in welchem Frähn und 
Lelewel den Biber erkennen, — aber jener Name konnte, 
die Richtigkeit der Beutung zug^eben, deshalb der Tau- 
nschen Halbinsel ertheilt werden, weil die Araber jenes 
Werth geschätzte Pelzwerk vielleicht nur über die Krim be- 
zogen liabun. Von Norden her rückte der Biber einst der 
Krim ziemlich nahe; denn noch Krynicki soll denselben, 
in den Jahren 1836—1838, im Dnjepr bei Cherssou ge- 
funden haben; Kessler spricht vom Biber in den Flüssen 
Teterew (Gouvernement Kijew) und Trubesh (Gouvernement 
PoHawa); diese Nachricht bezieht sich auf das Jahr 1850. 
Um dieselbe Zeit wurde der Biber auch in der Ssuhi (im 
Kreise Lubny des Gouvernements Poltawa) gefunden Ja, 
noch um das Jahr 1865, wurde, einer niiindliclien Mit- 
theilung zufolge, ein Biber im Dnjepr unterhalb Kremen- 
tschug erl^. Im Kaukasus hat sich der Biber lange ge- 

Zeit ttanuneiidea Resle», aucii Knochen ron 8v» sero/a; ob Bie aber dem 
wilden oder dem zahmen Schweine angebOrten^BcIieliitnitr nidit ausgemacht, 

da sich, zugleich mit ihoen, auch Knochen des Haasluindcs vorfanden. — 
Vergl. darüber: Mepe»K0Bcxii,iu; limieria Hho.Pjcck. reorp.06m.| 
1880, CTp. 121. 

1) H. MapKeniii'fc. F^kii üojiTaBCKoB ryGepuiu. (üau. II. PyccK. i eorp. 
Odu^ KB. 11, 1666 1%, eip. 868). 
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Iiiiltrn und mag auch bis jetzt noch niclit ganz ausgerottet 
sein. Nacli einer aus dem .1. 1870 stammenden Mittlicilung 
Herrn Winog radow 's') wurde kurz vorher noch eüi Biber 
in der Laba (einem Zuflüsse des Kuban) gefangen. — Auf 
den Bison komme ich noch weiter unten zurück. Was aber 
da« Elen betrifft, so bezweifle ich entschieden, dass es je- 
mals im Kaukasus vorgekommen sei, — trotz der Dehaup- 
tuügen, die Pallas, Brandt und Middeudorl'f ausge- 
sprochen haben 

Soviel von den der Krim fehlenden Sftugethicren. Auch 
aus anderen Tbierklassen könnten ähnliche Beispiele ange- 
fahrt werden, z.B. unter den Insekten, und besonders unter 
den minder beweglichen Käfern. Tcli ziehe aber vor, noch 
aus der Flora Tauricns einige Belege für die insulare He- 
schaftenhi'it seines Waldgi birgos hier beizubringen. Es fehlt 
n&mlich den Krim'schen W&idern eine ganze Beihe solcher 
Lignosen, die einerseits den Band der Steppe erreichen, 
andererseits im Kaukasus verbreitet sind , und die mithin 
gleichfalls den Beweis liefern, dass die Wälder der Krim 
niemals juit dem Waidgebietc Mittelrusslands commuuicirt 
haben. Da ich diesen Umstand nirgends ausdrücklich hervor« 
gehoben finde^), halteich es nicht für uninteressant, die be- 
treffenden Lignosen zu verzeichnen. Es gehören dazu: zwei 



1) A. ^. BHaorpAAOB'b. «Ozova »% jpevb Majaro 3ejiea*iyRa». (Hlypn. 

oxoTij II KoHHorioB., 1S70 r., ct|). 102). 

2) Ich behalte mir vor, iiiu lisfcns, in einem besondereu Ali&atze Qbor 
da» Elenthicr iu KussIau<I. auf diesea l'unkt zarQckzukomaien. 

3) Z. ii. uicht iu: l)4Jhi-. v. Stc veo's Yerzeicbniss der auf der taurischeu 
HalbiDBel wildvacfasendea Pflanaen; (im BoUetin de Hoacou, 1S56 und 
1857). — 9) A. Rebmaaii. Ueber die Vegetatioas-Fonaatfoaea der tauri» 
sehen Halbinsel und ihre klimatischen Bedingungen, (yoi liuiull. d. aooL- 
boUn. Ges. in Wien, Bd. 25, 187', p. r^78— 410). — B) A. (i i isebach. Die 
Vegetation der Erde iiach ihrer klimatiächeu Auordnuog. (1872). 
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Ahorn -Arten: Acer Bseuditphtanus nnd Acer tatarieum; 
beide Arten wachsen im enrofkäischen Rassland bis znr 

Steppengronze (ersten Art namentlich im SW.), und beide 
finden sicli im Kaukasus wieder, fehlen aber in der Krim. 
Das Gleiche findet statt mit: Prunus Padus (darch den 
grössten Theil BusalandB verbreitet), Basa cimamomea 
(gleichfalls), allen vier Htbes^ Artsa {B, fugrum, alpimm 
rvibrwH nnd ffrossuhria), Lmieera xyhsteum^ Daphne meire- 
reum, Ulmm montava. Bdida puhisccns u. in. a.'). 

Aus (lein Ges<agten lii'^st es sich mit Evidenz sr.hliessen, 
dass das Fehlen des Eichhörnchens in der Krim durchaus 
keine isolirt stehende Thatsache ist, sondern dass es, gleich 
dem Fehlen daselbst Weier anderer Thiere und Pflanzen, 
durch die zwischen das waldbedeckte mittlere Rnssland und 
die Krim'scbe Waklinscl geschobenen, ausgedelinten und 
baumlosen Steppen bedmgt ist, über welclie jene oben ver- 
zeichneten, au den Wald gebundenen Thiere nicht wandern 
konnten. So weit südw&rts der Wald, mehr oder weniger 
zusammenhängend, ging, so weit folgten ihm auch die ihn 
belebenden Thiere. — Es erflbrigt, speciell in Bezug auf 
das Eichhörnchen, die stidliche Grenze seiner Verbreitung 
im europäischen Russland zu ziehen. Die vorbanJ' iii n Zu- 
sammeuäteliuugeu über diese Yerbreituugsgreuze, die z. B. 



1) AuiBefdeitt gibt et eine giiuse IteUie Llgnoten, weldie im nOfdlieh^n 

nnd z. Tk. im mittleren Rassland wachsen, den Steppenrand aber nicht 
erreichen und dann '.wieder mehr oder wonigcr Loch im Kaukasischen Ge- 
birge auftreten. Das Fehlen solcher Arten in der Krim kann nicht auffal- 
len, liuhiu gehüreu z. Ii.: Alnm incana^ Lm^etrum nigrum, Vacdnium 
rnfffUBm und F. Vitia UUua, Jrdtutaphi^s uva wnL Endlicli gibt es 
einige Holapflaiuen, die niur im hfilierea Norden des eaio^ischen Boas* 
lands und hocb im Gebirge des Kaukasus gedeihen; z. B. Dryas octope- 
tala und Sciir arhuscula. Thro Abwesenheit in der Krim rrsclicint , bei der 
geringen Erhebung des dortigen Qebirges (bis 50(X>' ü. d. M.), sehr bc< 
giieidich . 
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die Herren M. Bogdanow (I.e.) und Menzbier^) ^regoben, 
weisen solche Lücken auf, dass es schwierig ist, jene Grenze 
mit Sicherheit zu verfo!;^on. Auch verläuft diese Grenze 
nicht continuirlich, indem das Eichhörnchen sich noch bis 
jetzt (oder wenigstens bis vor Kurzem) in mehreren Wald- 
Inseln erhalten hat, welche, Oasen gleich und riogs von 
Steppen nmgeben, der mörderischen Axt getrotzt haben. 
Von West nach Ost verläuft diese Linie annäherungsweise, 
wie folgt: aus dem nördlichen Bessarabien (Nord mann) 
geht sie durch das mittlere Podolien, streift den nordöstlichen 
Theil des GouTernements Ghersson und tritt dann in das 
GonTemementPoltawa Über; hier kommt das Eichhörnchen, 
nach mündlichen, an Ort und Stelle (1880) eingezogenen 
Nachrichten, vorznfrswoise in Laubwäldern') vor, z. B. in 
den Kreisen Priluki und Poltawa. Sporadisch existirte das 
Eichhörnchen, noch im Jahre 1861, in den Eichen- und 
Kiefernwäldern, welche sich an der in den Dojepr fallenden 
Ssamara (zwischen Kowomoskowsk nnd Pawlograd, im (Gou- 
vernement Jekaterinosslaw) ziehen; Herr Zimmermann, 
der damalige Verwalter des in joner waldigen Gegend liegen- 
den fürstlich Chilkowschen Gutes Wolnoje, hat mich auf 
das Bestimmteste über das dorti^^e Vorkommen des Eich- 
hörnchens versichert; auch Herr B. Uhimann theilte mir 
mit, dass er daselbst gefiingene Eichhörnchen lebend ge- 
sehen habe; im Jahre 1880, als ich wieder jene Gründen 



1) M. A. MeH36up-b. « BtjiKa {Sci«fm wägam L,)» in d«r Zeitschrift: 
lipHpoAa H oxora, nun., crp. 10. 

2) Iiier soll Sc. vulgaris iu dem einst ausgedcbntcu, jetzt sehr zusam- 
mfiiigeaebmolzeueu, unter dem Namen «Hepnidl ÄfbCfbm (der eehwane 
Weld) liekaonten Heehvalde dcb erhalten haben. Tgl. lepononarb Apce- 
■ifi, ia: HoBopoccincKiü KaienxApfc aa 185Q r.. crp. 423. 

3) Die Wälder, die daselbst von der Kiefer, dem eiozigoD dort wild 
wachsenden Nadelbäume, gebildet werden, sind zehr zerstreut. 
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besuchte, erzählte mir Herr Prnchnikow, dem ich inter- 
essante Notizen über das schonungslose Aushauen jener 
Waldrcste verdanke, dass das Eichhörnchen gegenwärtig 
daselbst sehr selten geworden sei; Herr Victor Bruun aber, 
der öfters in jenen Wäldern jagt, behauptete entschieden, 
dass es jetzt dort gar nicht mehr vorkomme^). Ans dem Gou- 
vernement Poltawa yerlänft die Sfidgrenze des £ichh<(rn- 
clicüs durch den nördlichen Theil des Gouvernements Char- 
kow, wo es, laut mündhclier Mittheilung, im Kreise Ach- 
tyrka in geringer Zahl existirt; ferner durch den mittleren 
Theil des Gouvernements Woronesh, wo es, nach Ssewer- 
zow, in den 40-er Jahren, m den Kreisen Woronesh und Bo- 
hrow vorkam (und wahrscheinlich auch noch gegenwärtig 
vorkommt); dann geht die Grenzlinie durch den nördlichen 
Theil des Gouvernements Ssaratow und durch den siid- 
liebsten Theil des Gouvernements Ssimbirsk, worüber Herr 
M. Bogdanow genauere Angaben mittheüt; bei Ssamara 
setzt sie Aber die Wolga und verläuft nördlich von dem 
gleichnamigen Flusse, durch den grossen Kiefernwaid von 
JJusuluk, — ; zum südlichsten 'i'heilc Lral-Gebirges*). 

Südlich von der gezogenen Linie kommt Sciurus vul- 
garis nur im Kaukasus-Gebirge wieder vor; und zwar ist es 
dort, nach Fitzinger''), in derselben Varietät dnereus ver- 



1) Offenbar falsch ist eiae Nachricht nbcr ilus Vorkommen des Eich- 
hornrhons im Kreise Mariupol des Gvmts Jckatcrinosslaw, die Kai er i 
giht, in: >Kypn. Mhr. nnvTp. xt.rh, 1845, h. 11, crp. 44. — Gftld onstftd t 
(Reisen, T. il, p. 263), der in den 70-er Jahren des vorigen Jahrhundert« 
die benaehbarton Ctegenden am Mius besucht bat, bebt apecteU das Feblen 
der Eichbflnicbeii daselbst bervor. 

2) Der Ural hat seinen Nmiien viclIcicLt vom Eichhörnchen erhalten, 
wclohfs pcrinjnkisch, rpsp. syrjauisch, Ur heilst. Vgl. A.TeplQacboff} im 
Archiv f. Anthr-opolo.tiie, 13d. Iii, 1880, p. 228. 

3) Versuch einer natürlichen Anordnung der Nagethiere (iiodcntia), in: 
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treten, in welcher es in Sibirien verbreitet ist. Sein Vor- 
handensein im Kaukasus hat Herrn Strukow beworben 
gegen Baerls oben ausgesprochene Schlussfolgerung über 
die uralte Waldlosigkeit der sfidrussiBchea Steppea za pole* 
misiren: seiner AnBicht nach, ivftre die Existenz des 8e, 
vuigaris im Kaukasus dazu angethan, gerade dasGegentbeil 
von Baer's Behauptungf zu beweisen, — nämlich, dass die 
Steppe, welche das Kaukasische (Gebirge vom mittelrussi- 
schen Walügebiete trennt, einst l»ewaldet gewesen sei, da 
das Eichhörnchen sonst nicht hätte nach dem Kankasus 
wandern kdnnen. Und dieser Umstand leitet uns auf die 
höchst interessante Frage: von wo das Eichhörnchen nach 
dem Kaukasus jafokommen ist? Dass Herrn Strukow 's Ar- 
j?ument niclit überzeugeud ist, liegt aui der Hand. Als ob 
ü IS KicühörucheD dorthin nur aus dem europäischen Russ- 
land kommen konnte! Ausser ordentlich viel wahrscheinlicher 
ist es, dass es nach dem Kankasns ans Sttdsibirien einge- 
wandert ist, und zwar längs den Gehirgszügen, welche in 
weitem Bogen ^ erst im Osten und dann im Süden, das 
Wüstengebiet Turan's umkränze ii und westlich, lünjrs dem 
SüduCer des Kaspischen Meeres v< i laufend, mit dem Kauka- 
sus-Gebirge zusammenhängen. Datür spricht der Umstand, 
dass 8e, vulgaris, wie bemerkt, im Kaukasus in derselben 
Varietät vorkommt, wie in Sibirien, und dass das Nämliche, 
wie wir sehen werden, mit mehreren anderen Säugethieren 
der Fall ist. Freilich lässt sich, bei dem ircgenwürtigen Stande 
unserer Kenntnisse über den Yerlaui der Gebirgssysteme 



Sitsungsbcr. 4. K. Akad. Wiss. Wien; »atb.-iifttnrw. OL; Bd. 65, 1867, 
p. 475. 

1) Tgl. leinfin Aaftatz: «0 xb/wn IIoBOpocciiicKaro Kpaa ii üccrupa- 
6ia», A. CrpyROBa. (JKypH. Mu. rocyA* «Mjn«., 185S, i. 46, CTp. 17U). 
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im Süden Centraiasiens, der Weg nicht genauer verfolgen, 
den einst diese Tiiiere, bei ihrer "Waudernng nach dem 
Kaukasus, eingesclilageu, — wahrscheinlich zu solcher Zeit 
noch, als das gewaltige Aralo-Kaspische Meer den Fuss 
jener Gebirge bespfllte. . . Auch ist es denkbar, dass manche 
der in Fragc> kommenden Gebirge in den uralten Zeiten, als 
jene Waiidiimii^ unternommen wurde, waldbedeckt gewesen, 
während sie jetzt vom Walde entblödst sind. Dieses lässt 
sich namentlich mit grosser Wahrsciieinlichkeit für jene 
gegenwärtig unbewaldete (jebirgsstrecke annehmen, welche, 
von Ost nach West streichend, den Hindnkusch mit der 
Elbnrskette yerbindet. Es sei daran erinnert, dass der 
Nordabhang dieser letzteren Kette, der zum Südufer des 
Kaspisclien Meeres abfüllt und die persischen Provinzen 
Ghilan uud Masenderan in sich schliesst, noch gegenwärtig 
reich und schön bewaldet ist, Dank vor Allem der reich* 
liehen atmosphärischen Feuchtigkeit, die ihm von der ver- 
dunstenden Fläche des Kaspi-Meeres zngef&hrt wird. Jene 
eben erwähnte, östlich von der Elburs-Kette zum Hindu- 
kubcii verlaufende Gebirgsstrecke bildete aber einst das Süd- 
ufer des enormen Aralo-Kaspischen Jjeckeus, dessen ver- 
dunstende Oberfläche dem jetzt nackten Gebirge viel Feuch- 
tigkeit zabrachte und den Waldwuchs auf demselben ohne 
Zweifel ermöglichte, — während die grosse Ohiwa-Wüste, 
welche gegenwärtig einen Thcil jenes IJeckens (den nach- 
maligen Chowaresiiii^chen See) ausfüllt, so austrocknend 
wirkt, dass der Wald nicht gedeihen kann. Wir können 
also mit grosser Wahrscheinlichkeit voraussetzen, dass jene 
Gebirgsstrecke ursprünglich iaktischbewaldet gewesen ist; — 
und damit hätte einst das grösste Hindemiss nicht existirt, 
welches gegenwärtig eine Iliiiubci Wanderung der an den 
Waid gebmideueu Xhiere aus Inner- Asien nach dem Kau- 
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kasus unmö^'lich macht — Ferner kommt noch die mangel- 
hafte Erforschung der Tbierweltjener Gegenden in Betracht, 
80 dass es schwer fällt, die zosammenhilngende Yerbreitang 
einer bestimmten Thierspecies nachzuweisen. Blanford 
nennt z. B. Scima vtdgaHs weder ans Ostpersien noch 
aus Kaschghar^). Bei der ungenügenden Untersuchung jener 
Gebiete lässt es sich für's Erste nicht mit Bestimuithtit 
behaupten, dass unser Eichhörnchen daselbst wirklich fehlt. 
Endlich ist die Möglichkeit nicht aufigeschlosscn, dass Sc, 
vidgam dort einst existirt hat, später aber (in Folge Yon 
Entwaldungen oder anderen nnaufgekUlrten Ursachen) rer- 
schwnnden, oder aber von anderen GattnngSTerwandtmi 
verdrilngt ist^). 

Wie so eben bemerkt, haben wahrscheinlich, ausser dem 
Eichhümchen, noch mehrere andere Waldthiere, die im 
Kaukasus rorkommen, ihre sfldsibirische Ürheimath ver- 
lassend, denselben oben bezeichneten Weg eu^geschlagen, 
am Aber das Ostliche Turkestan, so wie das nördliche 
Af^lianistaii und Porsien, das kaukasische (iebirgc m er- 
reichen. Dafür spricht, gleichfalls wie beim Eichhörnchen, 
der Umstand, dass einige dieser Thiere, wie z. B. der £del- 
hirschf im Kaukasus nicht in ihrer europäischen, sondern 
In einer asiatischen Form vertreten smd. Zu jenen Wald- 
thieren, die auf dieser weiten Wanderung in den Kaukasus 
gelaugt sind, gehören wahrscheinlich, uuaaer dem Eich- 



1) Ich Yerdanke diesen Fingerzeig einer Unterredang mit Herrn P.Sie- 

menow, dem m ^ündWchcn Kenner Centraiasiens. 

2) Easteru Pej*sia, Vol. il, p. 50. 

3) Vgl. Scientific Results of tbe äecond Yat kaud Mission. Manunalia. 
(Calcntta. 1879). 

4) Blanford nennt drei andnre i9etNni»-Arten, die in Os^rsien m 
Bwa» sind. 



hornchen nnd dem Edelhirsch, noch der Bär, der Lüchs, 

der ijuiiiiijiinrder, vielleiclit auch das Reh und der Bison. 

Was duii Bison betrifft, so ist von Hrn. Ussow behaup- 
tet worden, dassdie kaukasische Form von der litthauischen 
specifisch verschieden sei; Brandt hat zwar nachgewiesen, 
dass kein Artnnterschied Torliegt, aher hnmerhin mag der 
kaukasische Bison vom europäischen ein wenig abweichen, — 
worüber, bei dem äusserRt geringen, zur Untersuchung vor- , 
gelegenen Material an kaukasischen Exemplaren, für jetzt I 
wohl kaum ein endgültiges Urtheil gefällt werden kann. j 
Möglich, dass der kaukasische Bison mit dem in Inner- 
asien vorkommenden^) übereinstimmt; doch da dieser letz- 
tere nur vermuthet wird nnd bisher von Niemandem nnter- 
sucht ist, so lässt sich selbstverständlich darttber nichts 
sagen. Dass aber das kaukasische Verbreitungsgebiet dieser 
untergehenden Thierart nie direkt mit dem europilischen 
verbunden gewesen ist, darf wohl als feststehend betrachtet I 
werden, da der Bison der alten Welt, zum Unterschiede 
von seinem amerikanischen Vetter, nicht Steppen-, sondern 
Waldbewoliner ist. Uebrigens scheint der Bison einst sehr 
weit südwärts gegangen zu sein, da Schädel von ilini an 
solchen Orten gefunden worden sind, die jetzt in der Steppe 
liegen. Pallas spricht von solchen Fanden am Irgis, nnd 
Brandt*) sogar ans der Gegend von Jenotiyewsk (an der 

1) Der Bisnn soll am Kuku-Noor vorkommen? — Baer sagt: «Im Mittel- 
altor lebten in Europa und einem Theile Asiens eine Menge Bison«', spiiter 
Auer genannt. Jetzt finden sieb nur noch kleiuc Beste in Littbauen, üin 
Kaukasus und in Indien » (Im Vortrage: • lieber die Verbreitung des orga> 
nisehen Lebens»; in: Beden, ete., Bd. I, p, 216), Gehalten mude dieier 
Vertrag im J. 1838; die Nachricht Aber Indien ist ohne nachträgliche Be- 
merknng vom J. 18G4. — Diesem will ich noch hinzufügen, dass Przo> 
walski, io .seinem bi knnnten Buche aber die Mongolei und das Land der 
Tanguteii, »if» Bisou* v.ivht crwiiluit. 

2) ZoogcograpUiäcbo und paliioatoiogische Beitrüge. (1ÖG7); p. llü. 
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imtcren \Volfra). — Beiläufig sei bemerkt, dass die älteste von 
mir entdeckte (Brandt unbekannt gebliebene) Nachricht 
Ober den Bison im Kaukasus sich auf das Jahr 1633 be- 
zieht — Ich habt» oben die Vermuthuog ausgesprochen, dass 
der Bison nie io der Krim existirt habe, da die Terrain- 
Verhältnisse derselben mir för den Bison nicht geeignet 
Schemen. Indessen finde ich bei Eichwald') eine Nach- 
richt, welche auf die Möglichkeit eines solchen Vorkom- 
mens noch im Jahre 1582 hindeutet. Der betreffende Pas- 
sus lautet, wie folgt: « . . . Pristino autem aoTo in ipsa 
Ghersoneso taurica [bos urus] obviam fnisse videtur; quode 
Byzantino auctore, Niceta Choniate, coUigimus, qui ita 
narrat: «anno MDLXXXII imperatorem Andronicum Com- 
nenum per multnm teraporis ibidem vacuisse venationi et 
perforando Zumpro j, bestiae ferae, in Tauruscythia praeser- 
tim indigenae moleque sua ürsum et Leopardum excedonti». 

Das kaukasische Verbreitungsgebiet des B&ren ist von 
dem europäisch -russischen gleichfalls durch die Steppen 
vollstftndtg geschieden und, ohne Zweifel, von jeher ge- 
schieden gewesen. Ob aber die kaukasische Form (ks Bären 
mit der asiatischen genauer über('iii>timmt, als mit der 
europäiscliGU, darüber müssen wohl noch, trotz der bewuu- 

1) Vgl.: De LandscliiipiiL'ii der Ferc(i|iiize eu No^^'aize T.irtpr«. Cireag- 
sen, Miugrcliaaeu ea beorgianeii, bentrteuä die van de Cnm , bereist .. . 
in't JtMt 16S8. (In: P* van der Aa*B VersKDeling der . . . Zee-en Land'Rey- 
Ben, na Oost en West-Indien; T. 26; 1707). Auf p. 82 ist die Hede von wil- 
den ÜUffeln AD den Grenzen AbchMiens. 

2) nDerecorum et Pachyderworum reliquiis fossilibus, m Lithuania, 
Volhynia et Pndolia repertisi»; in: Nova Acta Acad. Cats, rcop.-Carol. 
T. XVII, P, 2 (1835;, i». 666 — 687. Später citirt Eichwald nociiuials die- 
selbe Stelle, abersetst «ber Tauroaeythia mtl Mutdau] Vgl. seine: Ilaieon» 
TMoriii Poccin. Onncaaie HMaccosefi n HanuBBoi «opiieKill' Pocdn. (CnG., 
18.50); CTp. 198. 

3; Dieses Wort entspricht der russiaclKMi und jKiInigchen lieaeunuug 

des i3i&oa — zubr (ay^pi). 

Belirftg* «. Eeonte. 4. Jitwm. Itoichn. Sinaito Folg«. 2 
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dei ungswürdigen üntersucliungen M iddendorff's wei- 
tere Forscliungcii entsclieiden. Bekanntlich ist der Bär 
grossen individuellen Abweichungen unterworfen, und dies 
ist denn auch mit den wenigen aas dem Kankasus stam- 
menden Schädeln der Fall gewesen, die untersacht worden 
sind. Als ein in die Aagen fiillendes Kennzeichen des kau- 
kasischen Bftren ffthrt Hr. v. Mi d den der ff die lichte Fär- 
bung des Pelzes an, die äliiilich ist, wie beim Büren der 
Pyreuäeu. Middendorff bezeichnet diese Varietät als 6m/- 
europäische; jedoch zählt er (1. c, p. 51) zu derselben auch 
den Ursus isabeUinus Horsf. aus den Ausläufern des Uima- 
laya, sowie aach den üma »yriaeus Ehrenb. vom Libanon. 
Es firagt sich nan. wie ist die Gleichheit der kaukasischen 
Form mit der pyrenäischen zu deuten? Wenn man anneh- 
men wollte, dass ein directes Hinüberwandern einst Statt 
gefunden liabe, so liesse sich solehcs auf drei Wegen denken: 
1) lieber SQdrussland, die Türkei u. s. f. Diese Wanderung 
ist, wegen der den Kaukasus im Norden begrenzenden 
Steppen, nicht anzunehmen. 2) lieber Persien, Syrien und 
Nordafrika, nach Spanien, — zu einer Zeit als der Dnrch- 
riss der Gibraltar-Strasse noch nicht Statt gefunden hatte. 
Dieser Weg ist nicht wjihrsclu'inlich, da das Vurkummen 
des Büren in Afrika (in alter und neuer Zeit) fraglicli ist. 
Es bleibt 3) der Weg Uber Kleinasien und die europäische 
Türkei, zu einer Zeit, als diese beiden Länder noch zu- 
sammenhingen, also noch Yor demDarchbrucbe desThraci- 
schen Bosporus.. Und dieseryfeg würde mir am wahrschein- 
lichsten erscheinen, — wenn man nicht annehuicu wollte, 

dass die lichtere Färbung, unabhängig von der geographi- 

I 

■ ' ~ t 

I 

1) Reise in d. äuss. Nordeu u. Osteu Sibiriens. Bd. 11. Zoologie. Tü. 2, 
p. 4-67. 
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sehen Länge, durch das südliche Klima als solches bedingt 
sei. — Die oben erwähnte Achnlichkeit des Urstis isabellinus^ 
Yon den Ansläufern des Himalaya, mit der kaukasischen 
Form, lässt immerhin eine Einwanderung der letzteren aus 
Innerasien als wahrscheinlieh zu. Einer solchen Ansicht 
entspricht auch die von Hrn. Tscher njawskij ausgespro- 
chene Ver^ileichnnfj sehr hell und fast weiss gefärbter Indi- 
viduen aus Abchasicn mit dem von Ssewerzow aus dem 
Thian-Schan beschriebenen B&ren Letztere Form hat 
Ssewerzow für eine besondere Art, Ursvti leußonffx^ er- 
klärt. — In der Krim ist der B&r offenbar nie vorgekommen. 

Was den Luchs (Fdia Lynx) betrifft, so sind bekannt-* 
lieh drei Varietäten desselben unterschieden worden, die, 
wie antreuummen wunk^, nach bestimmten Gebieten ver- 
theilt sind. L. V. Schrenck fasst in seiner trefflichen Mono- 
graphie^), das Resultat seiner Untersuchungen in folgenden 
Worten zusammen: «Ueberblicken wir nun das ganze Gebiet 
der Verbreitung von F. L. — von Norwegen und den 
Pyrenäen bis nach Daurien und China und von Tibet und 
Mesopotamien bi^ au die Waldgrenze nahe der Küste des 
Eismeeres — so stellt sich uns in Bezug auf die Verbreitung 
der Local Varietäten folgende? T^esultat heraus: im Süden 
. und Osten des bezeichneten Gebietes (Kaukasus, Altai, ganz 
Ostsibirien) scheint F, cermria Temm. et Nilss., im Nord- 
westen (Norwegen, Schweden, Finnland) F. virgaia Nilss., 
im ^Veste^ (Westeuropa) /•'. Limx Teuiin. et Nilss. vor- 
zuherrschcn». Ans Diesem würde man mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit folgern können, dass der Lachs (in der Varie- 
tftt cervaria\ gleich den obengenannten Säugethiereo, aus 



1) B.i. *!epKflBCKiB; bi.: TIpupoM u oxotA» 1879, «hb., cTp. 8,^ 
■2) r* bei die r.Tichsartcn des Nordeos und ihre geographiBche Verbrei- 
tung. (Dorpat. 1619) i p. 67. 

2» 
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dem südlichen Sibirien, den bewaldeten Bergketten folgend, 
in den Kaukasus eingewandert ist. Allein die Kicliti}:;keit 
solcher Schlussfolgcrung wird dadurch beeinträchtigt, dass 
der Luchs, in den besagten Varietäten, in bestimmteii Be- 
zirken, nicht ausschliesslich vorkommt, souderD, — ^wie sich 
Hr. V. Schrenck selbst vorsichtig ausdrückt, — vorgukerr- 
sehen seheini; und dass, wie spätere Forschungen ergeben, 
die verschiodonpu Varietäten, in denselben Gebieten, neben 
einander existircii. So spricht z. B. Middi ndorff ') von 
zwei sunamtnen hörnenden Luchsen, die bei Dorpat ge- 
schossen wurden, von denen der eine ein Rotblnchs, der 
andere ein Hirschlnchs war. Einerseits ist also die Varietät 
eemtmauch in den Ostseeprovinzen vorhanden; andererseits 
aber, wie uns Blanford belehrt, stimmen die in Kasch- 
ghar vorkommeudtMi huclise fast vollständig mit den nor- 
wegischen überein, mit deui einzigen Unterschiede, dass sie 
etwas rötblicher sind^}. — Trotzdem halte ich die Einwande- 
rung des Luchses nach deui Kaukasus von Innerasien aus 
fOr sehr wahrscheinlich').-^ In der Krim scheint der Luchs, 
ebenso wie der Bftr, nie existirt zu haben. 

Der Baummarder gehört zu den wenigen echten WaUl- 
tliieren, die im Krim'schen Gebirge, wenn auch selten, vor- 
kommen. Die Angaben von Pallas und Nui dmann lassen « 
keinen Zweifel über sein Vorhandensein daselbst; in neuerer 

n Reise, etc., Bd.. IV, Th. 2, p. 1003. 

2) Scicntitic KesuUs of the socoud Yaikand .Mission. Mammalia; p. 19 — 
20. Vou zwpi in Küscliirlinr crl^ ^ff-n Exoinplaren heisst es: « Uoth ItrJniisr 
to the European torm ot lynx, und uot to the much palcr F. isabdltna of 
Tibet The only diffiereuce I cim se^ from a fine Korwcgtan skin in tli« .In* 
dian Mussum is that the Kishghar Bpecimens are rathcr more rufouB». 

3) Hr. Tscherujawskij (llpnpo,\a ii ovoxa, 1S71), ahb., CTp.83 — 81) 
sagt. d:(>s in AluluiHien der dort häufig vorkommende Liulis von st-bi ln - 
df'utender Grösse und pantherartig gefleckt s^ i. \vohcr er von deu £ia- 
wohueru gewühiiitch als Capcb (Pauthcr) lezeichnci werde. 
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Zeit erwähnt seiner Hr. Igo. Widhalm') speciell von der 

Südküste der Krim. Im Kaukasus ist der Marder diesseits 
und jenseits der Gebirgskette weit verbreitet und kommt 
häafig vor. £r wird hierher walirscheiulich gleichfalls aus 
Inaerasien eingewandert sein, denn als ausgesprochenes, 
auf Bfiumen kletterndes Waldthier meidet er die Steppen. 
Die Angabe bei Blasius*), dass der Baummarder auch 
«stellenweise in der Steppe zwischen dem Kaukasus, dem süd- 
lichen Ural und Altai» vork(»mme, ist bestimmt iiiciit wört- 
lich zu nehmeu; es sind vielleicht die inselartigen Wald- 
gegenden gemeint, die hie und da auf dem von Blasius 
bezeichneten weiten Gebiete sich noch erhalten haben 
(z. B. die merkwürdigen langen und schmalen Kiefernwald- 
streifen in der Kirgisen -Steppe). Hr. M. Bogdanow sagt 
z. B., dass im Gvmt Ssimbirsk der Marder sich nur in 
{grosseren Waldern findet. Der \ erlauf der Südgrenze seiner 
Verbreitung im europäischen Russland ^} beweist am besten 
seine Abwesenheit auf der baumlosen Steppe. Biese Grenze, 
ebenso wie die Grenze des vom Baummarder anermüdÜGh 
verfolgten Eichhörnchens, verläuft sOdlicher, als Hr. 
Bogdanow *) dieselbe angegeben. Und zwar, von West 
nach Ost, geht diese Grenze aus dem nördlichen Bessara- 
bien, über Podolien und den nördlichsten Theil des Gvmts 
Chersson von hier setzt sie ttber den Dnjepr, in*s Gvmt 



1; Vgl. seiiieu Aufsatz: «Thitrlebcu in der Krim»; iu der OJessaer 
Zeitaog, 1663, 37. 

d) Ntftlirgetellichte der Säugethiere Deutschlands; p. 216. 

8) Dii Se Grenze ist noch nicht ganz goaau festgestellt; jedoclt liäst die 
Vträchiedcuheit dcB Aufenthaltsortes kaum eine Verwechslung mit dem 
Öteiumarder zu. 

4) <«yTK)A,u pyccKoft oxoTU» (1. c-, p. ISü — 187). 

5) Ueber das YorhandeDseia des Baummarders ion GouTernement Cher- 
sson beseugen der Geistliche Iwastschenkow (Iepo»oaax% ApceuiUX 
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Poltawa;nach mflndlieber Mittheünng soll der Baummarder, 
ebenso wie das Eichhörnchen, sporadisch in den Waldresten 

an der (unterhalb Jekateriuosslaw in den Dnjepr fallenden) 
Ssamara voikümmeii weiter geht die Grenze über das 
Gvmt Charkow: laut einer mündlichen Mittheilung des 
Försters Neugebauer, kommt der Marder im Kreise Ach- 
tyrka Tor; ja, sogar im bedeutend südlicher gelegenen 
Kreise Isjam, am Donez, soll er sich in den grossen Kie* 
femwaldungen des Grafen IRibeaupierre erhalten haben'). 
Femer verläuft die Grenze durch den mittleren Theil des 
Gvmts AVorouesh. wo der Baummarder, nach Ssewerzow, 
sich in grösseren Wäldern findet; im sogen. Tellennann- 
8chenBe?iere, welches an der Grenze der Gymts Woronesh 
und Tambow liegt, kommt der Baummarder noch gegen- 
wärtig vor'); dann verläuft die Yerbreitungslinie, in nord- 
östlicher Bichtung, lüngs der Grenze der GvmtsSsaratow^ 



ia Bezug anf die vHepHuil jLcb» gcnanutc Waldgcgeodi desgl. Ur. Le- 
wiikij. (II. .lesnaKift: «SumcKn o X^pcoHCRol lytfepniv»; m HCyps. 

Mm. BHvrp. 1., 1886, H 21, cxp. 140—147). — Andr. Meyer Spricht so- 
gar vom M.trdei im südlichen Theile des Gouvernement« Cherssoii; doch 
mag darunt« I der Steiuiitardcr verstanden wia, {A. Meäepi». Ouucasie 
O^äKoocKin .leMJu; 17U4j ua crp. 152). 

1) Frttber scheint der BMünnarder noch sfidlicher Torgekommen mi 
sein: O Oldenstadt (Reisen, T. II, p. 268) sagt, dass er sich in den (jetst 
woU nur in schwachen Resten existironden) Wäldern am Mias gefunden 
habe, und fügt Iiinzu, «las* Eichlmrnchen dort felihcn. 

2) Vpl. >f{ypna-ii. oxinr.i, t. VI, 1877. .>i 2, ctj). 41). — leber das Vor- 
kommen im Kn'ibe Saumy vgl. /K}i>Ha.i b oxotw, t. III, 1875, ^ 4, crp. 77, 

S) Vgl. B. 3. «06-1» oxoxft arb HonoxonepciceH-b jts^t». (lIpupeA» m 
oxoTft, 1881, Ae«., aa crp. 36); femer: «teoKTiicvoa'&. «EieTecTBeraKiii 
aponsBeAenin 'raM(5oDCKoH ryfiepBiit», (HtypB.MnB. BsyTp. x<» 1060, Ht40, 

OTA. HI. CTp. 154—1551 

4) Noch vor 40 Jahren fand sich der Hanmmardt r in den Wflldoi n des 
Kreises Kusnezk (Gvmt Ssaratow)^ Tgl.: tlxyya. hlun. rocyA. iiMyiU', 1S42, 
ü 6, CMtcb, CTp. 12. Aber zwei Jahre später bdiauptet Hr. Leopoldow 
(ib., 1644, Th. 11, Mi4c., p, 15—16), dass derselbe ans jenen Gegenden be- 
reits msehwonden sei. 
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und PeDsa, zur Wolga» welche sie bei Ssamara schneidet; 
nach Bogdanow, findet sich der ßanmmarder in den WfiK 

dem clor Shefiiilcwsclicii Berge. Endlich geht die Grenzlinie 
zum Uralgebir^io, wo der Marder, zugleicli mit den Wäl- 
dern, südlich bis zum 52^ n. Br. vorkommt. 

Ans der Gattung Oervus finden wir in der Krim nnd im 
Kaukasus zwei ReprSsentanten: das Reh und den Edelhirsch 
Beide Arten kommen auch in einzelnen Theilen des euro- 
päischen Russlands noch gegenwärtig vor, oder sind in 
anderen Theilen erst seit Kurzem ausgerottet. Ihre Ver- 
breitung in Kusbland bietet des Interessanten so viel, dass 
ich hier eingehender, als über die oben besprochenen S&uge- 
tbiere, darüber mittheilen will. 

Herr Bogdanow, dessen Angaben Aber die Verbrei- 
tung' des Rehs im europäischen Russland^) recht unvoll- 
ständig sind, spi icht die Ansicht aus, «dass noch im vor- 
gangcnon .Tsilirhundert das \'( i lu citungsgcbiot desselben, 
in einem breiten Gürtel, sich von den Karpathen bis zum. 
Ural erstreckte, im Süden auf die Tschernosjem-Steppen, 
im Norden aber auf die Fichten-Urwälder sich stützend. 
Gegenwärtig sei das Reh in CcntraJrussland definitiv aus- 
gerottet und gruppire sich jetzt in vier Ge^jenden: am Ural, 
in Littliauen und Polen, in der Krim und im Kaukasus». 
Diese Anuahnie ersclieiut mir in mehrfacher Hinsicht nicht 
"correct. Es liegen, so viel mir bekannt, gar keiuc Beweise 
vor, dass das Verbreitungsgebiet des Rehs im europäischen 
Russland noch im vorigen Jahrhundert ein so enormes ge- 
wesen, wie Dies Hr. Bogdanow annimmt. Wenn ich auch 
zugeben wollte, dass eine solche Verbreitung einst wirklich 
Statt gefunden liabe, so mag Dies, allem Anscheine nach, 



1) «drioAU pyccKol oxorim; (I. c. p. 86<^S6). 



vor vUlm Jahrbanderteo, ja vielleicht noch in vorhistori- 
scher Zeit der Fall gewesen sein. Und Middendorff hat 
wohl das Richtige getroffen, wenn er meint*)» dass die 

ünterBrecbung in der Continuität der Verbreitung des Rehs 
(und des Edelhirsches) im mittleren Russland «dazu bd- 
getrageu iiabcn mag, die sibirischen TUiere dieser Arten 
von den europäischen für artlich verschieden zn erachten». 
Ich möchte hinznfflgen: diese seit sehr langer Zeit existi- 
rende Unterbrechung hat wohl selber die leichten Unter- 
schiede, die in der That zwischen der europäischen und 
der asiatischen Form beider Arten nachweisbar sind, zu 
Wege gebracht. Und wirklich, während die sibirische Form 
des Rehs (Cfem/s pt/ßargus Fall.) von Sibirien und vom Ural - 
Gebirge aus sich noch vor nicht gar Langm, nach Westen 
zn, bis zur mittleren Wolga (Kreis Ssengilej des Gvmts 
Ssimbirsk, nach Bogdanow) ^\ ja (nach SsewerzoW) viel- 
leicht sogar bis in's Gvmt Woronesh ausdehnte,— hat sich 
die europäisclie Foi'ui (wenig-stons nach den vorIic;4enden 
historischen Zeugnissen), seit Jahrhunderten, nicht östlicher 
als der Meridian von Moskau (resp. Charkow) gezeigt. In 
den östlichen Theilen der Gvmts Moskau, Tula, Orel und 
Kursk, gleich wie in den Gvmts Wladimir, Rjasau, Nishnij- 
Nowgorod \ Pensa und Tambow, scheint das Reh seit 
uudeukliclien Zeiten nicltt existirt zuhaben. Dagegen ist es 



Reise, Bd. IV, Tb. 2, p. 1068. 
8) MoA. EorAa.HOR'fc. IItriih h :mipH "lepsoaeiifloll no.iocu IIoBoJuicui. 

(HasaiiL. 1871); crp 177. 

3) TTerrn Ij. S'^rvbauejew's Angabe, dass Ha«; Reli hn G^-mt Nishoij- 
Nowgorud zieoilich häutig vorkomme, im Gvmt Jarosstaw aber selten sei, 
musü auf ciuem MissverttftndoiMe beruhen. Weder in dem cioen noch in 
dem Midereo Gouvernement ist das Reh Torbanden: wenigstens Hegt fOr 
sein Vork miiH n in beiden Gebieten kein einziges sicliercs Zeugni^s ror. 
VgL X CaöaateBi». nosBono^Bua cpeAnJiro ypaia (1874), crp. 1. 
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westlich von der bezeichneten Linie, sowohl im vorigen, als 
auch in diesem Jahrhundert, ja soiiar in der neuesten Zeit, 
ziemlich überall , wenn aucli steliweise sehr selten , ge- 
funden worden; und die Behauptung Bogdanow's, dass 
das Reh aus Gentralnissland definitiv verschwimden sei, 
ist als durchaus unrichtig zu heseichnen. Zur Erhftr-> 
tuDg dieses Ausspruchs will ich einige Beispiele anfahren, 
aus welchen /.u ersehen sein wird, dass wir es hier nicht 
etwa mit einer sv\i Kurzem erfolgten Rflckwanderung zu 
thun haben , wie eine solche in Bezug auf das Elen zwei- 
fellos feststeht. 

Dass freilich das Reh früher hei Moskau weit hftnfiger 
gewesen, als gegenwärtig, dafQr spricht eine Angabe des 
Paulus Jovius, der im J. 1537 ein Werk Über Russland 
veröffentlichte, «zu welchem er die Materialien aus einer 
sehr authentischen Quelle sciiupten konnte» es heisst bei 
ihm, in Bezug auf die Umgegend von Moskau: «In subjectis 
urhi campts capreolorum et leporum incredibilis multitudo 
reperitur». Dass aber auch in der neuesten Zeit Rehe im 
Gvmt Moskau angetroffen werden, beweist eine Notiz, die 
sich auf das Jahr 1877 und den (südlich von Moskau frele- 
penen* Kreis Podolsk bezieht ja, im darauf fol;4en(len 
Jalire wurde ein lieii sogar atif den Sperliiiijsbergen, d h. 
in unmittelbarster Nühe von Moskau selbst , beobachtet 
Ivel Gvmt Tula wurd das Reh, im westlichen Theile, liier und 



1) Vgl. das Werk meines GroMvaters Fr. t. Atlelong: Kritisch •IiterS> 
riiche Ueberaieht der Reisenden in Ruisland bis 1700; Bd. I, p. 187»191. 

In einer Nota zu p. 187 beisst es übrigens von P. Jovius: «lu seinen gc- 
scbirhtlirhcn Werken scheint er bei seinen Zettrrctin«<;r'n nicht gerade den 
Rot der htreü>'»ten W abriieitsliebe gehabt zn haben». 

2) Vgl. «Hyputuii oxoTU, t. VI, 1877, .\r 3, cxp. 58. 

3) Ilpupoxa 11 oxora, 1878, »ondpfc, cTp. 188—189. 
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dort als Seltenheit angetroffen» so z. B. in den Kreisen Alexin ^) 
und NowossiP). lieber das seltene Vorkommen des Rehs im 
GTmt Kaluga erinnere ich mich gelesen zu haben, doch ist 

mir die betreffende Notiz niclit zur Hand; übrigens scheint 
der Name der Stadf Kosclsk'') auf das frühere Vorbau Jen- 
sein des Reils zu deuten Ueber seine Verbreitung im Gvrat 
Orel*) hat Hr, Taratschkow interessante Notizen gelie- 
fert^). Danach war das Beh seit jeher in den Bijanskischen 
nnd SsjewskischenWiUdern(imNW. und SW. desGouveme- 
meuts) vorhanden; aus den ersteren wanderte es in die Wäl- 
der des Kreises Karatschow hinüber, von wo aus es sich, in 
den 50-er Jahren, allmälig in die im Osten davon liegenden 
Kreise Bolchow, Mzensk, Orel, Krouiy nnd Dmitrowsk aus- 
breitete, ohne jedoch die östlichsten Kreise Liwny und Jelez 
zu erreichen, die sich durch ihren steppenartigen Charakter 
von den flhrigen Kreisen auszeichnen. Bereits im J. 1856 
forderte Hr. Taratschkow die dortigen Jäger dringend 
auf, das liebliche Rehwild, diese Zierde der mittelrussischen 
Laubwälder, zu schonen. Wie weit dieser Mahnruf Gehör 
gefunden, und ob das Reh noch gegenwärtig jene Gegenden 
belebt, darüber fehlen mir alle Nachrichten. 

Vom centralen Russland aus, wo also das Reh keines- 
wegs ganz ausgerottet ist, lässt sich dessen Verbreitung 
nach Westen (sowohl direct, als auch nach Nordwesten und 



1) }KypH. MsK. rocy*. nwyiu., 1849, h. 31, crp, 24d. 

2) rosexa jAcowacvm h oxdtu, 1868, 8« crp. 99. 

3) Unter dem Namen «dikaja kosa» (wörtlich: wilde Ziege) ist das Reb 
bekannt; «onst wird es auch Kosulja und K<'<<;>iljn benannt. 

4) OJir. di r russischen Au«:?!! räche nach, Oijnl, — zum Untcrsrhicde 
von eiueiu Nebenflüsse des Dujeiir, OrcV, der inthitmlich bei Midden- 
dorf f (Reise, Bd. IV, Tb. 2, p. 106t) als Orjol figurirt. 

5) Taaeva atcosoACTna tf ozotu, 1856, npflfiaai. 1, crp. 12} 1869, crp. 89. 
— AxMMUiumaanjM, II, 1861 r., crp. 44-^45. 



Digitized by Google 



Südwesten) recht gut verfoIgeD. Und zwar geht dieselbe 
von MoBkan und Kalnga aus in's Ovmt Ssmolensk, wo das 

Reil, laut Aukube Rouillier's M, vorkommt: von hier aus' 
streicht walirschciiilicli dio östliche \ ei breitiuig>^i pn7!e dos 
Rehs durch den westiicheu Theil des Gvmts Twer, zu den 
Quellen der Wolga; Qber die Thierwelt jeuer Gegenden 
vermisse ich jedoch jegliche Mittheilang. Aber in den be- 
nachbarten Kreisen Toropez und Cholm (des Gvmts Pskow) 
kommt das Reh, nach Hrn. Essaulow's Angabe^), nicht 
ganz selten vor; wahrsrlRMiilicli findet sich das Rcli stellen- 
weise im ganzen Pskow scheu Gouvernement, von wo es 
einerseits in die südlichen Kreise des Gvmt St. Peters^ 
bürg*), andererseits in den sQdlich vom Urnen-See gel^e- 
nen Theil des Gvmts Nowgorod hinUbertritt, wo das Reh, 
nach Bogdanow's Angabe, bis zum Kreise Krestzy, d. h. 
also bis zum Fusse des Wuldaj- Rückens, vorkommt, llr. 
Portschinskij sagt, üas> das Heh in den Kreisen Gdow und 
Luga des St. Petersburger Gvmts seine Polargrenze findet; 
nach Middendorff aber erstreckt sich die Verbreitung des 
Rehs jBogar bis zum SOdufer des Ladoga-Sees; die% wird 
durch eme Notiz bestätigt, die ich in den fainterlassenen 
Papieren J. F. Brandt 's gefunden, wonach Rehe in der 
Gcj.ieiid vun Neu-J^adoira, zwischen den Flüssen NVolchow 
lind Ssjas, vorkommen sollen. Vom Gvmt Pskow aus er- 
streckt sich das Verbreitungsgebiet des Rehs westlich nach 
Livland, wo es, nach einer Notiz Bttttner's, früher nur 
sfidlich von der DQna vorgekommen sein soll; allein in noch 

1} Vgl. dessen hochinter« ssante Abhandluug: « 0 MiuBOTBUXi Hocrob* 
CKOfi rvÖrpHiu»; K. Py.ii.f. (MocKint, ISl".. P). rrp. 87. 

2) In: Tpyau r.-IIt>Tfp(^. O^'^m. cctc crnoncuiUT., T. iX (1878); cxp. 226. 

3) Vgl. ebenda, T. iii (1072;, p. 6\td, — laut Angabe Ilra. Portschin- 
skij's, nach veleiiem das Reh im sttdlichen Tbeile des Kreisw Odow so-' 
gsr blnfig vorkommt, im Kreise Jambnrg aber sehr selten ist 
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früheren Zeiten war es wahrscheinlich daselbst weiter ver- 
breitet: Dionysius Fahricins, in seiner bis 1610 reichen- 
den Chronik von Livland, sagt, dass Rehe dort im Lande 

seiton seien, weil die vielen Wölfe sie ausrüttcten. Gegen- 
wärtig ist das Reh fast durch ganz Livland verbreitet und 
streift sogar durch Estland bis zum Finnischen Meer- 
busen. 

Wenn wir uns nun nach SQden wenden, so finden wir 
das Beh, im unmittelbaren Anschlüsse an den westlichen 

'l'lieil des Gvmts Orol, im Norden des Gvmts Tschernigow. 
GiildeTistädt 'j nennt es spcciell «lus den Gegenden von 
ßatunu und Gluchow; am letzteren Orte war es damals (d. ji. 
um 1770) selten. Kessler sagt (1851), dass das Beh im 
Gvmt Tschemigow recht häufig sei, ebenso wie im nörd- 
lichen Theile des Gvmts Kijew. Nach mandlichen (ttbrigens 
nicht ganz verborgten) Nachrichten, ist das Reh an einigen 
Stellen des Gvmts Kursk vorhanden ^); wahischeiulich 
kommt es im wahheiclien Kreise Putiwl vor, welcher sich, 
längs dem Ssejm, zwischen die Gouvernements Tscher nigow, 
Poltawa und Charkow einschiebt. Und wohl von hier aus 
streift das Reh in den Kreis Ssumy (den nördlichsten des 
Gvmts Charkow)*' hinüber, wo es, nach Prof. Czernay, 
gefunden wird; ja, im Jahre 1881 wurde eine Ricke iiiit 
zwei Kälhern an der Grenze der Kreise Achtyika und 
Bogoduchow angetroflcn ^j. Nach mündlich (im J. 1880) 
eingezogenen Erkundigungen, werden Rehe im Kreise Ach- 



1) Reisen, Th. II, p. 35)4 - 395 ; 4?0. 

2) Im Kreist! Rylsk wcrdm Ttch«; in einem grosBen dem FOrsten Barja> 
tiuäkij gcböreuden Parke geptli Lif. 

8) Und uiclit Poltawa, wie Hr. iiogduuow irrthümlich sagt. — l'ebcr 
da« Yorkommea im Kreise Ssuni) vgl. auch: >H;pHa.i-b ozoru, t. III, 1875, 
>e 4, c i p. 77, u T. VI, 1877, 2, crp. 49. 

4) IIpHpcAft II oxon, 1881, OKT., cvp. 128. 
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tyrka B. in Trostjanez) gepflegt: aucli sollen Relie im 
südlicher gelegenen Kreise Isjum, am linken Ufer dos 
Donez (bei Mochnatsch), vorkommen: ob aber im wilden 
Zustande, konnte ich nicht mit Sicherheit erfEÜiren« — Dies 
wäre wohl der sfldöstliehste Punkt der Verbreitung des 
Rehs in seiner europäischen Form. Wenn Ssewerzow's. 
auf üeberlieforungen basirte Annahme eines früheren Vor- 
küiuiiuMis (ItT asiatischen Fdnii des lUiis (C. pifffanjtisi im 
Gvmt Woruiieali richtig ist, bo hätten sich hier jene beiden 
Formen am meisten genähert; (es ist übrigens die Möglich- 
keil nicht ausgeschlossen, dass im Gvmt Woronesh nicht 
das sibirische, sondern das europäische Reh gelebt habe).— 
Im Gvmt Poltawa sind die Rehe, wie schon Prof. Kessler 
bezeugte, sehr selten; nach ^lai kewitsch ') werden sie 
alljährlich in den Laubwäldern am linken Uier des Udaj, 
so wie in den am Dnjepr gelegenen Wäldern des Kreises 
i'erejasslawl angetroffen; laut mündlicher Mittheilung, soll 
das Reh gegenwärtig (1880) im Gvmt Poltawa gans fehlen 
und nur bisweilen 'in den letztgenannten Kreis, aus den 
Gvnits Tscheruigow und Kijesv, hinüberlaufen '^). Im vorigen 
Jahrliiiiulert scheint aber das R<*li im Gvuit i^oltawa ver- 
breiteter gewesen zu sein; Gülilciistädt (ßeison, Th. II, 
p. 324) sagt, dass es in den Gehölzen an der äsula, in 
der Nähe von Lubny, sich öfters zeigte. 

l ) M a ]) K e Ii u 'I -b. « Ptiui I lojraucKofi rjCepaiy », (3«fi. 11. P>'CCK. Feorp. 
OCm., KU. n. 185G r., crp. 34G ii 304). 

Mid dfiidorff sagt, dass das lieb, lui Flussgeltele iUn iJnjepr , asicli 
bis 1d die Nftb« von Orjti zieht». Ichh»be schon «tben bemerkt^ dass daran- 
ier offeubar der FIoss Orel' tu verstehen ist, der eine Zeit lang (bis zu sei- 
ner Münduug in den Dnjepr) dir (irrazt; zwisihcn d(Mj Gvint;* Poltawa ttnd 
.Tckatf rinos^law hilrl. t Snilfo das Rt'h sich wirklich am Orel' Huden, SO 
kann das uiu an tlesseu oberen Laufe sein, da weiter unten s<-ine Ufer 
einen eutschicdeuen Sieppeucharakter haben, üetrigeus envdhnt auch 
Galdenstadt der Rebe von den Ufern des OreP. (Reisen, Tb. II, p. 213). 



— 30 — 



Die südliche Verbreitiingsgrenze des Rehs verläuft von 
Ost nach West annäherungsweise, wie fogt: Abgesehen von 
dem von Güldenstädt^) genanaten Standorte am Mius (der 
bekanntlicb in der Nähe von Taganrog in's Asowsche Meer 
mflndet), von wo das Reh offenbar längst verschwanden 
ist, beginnt jene Linie an der in den Dnjepr fliessenden 
Ssamara, zwischen Pawlograd nnd Nowomoskowsk (im Oymt 
Jekaterinosslaw), wo sicli noch Reste von Kiefernwäldern 
erhalten haben, die vermntlilich einst mit den Kiefern- 
wäldern am Donez zusammenhingen; nach Erkundigungen, 
die ich hier in den Jahren 1861 und 1880 eingezogen, 
kommen daselbst, trotz der schreiendsten Waldverwfistnng, 
noch gegenwärtig ziemlich viel Rehe vor,*die im Winter 
gejagt werden. Hier hat sich das Reh ganz inselartig, wie 
der Wald selbst, erhalten. Vielh icht übrigens streift es bis 
zur Mündung der Ssamara m den Dnjepr (gleich unterhalb 
Jekaterinosslaw's) und communicirt somit mit den am 
Digepr^ oberhalb und unterhalb der genannten Stadt, ge- 
legenen Standorten des Rehs. Letzteres soll nämlich, nach 
meinen Erkundigungen, in den mehrere Werst breiten, un- 
weit Alexandrowsk, zwischen dem Dnjepr und der Konka 
sich ziehenden und Plawni (ujiaBHH) genannten Uferwüldcrn 
vorkomuicu. lir. Fr. Remy der in seinen anziehend 
geschilderten Skizzen dieser Gegenden, den letzteren Stand- 
ort gleichfalls nennt, fügt hinzu, dass weiter unterhalb, 
z. B. bei Gruschewka, das Reh nicht mehr vorhanden ist. 
Dies wäre denn der allersQdlichste Punkt des Vorkommens 
der eurupäisclien Form des Kehs in Russland. — Das Ver- 
breitungsgebiet des Rehs erstreckt sich hierher ganz zungeu- 



l) Reisen, Th. II, p. 263. 

S) Die Diüepr-NiederungeD (PUwnen). Odessa. 1871 ; pp. 5 und 86. 
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förmig, üöeiibar den Dnjcpr-Uft'rwälderü folgend: dean öst- 
lich und westlich von diesem südlichsten Standorte des Rehs 
dehnen sich gänzlich von Bäumen entblösste Steppen aus. 
Um nun den nächsten Anschluss in der Yerbreitnng des 
Behs zn finden, mtkssen wir (abgesehen von der eben be- 
sprochenen Gegend an der Seamara) den Dujepr bedeutend 
weit aufwärts gehen, bis zum nördlichsten Theile des Gvmts 
Chersson; hier kam dasKeli nocli vor Kurzem in dem mehr- 
erwähnten aSchwarzen Walde» (Hepiibiü ifecb), au den Quel- 
len desingulez, vor. Von hier mag die Yerbreitnng des Rehs 
mit deijenigen im südöstlichen Theile des Gvmts Kijew 
commnnicirt haben, wo, nach meinen Erkundigungen, das 
Reh noch gegenwärtig südwärts bi^ Siiamenka j^» hl, in 
welcher Gegend die geschlosbeuen Wälder aufliftron. Weiter 
nördlich, z. B. bei Ssmjela, finden sich bereits ziemlich 
viele Rehe. Nach Westen zu scheint das Verbreitungs- 
gebiet des Behs wieder Unterbrechungen zu erleiden, so dass 
es hier wahrscheinlich, den Waldinseln conform, nur spora- 
disch vorkommt. — In PodoHen waren die Rehe vor ly^ 
Jahrhunderten häufig, wie Dies von Rzi^czynski M bczeui^t 
wird. Gegenwärtig sind sie daselbst sehr selten geworden, 
wie wir Dies durch Belke-) wissen. Früher kamen siez. B. 
bei Uajsin vor, wo sie jetzt verschwunden sein sollen'). 
Der sfldlichste Standort der Rehe in Podolien ist ein Wald 

1) Historia naturalis curiom regui Poloniae (1721); p. 217, wo es u. A. 

heisst: «In Poilcilia ('ajn-cdli tjrrgatini agros, campo-;, >ylv;is oljain!)';!:i'!t « . 
Au^fiihilicber ul)er da^ damalige Vorkommen des K«:hK, z, Ii. im Ki,|< w- 
BchcD, handelt deiüt lbe Verfasser in: Auctuarium bistoriac nat. cur. regiii 
Poloniae. (1730); p. 309—310. 

2) «Esquine de rhistoire naturelle de Kamieniets-Podolski« » im Bul- 
letin de Moscou, 1859, P. 1, p. 27: « A BOB plus rares Mammil&res dppar' 
ticnncnt les Chcvreuils et les Sanglirrs». 

3) .T. Map'tMncKift. n CB-^Abtiiii o lIoAO^CKOfl ry6epHiii». (/lijpu. 
Muu. uayip. aI^-i^, 1636, h. 22, cxp, 171). 
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im Kreise Balta, unweit der Ortschaft Kruty^). Endlich 
kam das Reh, nach Nord mann , im nördlichen Bessarahien, 

iidch in den 40-er JaliK ii, ziemlich hantig vor. Gegenwärtig 
ist es aber daselbst ein recht seltcnos W ikl geworden, wie 
Hr. Dawido witsch bezeugt^; in ganz liessarabien, meint 
er, dürften nicht mehr als hundert Rehe yorhaudeu sein 
und nicht ferne sei die Zeit, .wo dieselben, in Folge der 
schonungslosen Waldverwilstnng, ganz verschwunden sein 
werden. 

Im Westen und im Norden von den bezeichneten Grenz- 
linien ist das Reh, wie schon bemerkt, bis zu seiner oben 
erwähnten Polargrenze hinauf, continuirlich verbreitet, so 
z, B. in den Gouvernements Wolhyniän, Minsk, Wilna und 
Kurland, desgl. im Zarthnm Polen. Aber im Osten und im 
Sfiden jener Linien erleidet die Terbreitung eine mehr oder 
weniger grosse Unterbrechung. Von jener nach O^ten zu 
haben wir bereits oben gesprochen. Hier woHen wir uns mit 
dem Wiederauftreten desRuhs im Süden der Steppen, d. h. 
* in der Krim und im Kaukasus beschäftigen. 

Wir haben gesehen, dass das Reh, im Dojepr-Thale 
sehr weit sfldwaits, nämlich bis unterhalb Alexandrowsk, 
verbreitet ist, während es auf der hohen Steppe schon weit 
nonlliclier verÄcliwinih't. Blasius sagt aber gewiss sehr 
ungenau: «An tlas Vorkommen in der Ukraine schliesst sich 
das in der Krnnnt, im Kaukasus, in Armeuieu und. Persieu 
an«. So einfach liegen die Dinge nicht: denn von einem direc- 
ten Anschlüsse des Vorkommens des Rehs im Krim'schen 
Waldgebirge an dasjenige im Dnjepr-Thale kann wohl kaum 



1) y<i} ■ fKypHaJi. oTOTfj, T. VI, 1S77, Ai 1. cxp 7r> 

2) C. '1'. ^auöAOBMH b. «O'jepKii pywciliiott oxotu ut EeccapaCiu ». 
(IlpHpoA» R ozoTa, 1879, iiou., ci]). 41). — Hier sind die einzelnen Heuere 
namhaft genKfcht, wo Rohe Torkonnieii. 
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die Rede sein, — selbst wenn wir annehmen wollten, dass die 

Rehe einst, in dem letzteren, noch viel weiter hinunter, 
bis in die Waldgegend von Aleschki (Herodot's Ilvlaea) 
streiften. Freilich dringt das lieh, wie Middendorf f be- 
merkt, als kleineres, leichteres Thier ^überall weiter vor, 
als seine gewöhnlichen Gesellschafter," der Edelhirsch mid 
das Wildschwein. Auch scheut es weniger , als der Hirsch, 
offene Plätze und Felder; aber dass es die baumlose 
Steppe, in einer Breite von 200 — 300 Werst tiberspringen 
könnte, erscheint mir mehr als fraglich. Da das Höh der 
Kniii sowohl, als des Kaukasus, der sibirischen \'arietät 
näher steht, als der europäischen^), so lAsst es sich schon 
daraus yermuthen, von wo es in jene beiden Länder einge- 
wandert ist. Ich komme weiter unten, bei Betrachtung des 
Edelhirsches, auf diesen Punkt zurück. — Hier sei nur 
noch erwilhnt, dass das kaukasische Verbreitungsgebiet des 
Ueiis sowohl von dem europäischen, als dem Uralo-Wolga - 
scheo, räumlich sehr weit getrennt ist. Bern ersteren nä- 
hert es sich ain meisten am Kuban, — wenn man nämlich 
annimmt, dass die von Gflldenstädt am Mius beobachte- 
ten Rehe der europäischen Form angehörten. Von der 
Klima aber bi> /.uni Obbtschij Ssyrt, wo (nach Bogdanow) 
einst Kehe iioimisch gewesen, wan^n die lioidcn Verbrei- 
tungsgebiete durch die Kaspische Niederung, auf eine Ent- 
fernung^ von etwa 600 Werst , geschieden. Im Kaukasus 
selbst kommt das Beb stellenweise häufig Tor. Hr. Bog- 
danow beobachtete es im Kubanschen Gebiete bis zur 
Höhe von GOOO Fuss. 

Aehnlich der Verbreitung des Roh», nur noch in viel 
höherem Grade, erleidet auch die Verbreitung des Edel- 



l) Middendorff, Reise, Bd. IV, Tli. 2, p. lOSl. 

Btttrite s. Ibantn. d. Bmi. motu». Zwaite FMfft. 8 
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birscbes in Russland , in ihrer Gonlinuität, eine grosse Ua- 
terbrechnng. Seit Jahrhunderten ist der Hirsch fast gar 
nicht östlich yom Laufe der Dflna, der Beresina nnd des 

Diijepr voiiTckominen; die einzige mir bekannte, als sicher 
geltende Ausnahme^iltlet das durch Güldenstädt consta- 
tirte Vorkommen desselben am Mius. Denn alle anderen 
Angaben sind entweder so vag, oder aber so offenbar nn* 
richtig (wie z. B. Ssabanejew's Angabe aber das Vor- 
bandensein des Edelhirsches im Gvmt Jarosslaw), dass man 
sie einfach ignoriren muss. Für die langdauernde Abwesen- 
heit des Hirsches in Russland spriciit aucli der Mangel 
eines besonderen russischen Namens für den-plljcn. Dcua 
unter Olen^ (ojeiib) versteht man in Russland und Sibirien 
das Beuthier während der Edelhirsch in Sibirien sogar 
zwei besondere Benennungen hat: im Westen — Maral 
(Mapa.ii) und im Osten — Is^jubr (ii3io<$p%). Ausser vom 
Mius, erwähnt Güldenstädt des Hirsches von der Ssula 
(Gvmt. Poltawa). wo (offenbar nach Hörensagen) derselbe 
nur sehr selten gefunden werde; ferner aus der Gegend von 
Jelissawetgrad, wo er gleichfalls sehr selten sei; die letzte, 
mit Bestimmtheit ausgesprochene Notiz bezieht sich auf 
das Jahr 1774» Rziiczynski (1721) gibt sehr ungenfl^ 
gende Kachrichteh Über das Vorkommen des Edelhirsches 
im damaligen Polen. Die frühere VerbriMtung des Hirsches 
bezeugen die Geweihe, die bisweilen gefunden werden. Ka- 
wall beschreibt mehrere solcher Hirschgeweihe aus Kur- 
land. Graf Grocholski erwähnt^) eines Hirschgeweihes, 
das an der Desna, auf dem Grunde eines abgelassenien Sees, 

1) Des für (las letztere gebräuchliche Zusatz aSseicernt^j» (der uor- 
disclie) ist selbfttveritfilidifch kein voIkstküiuUchcr, sondern nur ciu Bü- 
cherauBdrnck. 

2) «Naturicben in der Ukraine»; in der (Wiener) Jagd-Zeitnng, 1859, 
p; 206— 207, 
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gefunden wurde. Aus eigener Anschauung kenne ich welche, 
die im südhchen Theile des Gvmts Kijew entdeckt sind: 
beim Förster Snck in Ssmjcla sah ich das prächtige Ge- 
weih eines Yierzehnenders» das im Irdyn-Moraste gefunden 
wurde; Hr. Webel erzfthlte mir, diiss auch im Imschan- 
Sumpfe, unweit Korssun* (Grmt. Kijew) ein Hirscligeweih 
gefunden sei. 

Von ^mz bt ^uiKk i em Interesse ist das Vorkam inen des 
Hirsches im Krim sehen Gebirge. Die erste positive Mit- 
theilung darüber gab Pallas^), welcher sagt: aDer edle 
Hirsch wird nur um den Tscbatyrdagh gefunden». Mein 
Vater bezeichnet') die Grenzscheide Demir-Gbapü (eisernes 
Thor), welche die Urbüche der Alma von den Quellen der 
Katselia trennt, als den einzigen Ort im Gebirge der Krim, 
wo die Hirsche, fern von menschlichen AVohnungen, weilen. 
Wir verdanken Prof. Kessler^) eine genauere Notiz über 
den Fundort des Hirsches in der Krim ; es heisst bei ihm: 
«Zwischen dem Tschatyr-Dagh und der Babugan-Jajla er- 
streckt sich ein breites, waldiges Thal, wo die oberen Zu-, 
liüsso der Alma ihre (Quollen liabeii. I%in ausgodflmtor IJii- 
cheuwuld, der bis zum Fusse des Tsriiatyr-Dagh reicht, ist 
(]ov haupteachlichste Zufluchtsort der Edeiliirsche {Cervus 
d^^phus)^ weiche von dort bisweilen auf das obere Plateau 
des Tschatyr-Dagh Mnaufisteigen, nm daselbst zu weiden. 



1) Bomerkungeu auf einer Reise vir. (Ed. in fi*'); T. IT, ]k 410. — Es 
ist soaderhar, da'?'? Pallas, iu seiner Zoographia ruHüo-asiatica (T. I, p. 
216—217), ilie Kriiu uuter den Fuudorten des EdelUirscbos nicht aufttlu t. 

2) n. KenneBi». KpuMCKiA CtfopuHKrb. (Cn6. 1837); crp. 149. — Hier 
heiBst es (in der Nota 285), dts» die Krin'sdieii T&Urea den Hirgdi im 
Allgemeinen Ssuffün nennen, den gehörnten Hirsch aber Buyd. 

3) K. Ke^^ciep i.. IT'.TfniprTfMo. ch .lOo.iorn'U'CKOw* iit.üio, kt, cLncj)- 
HOMy öepcry HcpHaro Mopa u hi. KpuMi>, bi lbö6 rOAi . (Hieni.. Iö60); 
Cffp. 158. 

3* 
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V^ährend des Krim -Krieges gingen alle Hirsche auf die 
Ostseite des Tscbatyr*Dagh hinflber, doch nach Beendi- 

jsrnnff dos Knof^es kehrten sie wieder auf ihre alten Stätten 
zurück. Das Krim'sche Gebirge ist gepferiwärtig im euro- 
päischen Russland die einzige Gegend, wo sich diese edlen 
Thiere erhalten haben, aber auch hier ist ihre Existenz 
kaum noch auf lange Zeit gesichert. Ihre ohnedem geringe 
Anzahl wird fortwfihrend yermindert, da das Gesetz, wel- 
ches das Erlegen derselben verbietet, durchaus nicht he* 
iulyt wild». Diese letzte Bemerkung- kann icli, nach eige- 
nen Erkundigungen, bestätigen; der getödtete Hirsch wird 
vom Jäger für ein grosses Reh erklärt, dessen Jagd erlaubt 
ist. Hr. BulatoW) früherer Gouyernements-Forstmeister 
in Taurien, tbeilte mir (im J. 1880) folgende interessante 
Notiz Aber die Standorte des Edelhirsches im Krim'schen 
Gebirge mit. Laut seiner Angabe, findet sich derselbe ge- 
•riMiwärtig nur an folgenden Stellen: auf dem Nordabhauge 
der Karabi -Jajld (in den Grenzen des Gutes Hrn. Groot- 
ten's und des Ajan'schen Kronsreviers); in der Umgebung 
des ganzen Tschatyr-Dagh's, in den höheren Regionen^); 
im Beschnj'scheo Kronsreviere, nebst dem Reviere des 
Hm. Karakascb (dem Hauptneste des Edelhirsches), vor- 
herrschend im Hochwalde-). Hr. Bulatow fügte hinzu, 

1) Der Tsciiatyrdugh ist etwa 5000 Fuss hoch. Bachenwälder, in denta 
der Edelhirsch haaptsäcblich lebt, bildsa im Erim'Bchen Gebirge den obe- 
ren BanmgOrtel Ton 1600 — 4000 Fuss Meer«Bh6he.— «Die Bucha tritt 
hier plötzlich massenhaft auf un d bildet imhOhercu Gebirge eine zuMin- 
menhängende Zone, wclclie, wie mit einem grünen Kranze, die baumlose 
Jaita umgiebt». (Relimann, 1. c, p. 395). — Eug. Markow, indem er so treu 
den wunderbaren Heiz der Krim'schcn Buchenwüider schildert, gedenkt 
ftueh der sie belebenden Hinche, die in Bndein ?on 16~ 20 StOdc tnge- 
troiTen werden. (Eer. llnpKom. 0<iepKH Kpuna; 1872; ctp. 109^200). 

2) Das Revier Beschuj (Beschew) belindet sich nnf den Abhftngen der 
Babag4n-Jigl& und der Tschörni^a Qor4. 
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das» er Rudel von 50 Stück Kothwild angetroÖ'eü habe. 
ÜDgeacbtet des Verbots, wird dasselbe schonungslos ge- 
schossen. Hr. Bulatow nannte mir die einzelnen Nimrode 
und die Anzahl der von ihnen erlegten Thiere. Es wftre 
gewiss in hohem Grade wQnschenswerth, dass das zu Recht 
bestehende Torl)ut verschärft warxlc uiul der Zuwiderhan- 
dt^lüdc vnwv <tren^pn Strafe unterliegen sollte: denn nur 
durcii solchen Schutz würde diese Zierde den Krim'schen 
Wäldern erhalten bleiben. 

Die meisten unserer Zoologen (Pallas, Rathke, Kess- 
ler) geben nicht an, ob der Edelhirsch m der Krim in der 
europäischen oder in der asiatischen Form vertreten ist. 
Erst Middendorff \) betont, dass es die letztere Form sei, 
welche die Krim bewohnt. Er sagt luiinlicli: «(Beaohtens- 
wertli ist aber, dass die kontinentalklimaiische (sibirische) 
Variet&t des Hirsches nicht nur in den klimatisch ezcessi- 
ven Kflstenstrichen des grossen Ozeans zu Hause ist, son- 
dern, nach Westen zu, ihre Grftnze anch bis zu den KQs- 

tenländern des Kaukasus und der Krvmm erstreckt 

Nachdem sclutn Palhis (SiuU. Statthaltrrschafteii, II, p. 31 ) 
und Rathke (Beiträge zur Fauna der Krymm, p. 291)) des 
Vorkommens von Hirschen in der Krymm erwähnen, gibt 
nns die Beschreibung in der Edinburgh Review, 1860, 
Jan., p. 165, die vollkommenste Sicherheit darin, dass wir 
in der Krymm mit derselben Varietät des Kleides zu thnn 
haben, welche den Hirsch Sibiriens kennzeichnet». • — Bei 
der Wichtigkeit des Gegenstandes, verglich ich natürlich 
die von Middendorff citirte Edinburgh Review (1860, 
Vol. 111, p. 165—166), war aber sehr erstaunt kein Wort 
darin Aber den Hirsch der Krim zu finden; es ist an der 



1) Reise, Bd. IV, Th. 2, p. 1058; iu der Nota. 
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angezogenen Stelle nur yon kaukasischen, persischen und 
kleinasiatiseben Hirschen die Rede^). Aus der hier gege- 
benen Beschreibung kann man in der That mit grosser 
Wahrscheinlichkeit folgern, dass der kaukasische Hirscli 
einer ähnlichen Form angehört, wie derjenige Siliirions und 
Innerasiens; — in Bezug auf den Hirsch der Krim gibt 
uns aber jene Notiz, wie gesagt, keinen Ani^hluss. — Eine 
spfttere englische Nachricht Iftsst Middendorff s Voraus- 
setzung, dass in der Kruii ciiie asiatisclic Funn des Edel- 
hirsches vertreten sei, als sehr wahrscheinlich erscheinen -j. 
Ich sagte so eben, dass wir es im Kaukasus und in der 
Krim mit einer asiatischen Form des Edelhirsches zu thun 
' hätten. Bis vor Kurzem wurden ganz allgemein die in Si- 
birien und im Kaukasus vorkommenden Formen eben nur 
als Varietäten des Cervus elaphm angesehen. Die allermei- 
sten unserer Zoologt n , die entweder an Ort und Stelle den 
Hirsch beobachtet, oder aber nordasiatische Exemplare zu 
untersuchen Gelegenheit hatten, erklärten mit seltener Ein- 
stimmigkeit, dass der sibirische Hirsch vom europfiischen 
. artlich nicht abzutrennen sei. Pallas und Brandt, welche 



. 1) leb haitc es Dicht für uninteressaut, die wiclitigcren Stellea wort- 
lidi «iadeniigebffii: «Th« red-deer mardi«! oa the sbores of flie Bladc 
Seawith agrand «tag of greyer coloar, with a longer Bkoll, avbiter 

ramp, aod heu vier born, wbidi probably extcnds tbrougb tbc mountains 
of Asia Minor, aud certainly ranges aloug the Caucasus througli Persia lo 
the Valley uf K'asbmir, if not still ftirtlipr to Nipal». Nachilrm von Hir- 
schen gesprocheu ist, die uuä i'ert>ien uuch Kugiaud gebracht wareu, heisst 
es wdler: «For dttring ihe Russian war their western limtt was ditcore- 
i«d, aad Üie animals whitA the Zoo^ogical Soeiely nov possesMf were 
obtaincd from Circaslia, and Mr. Bürdihardt Barker has aent home a 
head from Ciliciaw ... 

2) In den Proceediogs of the Zoological Society of Londou, 1»74, p. 20ü, 
heisst es nämlich: «Mr. Edwin Ward exhibited and mad6 rem&rks upon 
a pair of aatlers of a large Beer obtamed by liajor Catbcart in tbe Cri* 
maa, wbieh appeared to ba tbosa of tba Persian Beer {CtrtM marol)». 
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die sibirische Form des Rehs als besondere Art {Cermis p>/g- 
aryiis) aiisaliru, lialien dies in Bezug auf den Hirsch nicht 
zu thun für nothwendig gefunden. Middendorff L. v. 
Schrenck^) ond Radde*) sprechen sieb einmütbig dabin 
ans, das8 der sibiriscbe Edelhirsch mit der enroi^äfschen 
zu einer und derselben Art gehöre*. Ich will hier speciell 
anführen, was Middendorff darüber sagt: «Gleich dem 
sibirischen Reh übertrifft auch der sibirische Hirsch den 
europäischen an Grösse, ohne jedocli irgend ein ünterschei- 
dungszeiehen von artlichera Werthe zu besitzen». Und au 
einer anderen SteHe: «Der Edelhirsch Sibiriens stellt,, wie. 
'wir wissen, eine .kräftigere, mit schwererem Geweihe ge- 
zierte und im "Winter ein graaliclieres helleres Kleid tra- 
gende kontiniMit.ilkiiniatisclie Varietät ilioser Art dar. Je- 
denfalls ist der Abstand zwischen dem bibirisclion Edel- 
hirsche uud dem westeuropäi!;ichen nicht grösser ^ als der ' 
zwischen diesem Nordeurppa's und dem korsikanischen 
Hirsche. Vor Jahrhunderten war der Hirsch Mittel-Europa's 
eben so gross und schwer und hatte eben solche AuMtze, 
als der sibirische noch gegenwärtig. Sie darbten aber nichts 
boweideten die fettsten Gründe in Ruhe uud erreichten ein 

grösseres Alter ». 

In neuerer Zeit aber hat man den asiatischen Edel- 
hirsch nicht nur vom europäischen speciflsch zu trennen 
versucht, sondern hat sogar aus der asii^tischen Form we- 
nigstens zn^ei besondere Arten gebildet. Vorzflglich' haben 
englische Forscher diese Spaltung in melirere Arten befttr- 



1) Reise, Bd. II, Th. 2, p. 120; Bd. IV. Th. 2, p. 1058 sq. 

2) Heiden und Forschungen im Auurlande. Bd. I, Lfrg. 1. ö&ugethiere* 

(18ÖÖ); p. 171. 

3) ßcisea im Süden vou Ost-Sibirien. Bd. I. Die Saugctkierfauua. (1362); 
p. 284 sq. 
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wortet. Zur leichteren Uebersiclit der zur Giuppe des 
6'. elapJiHs gehurendea, von diesen Forschern augenomme- 
nen Arten, folgt hier ein Yerzeichniss derselben ^): 

I. In der alten Welt: 

1) Gervus ektpJm Linn. Im westlichen Europa (und 
im Ural?). 

2) Gervus barharus Bonnet, im Atlas- Gebirge. 

3) Cerms Maral Ogilbv («Persiau Deer»), in Nord- 
persien, Armenien, im Kaukasus und in der Krim. 

4) Cervus emtephanus Blanford (= Cervus Maral, Ger- 
vus canadensiSf yar., bei Ssewerzow)^\ im Thian-Schan, 
im Altaj und (wahrscheinlich) im übrigen Sibirien'). 

5) Oervus Gashmeenanus Palconer, ans Kaschmir. 

6) Gervus affinis Hodgson {Wallichii Cuv.), vom süd- 
lichen Abhänge des iiimalaya. 

7) Gervus xanthqpygus Alph. Milne-Edwards, aus der 
Cregend von Peking. 



1] Ctk ^sentbeils eutnoiiiiaeii dem Aufsätze tod F. L. Sclater: aOa 
cortain Spccips of Dcor nnw nr htcly livinu'^ iu tlic SonXy's Menii^rric n : in: 
Trausrtrtion«^ Zodliur. JSuc. of Loiidou, Vol. VII, 1872; p. 341—844; — mit 
Um^ulugutig des Cervm emtephanus. 

2) H. A. C^h^pnoB'h, BcpTUKUfcBoe h ropasOBTauBoe pacnpe^tse« 
Hie TypKecraflCRHx« iRBBtnau^. (Has'bcviii H. 06ii(. mo6m, eeteetBoaa., 
aatpOBOJi, H aTHOrp., t. VIII, dwd. 2, 1873); crp. 103 — 109. 

3) In neuester Zeit ist vou Hrn. Dölau eine neue Art aus Transbaika- 
lien, imter dem 2<(ajueu des isubra-Hiisches, Cervus Lühdorßi BoJ., ab- 
getrennt worden; m fragt sich, irie weit diese Form Artberecbtigting hat 
tmd ob sie nicht nut C. eusf^akami* tusammenjRillt? Letsteret scheint vir 
sehr wakrächeinlicb, — /u urtbeilen nach der etattiichen Grösse dieses 
Hirsches, seiner Geweihbilduug und der Kürze des Schwanzes. — Vgl, 
Dr. Hcinr. Belau, in: Abhaudl. aus d. Gebiete der Naturwiss., h(r;iusg. 
vom Jiaturwiäs. Verein zu Hamburg; Bd. VII, Abth. 1 , 1880, p, 31 — ä5; 
(nnd darÄus im «Zoolog. Garten,» Jahig. 21, 1880, p. 268—270). 
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II. In Nordamerika: ' 
8) Oervm canadenais Briss., der Wapiti. 

Ffir unsere Zwecke haben, ausser der europäischen 
Form, ein specielleres Interesse die beiden unter ApJ6 3 und 
4 als besondere Arten aufgeführten Formen: 0$rt?us Maral 

Ogilby und Cervus eustepkanufi Blanf., und ganz beson- 
ders die erstere Form, weil oili-nltar zu ihr der in der Krim 
vorhandene Edelhirsch gehört. Dies sagt z. B. Bläulord*) 
und legt es Sclater in den Mund: «Dr. Sclater considers 
tfaat the Gircassian stag and one found in tbe Grimea are 
the same as the Persian Marat», Aber in dem oben citir- 
ten Aufsatze von Sclater, auf den sich auch Blanford 
beruft, ist von einem Hirsche aus der Kmu nicht die ßede^). 
— Die amic'ie Form, Cervus eustephantis lUanf.. die vom 
Thian-Öchau l)('>chrieben, ist, nach Ssewerzow, mit der- 
jenigen vom Altaj ganz conform, nur ein wenig dunkler 
und grosser. Die Herren Blyth, Blanford, Brooke und 
Ssewerzow sagen, dass diese Form (resp. Art) mit dem 
Wapiti {Cervus Canadensis), namentlich was die Geweihbil- 
dung betrifft, am nächsten verwandt i^t, und zwar — wio 
Ssewerzow hinzufügt — viel nähei", als mit der europäi- 
schen Form {C. ehtphus), so dass er geneigt ist den C. euste- 
phanus für eine Yariet&t des C Canadensia zu halten. Sei- 



1) Eastern Persi;!, Vol. II. p, 95. 

2) Itt jeuem Autsat/c wud wohl (auf p. 336— 839) von der (bereits im 
J. 1840 Ton Ogilbj vorgcvscblagcneu) Art Cerws üforai gehftDdelt} es 
wird dort aber sieralich Dasselbe vUderholt, was in der oben citirten 
Edinburgh Bcview vom J. 1860 t^teht; and «war ist dort die Bede von na 

male captureil in Ciroassia», und von «a female haviug beon obtaiued at 
8ome otber poiot ou the coast oS the Black Sea». Also nichts vom Krim- 
sch&u Hirsche! 
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ner Ansicht nach, haben beide Formen einst (in tertiärer 
imd posttertiärer Zeit) eine einzige ausgemacht, welche 

von Asien aus bis nach Amerika, über die damals beste- 
hende, langgezogene Aleutische Landenge, continuirlicli 
verbreitet war. — Was nun den Hirscli im Ural betrifit, 
der auch noch gegenwärtig daselbst vorkommen soll (was 
übrigens Von Ssewerzow mid Bogdanow bezweifelt wird), 
so soll er, wie Ssewerzow nach den dort gefundenen Ge- 
weihen iirtlioilt, zur europäischen Form. Ccrvus elaphus, 
gehören. Ssewerzow nimmt an, dass einst der europäische 
Hirsch, über das ganze europäisciie Ptiissland iiinüber, mit 
demjenigen des Ural in Verbindung stand; dass aber, öst- 
lich vom Ural, seiner Ausbreitung, in posttertiärer Zeit, 
jener breite Meeresarm eine Schranke setzte, der sich Tom 
Aralo-Kaspischen Meere zum Eismeere hin erstreckte; durch 
diesen Meeresarm wäre auch das Verbreitungsgebiet des 
Ccrvus chphus von demjenigen des Cervus eusteplianuSf 
seit uralten Zeiten geschieden gewesen. 

Da die Frage des Vorkommens oder Nichtvorkommens 
des Edelhirsches im südlichen Uralgebirge, für seine geo- 
graphische Verbreitung, von hohem Interesse ist, so will 
ich hier das Wenige zusammenstellen, was darüber bekannt 
geworden ist. Pallas spricht nirgends mit Bestimmtheit 
von eini'm Vorhandensein des Edelhirsches im europäischen 
Theile des Urals. Ich habe, in der Beschreibung seiner 
Reise nur folgende, auf diese Gegenden bezügliche Be- 
merkungen gefunden: Indem er (Th. II, p. 139 — 140) 
von eüiem Thiergarten spricht, den Hr. Turtschani now 



i) Reise duicli verscliiedeuc Proviozen de$ RussiscLcu Keichä. — In 
seiner Zoographia roBto-uiatica erw&hnt Pallas gar nicht des Yorkom- 
mens des Edelhirsches im Uralgebirge. 
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im «Siserrskoj Sawod» angch'gt hatte, sagt er: es waren 
dort u. A. 15 « Mar all oder grosse Hirscbe, dergleicheu es 
io den oberen Gegenden des Irtiscbflusscs giebt». Wahr- 
scbeinlieh waren diese Hirscbe dabin kQnstlicb verpflsnzt. 
Weiter beisst es (Tb. II, p. 396) Yon den Ufern des Kur- 
tamysch, eines Nebenflusses des Tobel: «Man bat bier . . . 
zuweilen auch Hirsche, die aus der kirgisischen Steppe 
herüberlaufcn». Ünti lerner (Th. II, p. 401) sagt Pallas, 
dass am See Koptschi (unweit des Ischim gelegen) eine 
Menge Ton üirscben, Elenthieren, Schweinen und anderem 
Wilde vorkomme. Endlich (Th. III, p. 470) beisst es: «Es 
giebt in den Tannenwäldern an der Ufa nnd durch das 
ganze Waldrevier l)is au die Kaina ausser anderm liotJuvild 
auch noch wihle Renntliierc)'. AVeuii, Middeudorff 
meint, hier unter Rothwild der Edelhirsch (und nicht etwa 
das Beb) zu verstehen ist, so wäre Dies die einzige mir be- 
kannte Nachricht, die Pallas von der Existenz des Cenm 
da^^3m diesseits des Uralgebhrges giebt; man kann sich nur 
wundem, dass Pallas das Anftreten desselben nicht aus- 
drücklicher betont liat. EversUKinn er/^äbltM. dass er ein 
Paar frischer Geweihe des Edelhirsches besessen, welche in 
den Wäldern am oberen Laufe der Ssakmara (also im süd- 
lichen üralgebirge) gefunden wurden. Er fUgt hinzu : «Dass 
diese Entdeckung so spät gemacht ist, kommt unstreitig 
daher, weil das Rennthier, welches in den Wäldern des 
Urals gar nicht selten ist, und der Edelhirsch im Russi- 
schen ein und denselben Namen (Olen) führen». Midden- 
dorff, der mit Recht diese Bemerkung Eversmann's als 



1) Im BuMfttn de Moscoii, 1813, P. l, p. 198. — In einem späteren 
Aufsätze nbcr dio Verbreitung einiger Sfitigethtcre im Ural (in: M^moires 
Soc. d. natural. (1< Moscou, N. S , T. 10, 1855, p. 26&-'281) ist vom Edel- 
liirsclie niclit die Hede. 
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«iiiclit deutlich genug» bezeichnet, ist seinerseits von dem 
Vorkomraon des Edelhirsches im Ural überzeugt: er sah 
in Katberinenbnrg Hirschgeweihe, die aus der Umgegend 
stammten. «Die Hirsche kamen damals zwar selten, aber 
jedenfalls als Stand- and nicht als verlanfenes Wild dort 
vor». Hr. Ssabanejew zweifelt gleichfalls nicht an dem 
noch gegenwärtigen Vorhaiulonscin des Edelhirsclics im 
Ural: seiner Angabe^) nach, kommt derselbe, wenn auch 
selten, in den Revieren der Bergwerke von Polewsk und 
Sserginsk (IIojeBCKiH 0 CepraRCKÜ danoAu} vor, wobei er 
sich, wie Eversmann, auf Geweihfunde stfitzt. In einer 
späteren Abhandlung tlber die Wirbelthiere des mittleren 
Ural, so wie deren geographische Verbreitung in den Gou- 
venuiiients Perm und Orenburg-), gedenkt Hr. Ssaba- 
nejew gar nicht des Edelhirsches, 

Gegenüber diesen, immerhin vagen Behauptungen des 
Vorkommens des Edelhirsches im südlichen Uralgebirge, 
die sich sämmtlich auf Funde von Geweihen berufen, — da 
bis jetzt nicht ein eimi^ erlies Thi^ nachweisbar ist, — 
imiss die entschiedene Bestreitung jener Thatsache von 
Seiten eines in jeiirii (iCgcnden so bewaTul-M-teii und tüch- 
tigen Forschers, wie G. S. Karelia, sehr in's Gewicht fal- 
len. Earelin aber sagt ^) ausdrücklich, dass der Edelhirsch 
im Gvmt Orenburg, wenigstens gegenwärtig, nicht vor- 
komme. Er bezweifelt entschieden, dass die von Evers- 
mann erwähnten Geweihe wirklich frische gewesen seien, 

1) .1, CftCau ben-b. Kaxa-iori. antpeii, uTiui,-b, ra^OBi» u pwöTi cpeA- 
aiiro ypaxa: im Bulletin de Moscoii, 1871, P. 2, p. 210. 

3) J[. CatfaflifceB'b. no8iioBo<iHbiH cpeAHflro ypaia u reorpa^Hvecxoe 
pacnpocTpaBCHie iixi» b-l ricpvcitott o OpeadyprcKort rj6. (Mockba. 1674. 8^). 

3) r. r. Knpc.uim.. r.iaonpi. rrnTf.H r. A. Pji^»HiiHa: wKrTCCTBeH- 
HWH n|j(iii:uuM,eniji aeue.ib ypa.n.rKaro lianaMtnro noiii Ka » , . .(Tp^A** Cbö. 
Üölu. ecTfcTBOiicabiTaTejeil, t. Vi, io7ü, cip. 2bl—2ö2). 
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lind sa^t, dass, laut Uclierlit'frrungen, bereits ein Jahrhun- 
dert vor der Mittheilung Eversmann's keine Edelhirsche 
im OreDbiirg^Bchen existirt hätten. Das schliesst natflrlich 
die Möglichkeit nicht aus, dass welche früher dort yorhan- 
den gewesen, die aber gegenwärtig verschwunden seien. 
Hr. Karelin hat seihst (im J. 1823), auf einer Expedi- 
tion nach den Kirgisen-Steppen, jenseits der Emba und auf 
dem Mugüdbharischen Bergrücken, an verschiedenen stel- 
len, wo unzweifelhafte Spuren früherer Bewaldung bemerk- 
bar waren, mehrmals halb?erweste oder fossile Geweihe 
^des Edelhirsches gefunden. Auch trifft man solche biswei- 
len im Gebiete der UraPschen Kosaken an, doch meist an 
solchen Stellen (steilen Bergufern des Ural, Ilek etc.), wo 
sie ans posttertiären Ablagerungen weggcscliwpDunt sein 
konnten. M. Bogdanow^) stimmt den Ausfüliruiigeu Ka- 
re Ii n's vollständig bei und bestreitet das gegenwärtige 
Vorkommen des Edelhirsches im sfldlichen Ural. Seiner 
Ansicht nach, ist die von £ versmann gemachte (und oben 
citirte) Bemerkung wegen der gleichnamigen russischen 
Benennung des Rentliiers und des Edelhirsches insofern 
nicht stichhaltig, als überall, wo beide Cervas-Artm in Si- 
birien gemeinsam vorkommen, sie von den Jägern durch- 
aus als besondere Arten unterschieden werden, und Dies 
würde jedenfalls auch im Ural der Fall sein. 

Aus Obigem ist zu ersehen, dass die Frage über das 
Vorkommen des Edelhirsches im südlichen üralgebirire bei 
"Weitem noch nicht spruchreif ist. Meine per^oiilu lu: L\'ber- 
. Zeugung neigt dahin, dass derselbe gegenwärtig im Ural 
nicht mehr existirt. Die Frage aber, bis wann er dort vor- 
banden gewesen, — ob überhaupt in geschichtlicher Zeit, — 



1) «9tH)JI,U pJCCKOft OXOTW», l. c, p. U— 12. 



lässt sich, bei dem geringeu darüber vorliegenden Material, 
für den Augenblick mit Sicherheit nicht beantworten. Auch 
ist es unmöglich festzustellen, wie weit Tinrli Westen das 
VerbreituDgagebiet des üral'scben Edelhirsches reichte. 
Hr. Bogdanow sagt, dass er im mittleren Wolgar-Oebiete, 
sowohl in den oberflftcblichen, als auch In den posttertiären 
Schichten, niemals Hirschgeweilie ^^cfumlen habe, und da>s 
auch Anderen Dieses nicht gcglüekt sei. Indessen sollte 
man, nach einer Bemerkung bchober's '), anneiimeu, dass 
noch im J, 1718 (auf welches Jahr sicli die Notiz bezieht) 
Edelhirsche bei Ssergiewsk am Ssok (der oberhalb der Ssa- 
mara in die Wolga mQndet) vorkamen. Ja, nach der Be- 
nennung eines Baches Olenij, der sich unweit Dubowka in 
die Wolga ergiesst^), wäre man versuclit anzunehmen, dass 
das Verbreitungsgebiet des Edelhirsches sich einst weit die 
Wolga hinunter erstreckt habe, wo ror alten Zeiten nach- 
weislich zusammenhängende Wälder wuchsen; und dass 
der Hirsch sogar auf dem rechten Ufer der Wolga existirt 
habe. 

Wenn es nun feststeht, clasr> der Edeliiirsch früher 
das südliche Uralgeliirtre l)evölkerte, so bleibt es übrig den 
Weg Iii bezeichnen, auf welchem er einst dahin gelangt ist. 
Ich habe bereits oben erwähnt, dass Ssewerzow eine con- 
tmuirliche Verbreitung des europäischen und Ural^schen 
Hirsches annimmt; er stützt sich dabei auf ein einziges Ge- 
weih, das im Ural-Flusse gefunden wurde und, seiner An- 



1) «Betchreibnng des Sehvefel-Brimiiena bey Sergiewsk an dem 

Flusse Sok»>, in: Mnllcr's Sammlung Russ. Geschichte, Bd. IV, Stuck il, 
17<;n, p. r>!2 — niH: nUie dortige (legend ist sehr anjeitplun, voller Wie- 
sen um! \\ Ulli I . in Weickeu sich Hirsche, Reho und ElendUiiere, in den 
Flüssen auch Bieb«;r befinden »>. 
2) Vgl. Georgias Heise, p. 786. 



Digitized by Google 



sieht nach, zur europäischen Furm, Cervus elaphas, gehört 
Igü kann niclit beurtheilen, wie weit ein eiazigtiä Geweih 
(wobei noch eine individaelle Abweichuog angenommen 
wird) dazu berechtigt, sofort den C, elaphus vom C, euste^' 
pkmus zu nnterscheiden; wenn wir die Variabilität der 
Geweihe überhaupt und nocli den Umstand in Betracht 
ziehen, dass unsere meisten Zoologen den sibirischen Hirsch 
vom europäischen nicht zu unterscheiden vermögen, so 
kann man kaum einen Zweifel an jener Berechtigung an- 
terdrücken. Dazu kommt aber der wichtige Umstand, dass 
der Edelhirsch, wie schon oben bemerkt, höchst wahr- 
scheinlich im grössten Theile des europäischen Russhands, 
wenigstens in historisclier Zeit, nio oxistirt hat; dafür zeugt 
die Abwesenlieit von Geweih-Fuudin. so wie von jeglichen 
historischen üeberlieferungen. In der Belehrung (uoyqeuie) * 
des Grossfürsten Wladimir Monomach wird zwar ein Mal 
ein Hirsch erwähnt, allein das kann sich auf die sfldwestli- 
eben Gebiete beziehen, wo, wie wir-gesehen, C. ehphm noch 
im vorigen Jahrhundert lebte. Ich habe scliun darauf liin- 
gewiesen, dass die meisten Naclirichten über das Vorkom- 
men des Edelhirsches im europäischen Russland entweder 
sehr anbestimmt lauten, oder offenbar falsch sind. Prof, 
Ron II 1er hat aas dem Namen eines Wäldchens bei Moskau 
(Oieeitfl'poaia) gefolgert, dass Edelhirsche dort vorkamen; 
ich will diese Schlussfolgeruug nicht beanstanden, glaulto 
aber annehmen zu müssen, dass die Hirsche daselbst nicht 
im wilden Zustande lpl)tLn, sondern dortliin verpflanzt wa- 
ren; wissen wir doch, dass in der Umgebung von Mos- 
kau Thiergärten existirten, wo Edelhirsche und Damhirsche 
gepflegt wurden. ~ Für viel wahrscheinlicher halte ich 
Middendorf f's Ansicht, dass der Ural -Hirsch aus dem 
Altaj herzuleiten ist, wofür einige (oben mitgetheiltej Stel- 



len aus Pallas' Reisebeschroibung spreclien: iiämlich das 
fauch von MitUlendorff citirte) Vorkommpii des Hirsches 
am See Koptschi , zwischen dem Iscbim uud Tobol , so wie 
das Auftreten desselben am Eurtamysch; der Zusatz Pal- 
las', dass Hirsche zu diesem letzteren Nebenflnsse des Tobol 
bisweilen ans der kirgisischen Steppe herfiberlanfen, zeigt 
uns auch den W ca, auf welcliem der Edelhirsch nach dem 
Ural gekommen sein mag. Dazu passt auch sehr gut Mid- 
dendorff's Bemerkung, da&s noch vor Kurzem Hirsche 
bisweilen die Barabä- Steppe besuchten. Die letztere un- 
terscheidet sich bekanntlich von der stldnissischen Steppe 
wesentlich dadurch, dass sie mehr einen Prairien-Gharakter 
hat, indem vielfache Birken-Gehölze in derselben zerstreut 
sind. Die Barahä- Steppe reicht aber bis zum oberen Ir- 
tisch, d. h. bis zu einem Gebiete, wo, nach Pallas, stän- 
dig Edelhirsche vorkamen Somit wäre denn die örtliche 
Verbindung des Ural -Hirsches mit dengenigen des Ältsg 
hergestellt; nnd wir brauchen nicht anf uralte Zeiten zu- 
rttckzugehen, wo der oben besprochene, das Easpische mit 
dem Eismeere verbindende, breite Meeresarm, wie Ssewer- 
zow annimmt, das Verbreitungsgebiet des Maral (Cenms 
eustephanus) von demjenigen des Ural-Hirsches (den er für 
Cenm elaphus hält) seit jeher getrennt haben solL Voile 
Klarheit Uber die Herkunft des Üral^Hlrsches wflrde man 
freilich nur dann gewinnen , wenn es gelänge einen solchen 
zu erlegen und zu untersuchen. Jedenfalls ist die Feststel- 
lung der Thatsache, ob der Edelhirsch noch gegenwäi'tig 
im Ural-Gebirge vorkommt, von grosser Wichtigkeit. 



l) Tu Brand t's ^irnnsid^rations sur 1p?: niiim!inx vprtebrös de la Sibe- 
rie occitienlalo" (in: Tcliiliutclioff. Voyage scientifiqiie iiaiis l Altai Oc- 
cidental; 1845; p. 411^—406) habe ich kcioe genaueren Augabeu über die 
Yerbreitiing des HirtdiM in West-Sibirien gefunden. 
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Ich wiederhole, dass mir die einstige Einwanderung des 
Hirsches uach dem Ural aus dem Altaj am wahrscheinlich- 
sten erscheiot. Denn noch weniger als mit dem eoropfti- 
sehen Verbreitongsgebiete des fidelhirsches, konnte seine 
Existenz im Ural mit dem kankasisehen Gebiete zusam- 
menhängen , da weite Steppen zwischengeschoben sind, 
die von jeher waldlos gewesen sind und don Hirsch nicht 
beherbergen konnten. Denn selbst, wenn wir annehmen, 
dass der Hirsch im Wolgathale einst wirklich südwärts 
bis Dnbowka verbreitet war, so bleibt dennoch von dort 
bis zur Knma, wenigstens anfeiner Strecke von 400 Werst, 
völlig baumlose Steppe. Nördlich von der Knma hat aber 
der Hirsch nie existirt. Dass er an der Kunia angetrof- 
fen wurde, bezeugt Pallas \). Hirsche und Rehe wurden 
früher auf einer (zum Gvmt Astrachan gehörenden) bewalde- 
ten Insel in der Knma, Temow^ja balka genannt, angetrof- 
fen; allein, seitdem die umliegenden Steppen mehr bevöl- 
kert und angebaut wurden , stellten sieb beide Thiergat- 
tungen daselbst niclit nielir ein-). Ob überhaupt Hirsche 
gegenwärtig noch bis zur Kunia streifen . erseheint mir 
mehr als fraglich. — Im Terek-Thale sind sie nU^r auch 
jetzt noch recht hftufig, nicht viel seltener auch im Ku- 
ban -Thale. Hr. Bogdanow') hat am nördlichen Abhänge 
des Kaukasus- Gebirges, in der kleinen Tschetschnja, Hir- 
sclie bis zur Meereshülie von 5 — GOOO Fuss bcübaclitet, 
d. h. fast bis zur oberen Waldgrenze, wo sie in den dich- 



1) Bemerkungen auf einer Rrisr, etc. (FA. in 8**), Bd. I, p. 266: «Der 
edle Hirsch kommt bisher aus dem Gebirge». 

2} Vgl. Uo. MepKacoBi». «CraTBcr. b zosaficro. onucaHie AcrpaxaH- 
CROi r76epBn». (3KypB. Hbb. rocyx* »117111^ 1869, v. 71, crp. 822). 

3) M. EorAanoBi». «Dtioau pyccKofi oxoru» (1. c). — Diesor Ab- 
iKMidluiig ht das Folgende, aber die Yerbreitnag im KankaBiia GeBtgto 
entnommen. 

B«iMfe t. Kaanta. d. Bom. Btielies. Zweite Folf«. 4 
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ten, sehattigen Wäldern der Verberge in grosser Anzahl 
leben. Auch in der Umgebung des Elbrus finden sie sich 
in Menge, Von Mücken und Bremsen geplagt, steigen 
die Hirsche im Frühjahre von der Ebene in die Gebirgs- 
vftlder hinauf, wo sie den ganzen Sommer verbringen; im 
August-Monat, zur Brunstzeit^ kommt die Mehrzahl wie- 
der herab, und dann weiden sie in den kleinen Geholzen 
der Knmykschen Niederung, so wie auch in den Wäldern 
und dem Röhricht des Terek- Thaies und in dessen Delta, 
wo sie den Winter über vcrhlt ibLn, da die Schueemassen 
im Gebirge ihnen den Aufenthalt daselbst verwehren. Im 
waldarmen und von Felsen zerklflfteten Daghestan ist der 
Hirsch eine sehr seltene Erscheinung. Auf dem Ostlichen 
Abhänge des Kaukasus, zum Kaspischen Meere hin, sind 
die Wälder gleichfalls arm an Hirschen. Dagegen beher- 
bergen die am südlichen Abhänge des Kankasus gelegenen 
Wälder, in Kaclietien, Grusien, Mingrclien und Imeretien, 
ungemein viel Hirsche, gleichwie auch die Adsharischen 
Gebirgswalder und diejenigen des Ararats, sowie Oberhaupt 
des ganzen Kleinen Kaukasus, von wo sie, zur Brnnstzeit, 
gleichfalls in die Ebenen steigen: in die Kaiajas'sche Steppu 
und in die Thäler des Kur und des Rion. Nicht weniger 
reich an Hirschen sind die Wälder des Talysch - Gebirges 
(im Kreise Lenkoran). Von hier aus geht das Verbrei- 
tungsgebiet des Edelhirsches ununterbrochen nach Persien 
hinfiber, am Südrande des Kaspischen Meeres, Iftngs den 
Wäldern des Elburs-Gebirges; und zwar ist er, ii; ii Blan- 
ford, innerhalb Pcrsiens, nur in den Provinzen Ghiian und 
Masenderan vorhanden. 

Nach dem Kaukasus ist der Edelhirsch, gleich allen 
übrigen Waldsftugethieren, höchst wahrscheinlich aus In- 
nerasien eingewandert, und zwar, wie Dies oben au^e- 
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führt ist, längs den bewaldeten (oder bewaldet gewesenen) 
Bergrücken, angefaügeu vom Altaj, über den Tarbagataj, 
Alataa, Thian-scban, Bolor, Karakorum und Hindukusch, 
längs dem Gebirgszuge ndrcUich von Herat und Meschhed^ 
zur Elbnrs- nnd TalyBch-Kette» wo sieb der Kleine und dei" 
Grosse Kankasns ansebliessen. "Wie bemerkt , ist ein Thefl 
dieser Gebirgsketten (in Noidaighanistan und dem nordöst- 
lichen Persien) gegenwärtig nicht bewaldet, jedoch höchst 
wahrscheinlich einst bewaldet gewesen. 

leb denke mir, dass die nrsprflnglicbe Zerstrenang nnd 
artlicbe Abzweigung des Edelbbrscbes etwa auf folgende 
Weise vor sich gegangen. Als Ausgangspunkt (Verbrel- 
tungscentrnm) der zur Gruppe des Ccrvus elaphus gehören- 
den Hirsche glaube ich den Altaj, resp. das Gebiet zwischen 
dem Altsj und dem Thian- Schau, auuehmea zu müssen. 
Von bier wanderte der Ur-£delbirscb, als weichen man 
die Form Cervus mstej^mus ansehen konnte, nacb al- 
len Riebtungen bin, so weit es die zusammenbangenden 
Wäldt;! und das Klima orlauba u. Nach Osten breitete er 
sich über das Ssajansche Gebirge, den Jablonnoj- und 
Stanowoj- Bergrücken bis zum Ociiotskischen Meere aus, 
und ging Ton dort aus, Uber NordjajMin und die einstigen 
Kttriliacbe und Aleutiscbe Landengen, nach Nordamerika 
Mnfiber, wo er, in wenig veränderter Form, als Wapiti- 
Eiisch iCenms Canadensis) verbreitet ist. Vom Jablonnoj- 
Chrebet zweigte sich eine Gruppe ab, setzte südwili ts ülter 
den Amur hinüber und gill^^ in südlicher Richtung bernen 
Weg fortsetzend, längs dem Chingan- Gebirge, bis in dir 
Gegend Ton Peking, wo der Edelhirsch gegenwärtig in der 
Form Certnts xanthopt/ßus existirt. — Ein anderer Trupp 
wandte sich nach Westen und ging, im Norden des einsti- 
gen Aralo-Kaspischen Meeres, den jetzigeu Irtisch hiunn- 

• 4» 
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ter, setzte Aber den Iscbim und Tobol und erreichte das 

Uralgebirge. Diese Wanderung kann in relativ sehr später 
Zeit Statt gefunden haben, naclidem der das Kaspische und 
das Eismeer verbindende Meeresarm bereits trocken gelegt 
war. Diese Gruppe bildete die Form des Ural -Hirsches, . 
über die wir leider nichts Genaueres wissen; möglich, dass 
sie eine Zwischenform zwischen C. eustephanus und C ela- 
pkus bildet, oder aber gebildet hat, wenn nSmlich der Ünd- 
Hirscli ausgestorben sein sollte. — Die Wanderung nach 
Soden muss in «r-alten Zeiten begoiiueii haben. Sie folgte 
den obengenannten Bergrücken und begann erst im Kara- 
korum oder im Hindukasch sich zu verzweigen. Ein Theil 
der Edelhirsche wandte sich von hier ans nach Südosten, 
drang in Kaschmir ein, wo sie gegenwärtig als Cervws Cask- 
ineeriamis fortexistiren ; von diesen zweigte sich ein Rudel 
ab und forcirte den Himalaya, um am südlichen Ab- 
hänge desselben wieder eine neue i^ orm, den Cervus affinis 
(WalUchu) auszubilden. Ein anderer Theil endlich wandte 
sieh vom Hindukusch nach Westen und ging, längs den 
oben bezeichneten Bergrücken, nach Persien und dem Kau- 
kasus hinüber. Da, wie bemeikt, das früher waldbedeckte * 
Gebirge in Nordafghanistan und Nordpersien später, in 
Folge des Austrocknens eines grossen Theiies des einstigen 
Aralo-Kaspischen Meeres, vom Walde entblösst wurde, 
fand eine Unterbrechung in der Gontinuität der Verbrei- 
tung des Edelhirsches Statt, und dieser Unterbrechung ist 
es wohl zuzuschreiben, dass sich mit der Zeit eine auf Per- 
sien, Armenien, den Kaukasus und die Krim besclir nikte 
Form, Germs Maral ^ ausbildete. Von Persien oder dem 
Kaukasus ging ein Zweig wieder über KIcinasien nach 
Europa, mit welchem ersteres bekanntlich froher, d. h. 
vor dem Durchbruche des Thracischen Bosporus, direct 
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ZDsammenliiDg. Und dieser Stamm, der später vom Ver- 
lireitaiigBgebiete des C, Marei^ nach erfolgtem Darehbrache 
des Pontus, abgetrennt wurde, entwickelte sich zn der euro- 

päisclu'ii Form, Cert>us elaphus, welche sich über ganz 
Süd- und Mittel-Europa, nurdlich bis zum siiiiliclieii Schwe- 
den und Norwegen, so wie Schottland, östlich bis in den 
westlichen Theil des europäischen Russlands, und westlich 
bis Irland und Spanien hin ausbreitete. Die Wanderung 
nach Gorsica und Sardinien hat jedenfalls zu einer Zeit Statt 
gefunden, als diese Inseln noch mit dem Festhuule (und na- 
mentlich mit Lignrien) vereinigt waren; nach später er- 
folgter Abtrennung, hat sich daselbst eine besondere Varie- 
tät des Edelhirsches ausgebildet, die sich u. A. durch ihre 
Eleiobeit auszeichnet. Endlich ging TOn Spanien aus, das 
nachwdslich einst mit NordaiHka zusammenhing, ein Trupp 
nach dem letzteren hinflber, wo der Edelhirsch im Atlas- 
Gebirge, in der I onu Ckrt/us barbams^ noch gegenwärtig 
existirt. 

Ich komme nnn auf eine hochinteressante Frage zu- 
rftck) nämlich auf das Vorhandensein des Edelhirsches in 
der Krim. Ich muss gestehen, dass seine Existenz in der 
Krim mir nicht geeignet schien, Nordmann*8 und Baerls 

Schlussfolgerung aus der Abwesenheit der Eichhunichen 
in der Krim zu bestätigen, — dass iiamlich die südrus- 
sische Steppe (und speciell das Kaspisch-Pontische Tiefland), 
seit ihrer Trockenlegung, niemals bewaldet gewesen. Wie 
konnte ein so ausgesprochenes, und zugleich so grosses 
Waldthier, wie der Edelhirsch, in das Krim'sche Gebirge 
gelangt sein, wenn dessen Wälder nie mit den Wählern des 
europäischen Kus lands zusammengehangen haben? Das Feh- 
len des einen Waldthieres und das Vorhandensein des ande- 
ren Hessen sich schwer zusammenreimen. Ich dachte schon 
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daran, dass das Eichhurnchen vielleicht gleichfalls in der 
Krim existirt habe, aber (etwa durch den daselbst vorhan- 
denea Baummarder) ausgerottet sei: das Fehlen der Funde 
von EichbOmchen-Knochen wflrde sich durch deren Klein- 
heit nnd Zartheit erklftren lassen, da sie von Raubthieren 
Terzehrt sein könnten ... Da nnn aber die nralte Waldlo- 
sigkcit jener Steppen aucli aus anderen Thatsachen bewiesen 
werden kann, so gilt es den Weg zu bezeichnen, auf wel- 
chem der Edelhirsch iu die Krim' sehen Wälder gelaugt ist. 
Es kann Dies nicht anders, als durch eine Zuwanderung 
aus dem Kaukasus geschehen sein. 

Wir haben oben gesehen , dass Pallas, und nach ihm 
NordmaDn,aus dem Fclilen des Eicbhürnchensin der Krim 
noch einen anderen Schluss gi'7(^<ion h:\heu: dass nämlich 
der Kaukasus niemals mit der Krim zusammengehangen 
habe, da sonst das Eichhörnchen dahin übergewandert wäre. 
Dieser Schluss scheint nur nicht berechtigt zu sein und 
dem Thatsächlichen nicht zu entsprechen. Das Kaukasus- 
Gebirge gehört nämlich offenbar mit dem Krim'scben Ge- 
birge zu einer und derselben Hebung, so dass das letztere 
als Fortsetzung des ersteren (wenn auch in einer anderen 
Richtung streichend) zu betrachten ist. Es bildete also 
höchst wahrscheinlich die Krim ursinrfinglich eine Halb- 
insel des Kaukasus, die von allen flbrigen Seiten Tom Meere 
umflossen war. Dieses wird durch die grosse Aehnlichkeit 
in der Bildung der einander gegenüberliegenden Halbin- 
seln Taman (zum Kaukasus gehörig) und Kertsch (des öst- 
lichen Ausläufers der Krim) bestätigt. Abicli sagt*) Fol- 
gendes darüber: aDie Halbinseln Kertsch und Taman bil- 

1) H. Abich. Einleitende Gnindzüge der Geologie der Halbinseln 
Kertsch und Taman. (M6m. de l'Acad. Imp. d. sc. de St.-Ptsb., VII* airie, 
T. Ul, /fe 4, 1Ö65); p. 8. 
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den ein ursprünglich zusammengehöriges Ganzes, welches 

durch das spätere Entstehungsereigniss der Meerenge in 
zwei nahe gleiche Hälften gesondert worden ist. Die über- 
einstimmende topographische Grundlage beider Hälften er- 
scbeint als das Resnltat gleichzeitig ond zwar in dreierlei 
Parallelrichtungen wirksam gewesener dislocirender Krftfte, 
welche den drei verschiedenen Hebungs- und Dislocations- 
imicu tiitsprechon, die für das Kaukasus- uud Kinn -Ge- 
birge foniigebeiid gewesen sind». Erst später, naclidoni in 
Folge einer locaieu Senkung, resp. Bildung der Meerenge 
von Kertsch, der Zusammenhang zwischen dem Kaukasus 
und der Krim zerrissen war, ezistirte diese letztere lange 
Zeit als eine Insel, die erst viel später, in geologi8ch*neuer 
Zeit, mit dem südlichen Russland, durch die Landenge von 
Pcrekop, verschmolz, naclideiü diu südrussischc Steppe, in 
Folge des Durchbruches des Thracischen Bosporus und 
Abflusses der ttberschflssigen Pontus-Gewässer, trocken ge- 
legt war. — Das Fehlen des Eichhörnchens in der Krim 
weist also darauf hin, dass jener Durchriss der Kertscher 
Meerenge der I Zuwanderung des Sciurus vulgaris in den 
Kaukasus vorausgeganiren ist, da ira anderen Falle dasselbe 
höchstwahrscheinlich nach der Krim hinübergegangen wäre. 

Ich halte es fOr wahrscheinlich, dass, ausser dem Eich- 
hörnchen, auch die tlbrigen Waldthiere^ den Kaukasus erst 
bevölkert haben, nachdem der Biss zwischen ihm und der 
Krim bereits geschehen war. Es fn^^t sich dann nur, auf 
welche Weise der Edelliirsrh und die übrigen im Ivrim'- 
schen Gebirge existireudeu Waldtliic re dorthin gewandert 
sind? Es kann Dies, meiner Ansicht nach, nur während 
strenger Winter, Aber die zugefrorene Kertscher Strasse 
stattgefunden haben. Denn dass der Hirsch, oder andere 
Säugethiere, schwimmend vom Tamaner zum Kertscher 
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Ufer bmflbergekommen wären, halt« ich fttr sehr unvahr- 
seheinlich, — wenn anch Jornandes*) erzählt, dass einst 

eine Hirsclikuli vom Tamaner Ufer die gegenüberliegende 
Krim 'seile Küste erreichte und auf diese Weise den Hun- 
nen den Weg aus dem Kaukasus in die Krim wies. 

Da das Zufrieren der Kertscher Meerenge für den ein- 
stigen Uebergaog der Sängethiere aus dem Kaukasus in die 
Krim offenbar yon der grOssten Bedeutung war, so will 
ich auf (iicscn Umstand etwas näher eingehen, wobei ich 
der Zusammenstellung von P. v, Tschichatschew''') einige 
Data entlehne und einige von ihm übersehene, resp. spä- 
tere Angaben hinzufüge. Da Fälle ezistiren, wie nament* 
lieh im Jahre 762'), dass das Schwarze Meer ToUständig, 
oder (im J. 401) grossentheils sich mit Eis bedeckte, so 
lässt es sich erwarten , dass das Zufrieren der nördlich ge- 
legenen und seichten Kertscher Meerenge öfters geschieht. 
Nach einer Bemerkung Hrn. Tomilow's*), soll Dieses sogar 
alle 5 — 10 Jahre Statt finden. 

Die älteste Nachrieht Yom Zufrieren des Kimmerischen 
Bosporus gibt Herodot, nach dessen Zeugniss dieser sich 
bisweilen mit so dickem Eise bedeckt, dass die Anwohner, 

1) De Getarmn mmb Oodionm originfi «t rebus gestis; cap. XXIV. — 
Es helMt hkr: «Haitta ergo gentls (d. h. dar HoimeB), nt assolet, ▼enato- 
res, dorn in ultcriori l(|MOtidis ripa venationes inqolnuit, enimadTcrton^ 

qaomodo ex imiiroviso cerva se illis obtulit, ingressaque paludem nunc 
progredieDS, nunc subsistfns, infliccm sc viae tribnit. Quam secuti vena- 
tores paludem Maeotidcm , (luam iuiiicivium ut pelagus existimabant^ pe- 
dibiu tratMiere. Moxquoque, ut Scythica terra ignotis apparuit, cerra 
disparoitj». 

2) P. de Tchihatclieff. Asie Mineuro. Deuxidme Partie. Climatologie 
et Zoologie. (Paris. 185G); p. 66—107: K<'nn<j:r]a'.inn dr Ii nior Noire». 

8) Vm\ niclit 764, wie Schuurrer (Cliroaik der Seuckeu, T. I, p. 
167—16«) angibt. 

4) In: SanacKv OjieccK, 0(»m. «etopm ■ ApesHOCTefi, t. Vn, 1868, 
cip* 198. 
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von einem Ufer zum anderen, über dasselbe gehen können. 
Strabo orzählt, dass man mit Wagen von Phanagoria nach 
Pantikapaiou tiber's Eis passiren könne; bei ihm findet sich 
auch die Nachricht, dass ein HeerfQhrer des Mithridates 
«in ebea dieser Meerenge im Sommer diirch eine See- 
schlacht, im Winter durch ein Reitertreffen die Barbaren 
besiegt haben solluM. Im J. 1008 hat der russisclie Theil- 
fiirst Gljeb, in Tmutorokan^), die Entfernung von dieser 
Stadt über's Eis bis Kertsch messen lassen, wobei sich eine 
Entfernung yon 14,000 Faden ergab. Diese Messung 
vnrde durch eine Inschrift auf einem Marmorstdne vere- 
wigt, wdeher vor etwa 100 Jahren in den Ruinen von 
Tmutorokan aufgefunden wurde Nach einer MitthLilung 
vonPallas*) fror im A\ iiiti r 1787, «bei den heftigsten nörd- 
lichen Stürmen, nicht nur das ganze Asowsche Meer nebst 
dem Bosphor, sondern auch ein grosser Theil der Bucht 
yon Kaffii und mehrere Buchten des Schwarzen Meeres zu, 
so dass man darüber' reiten konnte». In neuerer Zeit war 
die Kertscber Meerenge z. B. im Winter 1860;G1 mit Eis 
bedeckt. Sie soll bei einem Froste von — 12° ß. voll- 
ständig zufrieren^). 

Wenn also die Meerenge, welche den Kaukasus Ton 



1) Strab«*i ErdIwicbräilNiiig, BachTII, Abvchn. S, § 18. (In der lieber- 
MCnug TOn Ch. O. Grosknrdt Tb. I, p. 640; in deijenigen von A. For« 

bigor, Rd. III, p. 91). 

2i Dor Name Tmutorokan oder Tuina-Tdrokaii scheint mir, beiläufig 
benatrkt, durch eine Versetzung der letzten zwei Silbt-a nach vorne, — aus 
dem bei Strabo meiirfucb erwähnten KspoxxvSzpiv] entstandeji zu sein. 
(I)Mn«-Eorolnui s Tama-Torokan). 

8) Tgl.: KapaMsitai». Ueropia Tocjßfspem Poccilcxaro, t. If, npuM. 
190, 

4) Bemerkungen auf einer Reise, etc., Bd. II, p. 836. 

5) Vgl. eine Correspondenz aus Sympberopol, in d. «GiaepHail n^ietaji 
(Nordische Biene), 1866,^24. 



— Ö8 — 

der Krim scheidet, so fest zufriert, dass man Aber das Eis 

reiten kann, so bietet sich selbstverständlich dciu Hiuüber- 
wandern auch so grosser Thiere, wie der Edelhirsch , gar 
kein HiTiderniss. In dieser Hinsicht ist der oben erwähute 
Fall des Zafrierens des Pontas im Winter 762 von grossem 
Interesse. Nicephorns, der als Angenzenge darüber be» 
richtet, sagt, dass nicht nnr Menschen, sondern auch wUde 
Thiere die Eisfläche des Schwarzen Meeres nach allen Rich- 
tungen überschritten'). — Der Edelhirsch kommt, nach 
Bogdanow, auch gegenwärtig in der Niederung des Ku- 
ban vor. Wie weit er nach Westen geht, ist mir nicht be- 
kannt; aber man kann vermuthen, dass in früheren Zeiten, 
als die Gegend nm die Mflndnngen des Kuban bewaldeter 
war, auch der Hirsch daselbst lebte. Auch auf der gegen- 
überliegenden Kertscher Halbinsel, die jetzt ganz waldlos 
isty waren früher wenigstens Haine zerstreut, deren Spuren 
auch gegenwärtig noch sichtbar sind. Hr. Knjashewitsch 
(in seiner Recension der «Belsen in Sfldrnssland» von J. G. 
Kohl)^) sagt, dass an mehreren Ötellen der jetzigen Krim'- 
sclien Steppe nocli vor 40 .T iliren Baumwurzeln gefunden 
>vurdeü, die, vor dem Bciressen durch das Vieh geschützt, 
neue Triebe erzengten. Unter solchen Gegenden, die Hr. 
Enjashewitseh speeiell bezeichnet, nennt er auch dieje- 
nige um Eertseh. Von Feodossia (Kaffist) ab beginnt dann 
das Gebirge, welches früher jedenfalls ganz bewaldet gewe- 
sen. ^Venn es aucli gegen\\ ;n tig bei Feodossia fast ganz vom 
Walde entblösst ist, bo luiden sich daselbst doch Spuren 
ehemaliger W&lder; und «das nackte Gebirge, welches zwi- 



1) Vgl. ScL iiiirrer, 1. c. 

2) B. KaamQBüH-bf Bii : 3an. Oaccck. 06ui. HCTop. h ApeBB^ T.1, 1844, 
CTp. 488. 
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scliGii Ssudak und dieser Stadt sich erstreckt, ist auch von 
Menschen seines waldigen Schmuckes beraubt worden». — * 
So wSre denn die Möglichkeit einer Hinttberwanderang des 
Eddhincbes vom Eaukasos nach der Krim Ober die Ker- 
tscber Meerenge vollstfittdif^ begründet. TTnd ich habe 
nicht den geringsten Zweifel, dass eine solche Waudcraug 
einst wirklich St<att gefunden hat. 

Ein Analogon zu der Krim und ihrer Waldsängethier- 
Fanna finden wir in der Insel Sachalin , über deren Fauna 
L. Schrenck*) einen sehr interessanten Bericht mitge- 
theilt hat, ans welchem ich hier das Wichtigste wiederge- 
ben will. — Es ist iiumlich nicht gelungen, im Süden der 
luscl eine Säugethier -Form nachzuweisen, die nicht auch 
im Norden derselben vorbanden wäre. Herr v. Schrenck 
spricht die Ansicht ans, «dass wir den Grund dieser Er- 
scheinung ohne Zweifel in der grossen Nähe des nördli- 
chen Theiles von Sachalin zum Oontinente zu suchen ha- 
ben, zumal sich doit allwinterlich durch das Gefrieren 
des Amur-Limanes eine feste und ununterbrochene Ver- 
bindung zwischen der Insel und dem Festlande herstellt, 
eine Verbindung, wie sie sadlich vom Amur-Limane nicht 
mehr statt hat. Wir dürfen also die Insel Sachalin hin- 
sichtlich der Zusammensetzung und des Charakters ihrer 
Säugethierfauna niclit sowolil als das letzte Kndglied der in 
Meridianrichtung südlich von ihr gelegenen japanischen 
Inselkette, sondern vielmehr als eine vom nördlichen Amur- 
lande, von der Amur-Mttndung südwärts auslaufende Halb- 



1) Vgl. Rehmaun, 1. c, p. 384 — 385. 

2) • Bemerkungen aber die Säugetliierfkniui Sfld-Sachftlin's und der 
stidlichen Enrilen»; im Balletin de l'Acad. Imp. d. ae. de St-Pt8lif., T.IV, 

1861, p. 418—438; vgl. auch desselben Verfassers: Reisen und FonchtU* 
gen im Amar-Lande, Bd. I, Lfrg. 1, p. 134—202. 
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insel betracbten, die je nfther zum Heerde Ihrer Sänge- 

thierbelebung, dem sibirischen Festlande, um so reicher an 
ihr überkoDimenen Thierarten ist, je weiter aber von dem- 
selben ab, um so ärmer wird, indem sie alsdann manche 
von den nOrdlieben Arten einbflsst, ohne dass nene, Bftdli* 
chere Formen hinzukämen». 

Herr v. Middendorf! hat bereits die Parallele zwi- 
scheu Sachalin und der Krim gezogen und, als drittes Ana- 
logon , die Halbinsel Kamtschatka hinzugefügt ^) ; die Säu- 
gethier- Fauna aller drei Gebiete liefert uns den Beweis, 
dass die Thiere sich dnrcb Znwanderang verbreiten. «Die 
beiden Halbinseln Krymm und Eamtschafka haben das Ge- 
meinsame, dass sie nur vermittels Steppenstrecken mit dem 
Festlande zusammenhängen, und deshalb einige enger an 
den Wald gebundene Thiere niclit haben auf sie übergehen 
können. Es bietet sich uns ein glücklicher Gegenbeweis 
dadurch, dass die Stiele dieser beiden Halbinseln unter 
völlig verschiedenen Klimaten liegen» . . . 

Während die echten Steppenthfere, sowie auch dieje- 
nigen Arten, welclie die baumlose Steppe wenigstens nicht 
scheuen, nach der Krim von Sftdrussland ans, — entwe- 
der über die Landenge von Perekop oder über das Öfters 
zufrierende Faule Meer (Ssiwasch), — hinflbergewandert 
sein mögen, konnten die an den Wald gebundenen Säuge- 
thiere nicht anders als ans dem Kaukasus in die Krim ge- 
langen, und zwar nur im Winter, über die zugefrorene 
Kertscher Meerenge. Auf diesem und keinem anderen 
Wege sind offenbar der Edelhirsch, das Beh und der Baum- 
marder in's Krim'sche Gebirge gekommen. Auf demselben 
Wege hätten auch die Wildkatze, der Luchs und das Wild- 



1) Keise, Bd. IV, Th. 2, p. 1067. ' 
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Schwein nach der Krim k ommen kunnen: ich habe hclion 
erwähnt, dass sie dort fehiou und dass aus den bisher be- 
kannt gewordenen paläontoiogischen Fanden auf ihr frü- 
heres Vorhandensein im Krim'scheo Gehirge (vielleicbt 
mit Ansnahme des Wildsehweins) nicht geschlossen wer- 
den kann. — Und jener Umstand, dass die Waldsäuge- 
thipre nur im Winter, über"s Eis, aus dem Kaukasus iu die 
Krim hinüberwandern konnten , erklärt zur GentiL^e die 
Thatsache, dass diejenigen Arten derselben, welche in Win- 
terschlaf yerfallen, oder wenigstens im Winter nicht wan- 
dern, nicht nach der Krim gelangen konnten und folglich • 
daselbst felilen. Zu der ersten Kategorie der winterschla- 
fendon Tliiere {^^ehört bekanntlich der Bär, zur zweiten aber 
das £ichli()rnchcu, welches, ohne einen eigentlichen Win- 
terschlaf zu halten, — wie seine nahen Verwandten, das Mnr- 
mdthier nnd der Ziesel, es thixn, — zur Winterszeit seine 
Behausung selten verlässt nnd jedenfalls nicht wandert. Auf 
diese Weise erklärt es sich denn genügend, wai imi der Ear 
und daü Eichhörnchen niemals in der Krim exisiii i liaben; 
und damit wäre denn auch das lläthsel gelöst, warum die 
einen Waldthiere (z. B. das Beh und der Edelhirsch) da- 
selbst vorhanden sind, andere aber nicht. 



Die wichtigsten Resnitate der vorliegenden Untersu- 
chung lassen sielt in folgende discutirbare Thesen zusam- 
menfassen : 

1. Die südrussische Steppe ist nie bewaldet gewesen. 

2. Die Krim hat ihre sämmtlichen Waldsäugethiere ans 

dem Kaukasus erhalten, und zwar sind sie über die gefro- 
rene Kertscher Meerenge eingewandert. 



I 
I 
I 
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3. In den Kaukasus irieder and die meisten Waldsftnge- 
thiere ans Innerasien eingewandert. 

4. Die Hirscharteii aus der Gruppe des Cervus (laphts 
stammen alle von einer Art, und zwar wahrscheinlich von 
Cerms euU^hanus Blanf., dessen Urheim^th in der Ge- 
gend zwischen dem Altiy nnd dem Thian-Scban zn su- 
chen ist. 

5. Eine imerlässliche Bedinjrung für die Abzweigung 
einer neuen Art bildet — wie schon Moritz Waguer ge- 

. lehrt — eine Emigration der Stammart und eine darauf 
erfolgte langdauernde Unterbrechung in der Oontinuität' 
der Verbreitung. Die geojLrraphische Verbreitung der Hirsch- 
arten aus der Grui)pc des Cervus elaphus bietet dazu eiuea 
ausgezeichneten Beleg. 

6. Die Verbreitungsgebiete der europäischen Formen 
des Reh's und des Edelhirsches haben nie ttber das euro- 
pllische Russland (sondern Aber Kleinasien und den Kauka- 
sus) mit denen der sibirischen Formen zusammengehaugen. 
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ANHANG. 



Zur Herpdotogie der Krim. 

Der am 3. März 1881 verstorbene, um die Erforschung 
der Thierwelt Russlands hochverdiente Professor Karl Kess- 
ler beschäftigte sich, in den letzten Jahren seines Lebens, 
viel mit der Idee einer naturhistorischen Erforschung und 

Beschreibung der Krim. Auf dem Vl-tcn Oongress der rus- 
sischen Naturforscher und Aerzte, der Ende Deceuiber 1 879 
in St. Petersburg tagte, beantragte Kessler die Zusammen- 
beruf ang eines besonderen Comit^s zu dem besagten Zwecke. 
In den Motiven, welche jenen Antrag bcgrtlndeten, berührt 
Kessler auch die uns speciell interessirendc Frage, und 
zwar mit folgenden "Worten'): 

«Eine detaillirtc Ki forschuQg der Flora und Fauna der 
Krim'schen Halbinsel kann ans Thatsachen an die Hand 
geben, die ausserordentlich wichtig sind fQr die Geschichte 
der in allen benachbarten Ländern stattgehabten geologi> 
sehen Veränderungen. Sogar die dürftigen Nachrichten, die 
wir gegenwärtig in Bezug auf die Fauna der Krim besitzen, 



1) Vgl.: VfMit H rTpr^TOKoju Vl-ro cx-lhnin pyrrKiixi» ecxeCTBOTfcnMra- 
T(ueä H u^aneii bi. C-nexop^yprii Ci> 2Ü-i o uo 30-0 Aenaopa 1870 l\ (Cuö. 

1880); MX« I, Ba crp, 54—55. 
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gestatten uns in dieser Hinsicht verschiedene interessante 
Schlüsse zu ziehen. So z. B. weist das Fehlen in der Krim 
solcher Thiere, wie des Eichhörnchens {Sciurus vulgaris), 
der grünen Eidechse {Lacerta viridis)^ der Blindschleiche 
{Anffuis fragüts) und des Graafrosehes {Sana fuaca\ glach- 
sam darauf hin, dass die Taurische Halbinsel zur postgla- 
cialen, und vielleicht auch zur glacialen Zeit gar nicht mit 
dem waldigen Theile dos södrussischen Fe^^tlaudes commu- 
nicirt habe; dagegen deutet das Vorhandensein des Edel- 
hirsches und des Behs in den Krimschen Bergen auf einen 
Mfaeren Zusammenhang derselben mit dem Kaukasischen 
Gebirge; die Existenz in der Krim solcher Thierarten, die 
ihr allein eigenthttmlich sind, zwingt uns endlich znr An- 
nahme, dass, wenn nicht die ganze llalbiusel, so doch min- 
destens der südliche gebirgige Theil derselben, während 
einer sehr lange dauernden Periode ganz für sich abge- 
schlossen und von den angrenzenden Gebieten vollständig 
abgetrennt war»« — Unter den ausschliesslich in der Krim . 
vorkommenden Thierarten nennt Kessler: Lacerta tawriea^ 
Barbus taut icus und Vroctrus iaurkus^). Diesem will ich 



1) Was diesen letzteren priicbtigen Laufkäfer betrifft, 8o wird er (tat 
einf Varietiit des in der Türkei heimischen Proceriia scäbrosus Oliv, ge- 
halten. — Da die Proccrus-Arten, gleich den echten Carabus-RepThscn- * 
tonten, flagellos sind, so bietet das Vorhandensein eines Procerua iu der 
Krim nicJit geringes fiitereaee. Seine Terwuidtscbaft mit der in der Türkei 
TOrkiHnmenden Art könnte scheinbar eine von Kessler ausgesprochene 
Vermuthang bokräftief n, dass einst der Balkan durch einen Gebfrgssng 
mit dem Krini'scheu (itliirge verbunden war. Kessler nahm, nach der 
Tertbeilung der Fische im jetzigen Schwarzen Meere, au, dass dieses 
letstere, durch jenen pr&snmirten Gebirgszug, in ein kleineres nördliches 
nnd ein griteseres sfldliclies Wssserbeoken abgesondert war. (Vgl. darfiber 
in d. Bnss. Bevne von C. Röttger, Jahrg. 4, Ilft. 4, p. 359). Allein da 
Frocrrus tauriciis Ad. auch im Kaukasus, in Persion und Armenien vor- 
kommt (vgl. Kraatz. «Revision der Proccr;/,?- Arten», im Bulletiu de 
MoBCOU, 1876j P. 2, p. 140), so ist es viel wabracbeinlicher, dass er vom 



Digitized by Google 



— 65 — 

hmznfUgen, dass, nach Steven, von 1654 pbanerogamischen 
Pflanzen, die in der Krim angefunden wurden, 136 Arten 
ihr eigenthflmlicb sind. 

Die Abwesenheit der genannten Reptilien und AinplubiL-n 
in der Krim kann als ein Beweis mehr dafür gelten, dass das so 
oft betuute Fehlen des Eiclihörnchens daselbst durchaus keine 
einzeln stehende Thatsache ist. Was nun die drei genannten 
Thierarten betrifft, so ist es Ton Interesse zu untersuchen, 
ob ihre Abwesenheit in der Krim Analogieen bietet zu dem 
Fehlen der oben besprochenen Säugethiere. Nur muss ich 
vorausscliickeu, dass eine solche Untersuchung bedeutende 
•Schwierigkeiten bietet, da die Lebensbedingungen, die Le- 
bensweise und die geographische Verbreitung der in Russ- 
land heimischen Knecbthiere^) und Lurche lange nicht so 
genau erforscht ist, wie Dies in Bezug auf die S&ugethiere 
geschehen Ist. Namentlich fällt es nicht leicht zu consta- 
tiren, in wie weit die ^V;ll(lI^)sip;keit der södrussisclien Steppe 
das Fehlen jener drei Ihierurtcn in der Krim bedingt, wie 
Dies in Betrcflf des Eichhörnchens und anderer ausge- 
sprochener Waldsäugethiere feststeht. — In Folgendem will 
ich die von Prof. Kessler bezeichneten Beptilien und Am- 
phibien in Eflrze behandeln. 

1 j Laccrfa viridis (Gessu.) Daud. Dass die grüne oder 
Smaragdeidechse in der Krim wirklich fehlt, dafür genügt 



KauküBDs aas nach der Krim biuQbergegangcn ist, za einer Zeit, als diese 
ULnder noch snaammenliiiigeii (rgl* oben). Die StomiDart, die «ich «och in 

Kleinasien und auf Rhodos findet, ist ihrerseits narh der europäischen 
Tüikoi gclanjit, .i!s der Tliracisi lic Bosporus nch nicht existirte. 

l)^{iir diu Schlauiicu iri;ichen in letztrrtT Hitisicbt davon eine Aus- 
nahme, da sie in Dr. A. Strauch einen ausgezeichneten Bearbeiter ge> 
fanden haben. VgL dessen: «Die Schlangen des Rnssischen Beichsi in 
systematischer nnd soogeographisrher Beüehnng«. (M&n. de l'Acad. Imp. d. 
8C.de St Ptsbg. VII" serie. T. X.XI, .V 4; 1878). 

B«itiig« s. Kanata. d. Bom. Baichat. Zmit» FMg«. 5 
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KeBsler'B Zengnias*). Aeitere Schriftsteller geben an, dMS 
sie in der Krim vorhanden ist; so namentlich Pallas*), bei 
dem sie als Varietät der Lacerta europaea Pall. {ngilis L.) 
genannt wird. Ferner zeichnet sie lUthkc für die Krim 
auf^); er will sie daselbst nur allein in der 8tepi)e bemerkt 
haben, besonders häuüg an den zumTheil mit Strauchwerk 
bewachsenen Thalabhftngen in der deutschen Kolonie ZArch- * 
thal. Doch scheint er seiner Sache nicht ganz sicher ge- 
wesen zu sein, ob die yon ihm beobachtete Art «auch wirk- 
licii mit der L. viridis anderer Schriftsteller identisch ist». 
Nordmann, in seinen «Observations sur la faune Pontiqne», 
gedenkt nicht der L. viridis. Eichwald^) sagt, dass sie im 
ganzen südlichen Bussland und in der Krim vorkommt; 
doch mag dieses Zengniss nnr auf den Angaben von Pallas 
und Rathke beruhen. 

Ob L. viridis im ganzen südlichen Russland verbreitet 
ist und nur in der Krim fehlt, darüber können die vorhan- 
denen dürftigen Angaben nicht entscheiden. Ich will das 
wenige Material, das mir darüber bekannt geworden, zu- 
sammenstellen. — Eversmann*) sagt darüber Folgendes: 

1) In seiner zooingi^clien Itcisc in die Krim (HyieujecTBie, cb aocioru- 
secKoio utjbio, K b (rbeepHoity 6epery ^iepuaro uopa u bi> Kpuii b, eru 1658 
roAy) habe idi keine speSeielle Andentong Ober das Fdiloi der X. wriäi$ 
in der Krim finden kennen. 

2} Znogtaphia rosso-asiatica, T. Ifl, p. 29. — Es mag aber Pallas nickt 
die echte L. riri(li>\ sondern grüne Exemplare der L. atfilis vor sich ge- 
habt L.iben. Kr sagt: «Maxirnaa et vere gifjnnteas pedales, utriusque, prae- 
sertiin nriäi« varietatiä, pulcherrimaü hübet Caacasus, Cbersooesus taurica 
et Petsia in cumpis herkklis Talgnres». 

8)Heimr. Ratbke. Beitrag snr Fauna dw Krjrm; in: HAm. prfti. k 
l'Acad. Imp. d. sc. de St. Ptsbg. par divers savans, T.TII, 1887, p. 1KH>— 301. 

1) Fauna Caspio-Caucasia (1841), p. <')G: «Hab. in raurasn, eis et nltra 
jUKuin ejus iuque Ästrabadensi littore; ia omni quoque liosaia meridionali, 
iu Cheiüoneso taurica». 

6) «Lacectae Imperii Reasici, variia in itineribna meis obeerTatae»; in: 
Nonv. Mto, Soc. Imp. dea natnr* de Hoeoon, T. 8, 1684| p. 889—840. 
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«Die grosse grflBe Eidechse findet sich nur in den südlichen 
Gegenden Rnsslands und scheint östlich von der Wolga 

nicht mehr vorzukommen, wenigstens habe ich sie nicht 
getuDdcu; im Caacasns ist sie sehr häaüg, und erreicht 
eine beträchtliche Grösse.» Die Bemerkung, dass die untere 
Wolga die Ostliche Grenze fflr die Yerbreitnng deri^. mridi» 
hiMet, scheint richtig zu sein'). Anf der Aralo-Kaspischen 
Nlederong, die an z. Th. merkwürdigen Eidechsen so reich 
ist, ist sie nicht vertroten^). Aiidrzejowski''} (der diese 
Art unter dem tarnen L. elcgans beschreibt) sagt, dass sie 
am Dnjestr, am Bug und am Dnjepr sehr h&afig ist. Kry- 
nicki*) gibt an, dass sie in Sfidmssland bis zum 46^n.Br. 
YOrkomme. Dass sie aber bedentend nördlicher geht, bezeugt 
Kessler nach dessen Angabe, L. viridis flberall in Po- 
dolien und lu den G\nits Kijew und Poltawu, desgl. im 
bildlichen Theile Wolliynieus und des Gvnits Tschernigow 
vorhanden und wenigstens bis zum ol'' n. Br. verbreitet 
ist. Nach Prof. Czernay*) kommt die GrQneidechse im 



1) L. viriäU üMt watet den von Anerbaeh am Oroisen Bofdo fe- 
sammelten nnd von Kessler bescbriebenen ReptUien. Tgl. H. E. Ayap- 
Ctkx-h. Fopa Eori^o; bi>: 3aa. H. P. Teorp. 06iiv» no o6iqiei reorpa^ia; 

T. IV, 1871, iia ( Tp. GO— 75. 

2) Sie fehlt am Aral-Sce.- Vgl. die interessante Arbeit W. Aleuiiün's: 
roAu ocrpoBOVb H (Seperoai Apajbeaaro »opii. Bisa. A^evvmHa. (Tpy- 
AU AlMio-KacniltcKoS axcoexu^ia. Bunyex« III; 1876). 

3) Ant. Andi zt ) nwskt. «Ecptilia inprimis Yolbyniae, Podoliäe et 
rubcruii Cbersont'nsisi» (auch tiiitcr di m Titel: «Amphibia np<?tratia»| e(C.){ 
in: N. Meiu. Stic. Imp. aatur. de Moscoii, T. 2, 1832; p. ri_'s— :^30. 

4) «Observatioues quaedam de Bepttlibus indigenis»; im Bulletin .de 
MD»eeii,l887, .^3,.p. 47. 

5) EeTeenennafl nctopia rytfcpail KieBcaaro jveÖBare oapyra. — 
Sooieria. — Htenovaua aeHROBOAnuM. (TpfAu Rommela nuoowime 
ynp'<>KioiTgoR y^n onucamfl rytepaiA Kieneaaro y w<)Baro eaj^ra. T.II; 
KicBt. Iö53; ua cTp. 101. 

6) A. HcpHaii. <l>ayua XapbKOucKoti rv6epaiu. HuaycKb I. (1852^ 
CTp. 6. 

«♦ 
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GTmt Charkow vor. Ssewerzow^) nennt sie ans demGTmt 
Woronesh; er spricht von Uebergüngen derselben zur L, 

stirpium. 

Ausserhalb Ro^slands, istL. viridis fast im ganzen süd- 
lichen Europa^), sowie im südwestlichen Asien verbreitet. 
In Bezog auf letzteres nennt J. v. Bedrjaga") namentlich: 
Persien (Provinz Masenderan), "Klein-Asien, die Sporaden 
ond Syrien. 

Was die Lebensbedingungen, und namentlich den Anf- 
enthaltsort betrifft, so finde ich weder bei Leydig (1 c), . 
noch bei Brehm ^) genflgende Anhaltspunkte, um das Fehlen 
der L. viridis in der Krim erkl&ren zu können ; namentlich 
yermisse ich eine genane Angabe Aber das Bedttrfniss der 
Waldnfihe und über die UnfiUug^eit dieser Eidechse auf 
weiten, waldlosen Grasebenen zu existiren. Brehm sagt: 
«Zu ihren Aufenthaltsorten dienen ihr, voraiisfjesetzt, dass 
der Untergrund aus Kalk oder Bnntsandstem bust* ht, die 
verschiedensten Oertlichkeiten, gleichviel, ob es sich um 
Ebenen» Hflgelgelftnde oder Gebirge handelt.» Danach sollte 
man glauben, dass die sfldnissischen Steppen der grflnen 
Eidechse den Zutritt zur Krim nicht verwehren durften. 
Eine Bemerkung Kcsslcr's scheint über dazu angethan zu 
sein, die Abwesenheit der L. mridis in der Krim eiuiger- 
massen zu erklären. £r hat nämlich beobachtet, dass die- 



1) H. C-bBepi;oB'b. IlepioAUHecida AueHijSB'b »ii3hh satpefl, aiHm» 
II ra^in» BopOBeiKCKol rytfepBia. (1865); crp. 88--89. 

2) Geoaae DaUi aber ihre Verbreitung fiaden sich in Fr. LBjdig't 
Abhandlung: Die in Deatacblaad lebenden Arten der Saurier. {IffUSja 

p. 188— iy4. 

3) Verzeicbniss der Amphibien und Kcptilien Vorder-Asiensi im Bul- 
letin de Moscou, 1879, P. 2, p. 28. 

4) Brehmes Tliierleben. Ed. 2. Die Erieciithier» nnd Lmehe. (1678); 
p. 164^187. 
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selbe, im südwestlichen Kussiand, sowohl die ebenen, nackten 
Steppen, als die dichten Nadelwälder meidet, und Vorzugs- 
weise in Hügelgelftnden, an Gebüsch- %md Waidiäumen, sich 
anlfa&lt. Am hftnfigsten traf er de anf den mit Gebtlscb und 
Bftomen bewachsenen, hohen Ufern des Digepr nnd des 
Dnjestr. Die Steppe des sfldlichstenTheilesdeB europftischen 
Russlands, so wie der Krim, ist aber vollständig von Bäu- 
men eutbiösst. Dazu kommt noch, dass die Krim^sche Steppe, 
und namentlich bei der Landenge von Pmkop, salzhaltig 
ist; nnd ein solches Terrain wird offenbar von der grflnen 
Eidechse gemieden, woher sie wohl anch anf dem an vielen 
Orten salzhaltigen Aralo-Kaspischen Tieflande fehlt. Die 
vollständige Baumlosigkeit der südrussischen Steppe und 
die Salzhaltigkeit des Krim sehen Steppi nhodens Schemen 
mithin das Fehlen der L. viridis in der Krim zu bedingen. 

2) Anguia fragäia L. Das Fehlen der BUndschleiebe 
in der Krim kann man als unzweifelhaft annehmen, — selbst 
ohne die bestimmte Behauptung Eessler's: Keiner nnserer 
Schriftsteller, z. B. Pallas, Rathke, Nordmann, Eich- 
wald, Andrzejowskj , erwähnt ihres Vorkommens auf der 
Taurischen Halbinsel; um su aufteilender ist es, dass sie 
bei Schreiber^) unter den Reptilien der Krim fignrirt. 

Die Blindschleiche ist im europ&isehen Rusidand und 
im Kaukasus weit verbreitet. Pallas (Zoographia, T. III, 
p. 55 — 56) sagt von ihr: «In omni Rossia, tarn boreali, 
quam temperata, nec non per Caucasum, in Georgiam usque, 
satis frequens observatur, minimc in Sibiria». Im südliche- 
ren Russland scheint aber A. fragilis nicht häufig zu sdn. 
So ist sie, nach Tarstschkow*), ziemlich selten im Gvmt 

1) Egid Schreiber. Uerpetologia Europaea. (Braanscbweig. 1875); 
p. 671. 

9) ÄJL TapatKOB-b. KapancBCKic atca. (ra8.jitcoB. hoxovu, 1859,J^4). 
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Orel, In den Gouvernements Kijew, Tschernigow, Poltawa, 
Wolhynien und Podulien kommt sie, nach Kessler (1. c., 
p. 30), zwar überall vor, aber nirgends findet sie sich in 
grosserer Anzahl, sondern meist einzeln, und ist tlberluuipt 
ztemlich selten. Czernaj (I. c, p. 10) erwümt sie aus 
dem Gvmt Charkow; und Ssewerzow (I. c, p. 89) sagt, 
dass die Blindschleiche, im Gvrat Woronesh. im dichten 
Gebüsch, oder in hohem Grase auf schattigen Plätzen, be- 
sonders anf Thalsohlen angetroffen wird. Ans den Gvmts 
Giiersson and Jekaterinosslaw, so wie ans dem nördlichen 
Theile des Taurischen Gonvemements, liegen keine Kach- 
richten über ihr Vorkommen vor; aber ans jenen Gegenden 
fehlen überhaupt fast alle Nachrichten über die Verbi i i 
tung der Reptilien und Amphibien. — Uebor die Existenz 
der Blindschloiclie im Kaukasus berichten mehrere Beob- 
achter. Eichwald (i. c, p. 98) nennt sie ans yerschiede- 
nen Gegenden, z. 6. ans der Umgehung von Tiflis und aus 
Imeretien; Nordmann fand sie auf dem Ostufer des Schwar- 
zen Meeres; M6n6tries sagt^), dass A. fragilis sehr ge- 
mein in den Wäldern bei Lenkoran ist und dass sie auf 
dem Kaukasus- Gebirge, in einer Höhe von 2000 — 4000 
Fuss, angetroffen wird. Auf der Aralo-Kaspischen Niede- 
rung kommt sie, wie es scheint, nicht vor; nach Alenizin, 
fehlt sie amAral-See. — ^Ausserhalb Russlands ist dieBlind- 
sdileiche durch fast ganz Europa^) und in einem TheiK 
des südwestlichen Asiens verbreitet; in Bezug auf das letz- 
tere, nennt Bedrjaga (1. c, p.26) speciell Persien (Beseht 
und Teheran) und Pallistina. 



1) Catelogue raisonoe des olgets de zottlogie recttelllis dang an voyage 

an Caucase etc. (1832); p. 66. 

2) Vgl. Leydig, 1. c, p. 247—349, und Schreiber, 1. c, p. 348—344. 
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Da A, fragüis, wie Schreiber bemerkt, namentlich 
gern In mit Bosehwerk bestandenen Gegenden eich findet,- 
womit ancb Ssewerzow^s oben mitgetbeilte Beobaehtnng 
flbereiBstimmt, so dflrfte die yollstftndige Abwesenheit ron 

Gebüsch auf der sQdnissischea Steppe, ihr Vordringen nach 
der Krim unmögiieh geinacht haben. Vielleicht trägt daran, 
wie bei Lacerta viridis , auch der salzhaltige Boden dei* 
Knm'sehen Steppe einen Theü der Schuld. 

3) Bona ftuca BOsei (^Bana ten^poraria aot., non 
Linn6, =s R, platijrrhinua Steenstrup). — Bekanntlich ist 
diese Art von einer anderen {Rana arvalis Nilsson = JB. 
temponiria L,, = Ä. oxyrriunm Steenstr.), bis vor Kurzem, 
nicht unterschieden, sondern mit dieser letzteren unter dem 
gemeinsamen Namen Bona temporaria Terstaoden worden. 
Daher ist es sehr schwierig, bei Ermangelung eiuer genau- 
eren Beschreibung, ans den Fundangaben der GrasfrOsche, 
festzustellen, welche der beiden Arten gemeint ist. Die Krim 
^( lioiiii übrigens von keinem der Schriftsteller speciell als 
irandort dieser beiden Froscharton angegeben zu sein; so 
z. B. nicht yon Pallas, Krynicki, Andrzejowski, Eich* 
wald, Nordmann und Rathke. . 

'Kessler unterschied froher beide Formen gleichfalls 
nicht und beschrieb sie (1853) als R. temporaria. Später 
(1862) hüb er In rvur'), dass in der Umgegend von Kijew 
beide Arten fast in gleicher Anzahl vorkommen. Er erhielt 
sie beide auch aus dem Gvmt Orel von Herrn Taratschkow. 

wftre wflnschenswertb, dass (z. B. nach den Exemplaren 
des Zoologischen Museums der K. Akademie der Wissen- 
schaften) die Verbreitungsgebiete beider Arten genauer fest- 



1) Reecjepi». «0 Hamix« xjiryiDKtmi; m (Kiea.) ymaepe. Hasib- 
eria, 1869, » 7, crp. 87—94. 
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gestellt wftrd^. Die Literatar-Angaben darflber sind sehr 

dfiiiUg und onsicher. Kessler spricht die Ansielit siis, 
dass Middendorff ans der Umgebung von St. -Petersburg, 
aus Lappiand und Ost-Sibirien, dem Anscheine nach, nur 
B, fusca vor sich gehabt habe; er schliesst daraus, dass 
diese letztere Art entweder allein im Korden Tjerbreitet sei, 
oder mindestens hänfiger vorkomme, als B, arvaHs, Dass 
aber letzterer Frosch dem Norden nicht fehlt, beweisen 
die Funde desselben inFinland') und am Sswir Leydig') 
nimmt sogar an, dass diese Art im Norden mehr verbreitet 
sei, als E. fusca» Das Fehlen der letzteren Art in der Krim 
und im Kaukasus entspricht indessen mehr der eben mit- 
getheilten Ansicht Kessler 's. Ans dem Kaukasus und Per- 
sien führt Bedrjaga (1. c, p. 24) nur B, arvaiis an. 

Als Bann temporaria finden wir (wahrscheinlich gros- 
sentheils) beide Arten aus vielen Gegenden des südlichen 
und mittleren Russlands angeführt; so z. B. ans den Gou- 
remements Podolien» Wolhynien, Kijew, Poltawa, Charkow, 
Jekaterinosslaw, Woronesh, Kursk, Orel u. s. w. (Vgl. 
Andrzejowski, Krynicki, Czernay, Ssewerzow u. A.). 

Andrzejowski (1. c, p. 341) sagt, dass B. temporaria 
nach dem Schwarzen Meere zu seltener wird («versus Euxi- 
num rarior»). Nach Czernay's Angabe (1. c, p. 15), kommt 
4er Grasfrosch, dem Anscheine nach, auf der baumlosen 
Steppe nicht vor*). Und diese letztere Angabe erscheint 
sehr wahrscheinlicli, wenn man erwägt, dass dieser Frosch 
vorzugsweise in Wäldern, (järtcn oder Sümpl'en, uud über- 

1) J. Saklberg, in: Meddftl. «f Soc. pro fiuma et flom femi., Hft S, 

1878, p. 1G7. 

2) 0. M. Ke uter, in; ^otis. ar SUlsk. pro fauoa et flora fenu., üft U, 
187Ö, p. 321—325. 

S) Die anareo Batraeliier der deutscbea Fatuu. (1877); p. 130~ld3. 
4) «El cvenarb nesax^iiOMX ae noKHvea.» 
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haupi an schattigen und feuchten Orten lebt. Letztere Orte 
fehlen aber auf der schattenlosen, sonndurchglühten und 
trocknen Steppe. Damit wäre denn eine HinQberwanderung 
nach der Krim Terhindert worden und das Fehlen des Gras- 
frosches daselbet erkIfirlichO. 



Wir haben geseh^, dass sowohl Laeerta tiridis als 
Aiß^ms firagäui im Kankasns wdt yorbreitet smd. Als win- 
tersehlafende (nndzodem nicht wandernde) Tbiere, konnten 

sie nicht aus dem Kaukasus nach der Krim, über die gefro- 
rene Kertscher Meerenge hinüber^ohon, wie Dies mehrere 
Säugetliiere gethau haben. — Die Krim hat (mit Ausnalime 
der Laeerta taurka, des CoMber quadrüineatus und des 
Qymnodaciylua Kotwk^ ihre sftdimtlichen Reptilien offen- 
bar ans der sfidrussiscfaen Steppe erhalten*); und ihre Ko- 
lonisation mit Kriechthieren konnte also erst dann begin- 
nen, als die frühere Insel, durch die Landenge von Perekop, 
mit der Steppe verschmolzen war. Daher stammt auch die 
grosse Ärmuth der Krim an Reptilien überhaupt und an 
ihr eigenthamlichen Arten Mit Ansnahme der bereits ge* 

1) Ob aber die andere Art {K. arcalis) in der Krim vorhanden ist und, 
wenn solrhcs der Fall iät^ wie dieselbe dabin gelangt ist, darüber scheinea 
jegliche Anhaltspunkte zu fehlen. (Vgl. unten.) 

2) Nor Tropidtmoim hffdm» PftlL bitte, fon d«r BAlUiisel Tanum tos, 
lebwiiamAiid die Kertaeher Kflste erreieben können; doeb mag er gleieb> 
falls TOS der Steppe her eingewandert sein. 

3) Die Angabe Schreibi r's (1. c, p. 390), als üb in <!cr Krim eine 
sonst im nördlichen Afrika lebondo Eidochse, Acanthodactylus Samgnyi 
Aud., vorkomme, beruht, wie mir Dr. Strauch mttndlich mittheilte, auf 
«nem MbMterBtftndiiiBte. Mmi bei ikftnilidi die Ten Betbke (I. c, p. 803 
bie SOS) als Laeerta sframmieit Liebtenst. besdiriebene ESdeebse fUeebUeb 
älMÄt.8avignyi gedeutet, während sie sich schliesilicb &h Laeerta wmnÜ» 
auswies, mit welcht'r sie auch Eatbkf selbst vcrglcicltt KossslcrfllyTeui., 
p. 187, in der Nota) spricht üich schon mit liestiramtbeit dabin aus, daas 
unter liathkü's X. grammica die L. muraiis zu versteheu iat. 
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nannten Lucerta taurica, kommt in der Krim kein ihr aus- 
schliesslich angehörendes Kriechthier vor. — Ob prägnante 
Varietäten sich daselbst ausgebildet haben, darüber fehlt 
jede Angabe. Eimer ^) hat bekanntlich eine prachtroU-blaue 
Yarietftt der L, mtcrol» beschrieben, welche auBscUienUeh 
die unter dem Namen Faraglioni bekannten Felsen beiGapri 
bewohnt. Ganz ähnliche gewaltige Felsen ragen an derOst- 
kUste der Krim, in der Nähe von Feodossia, aus dem Meere 
empor. Es wäre sehr interessant, diese merkwürdigen, von 
Aiwasoweki's Pinsel so schön dargestellten Felsen anf 
ihre Fauna hin zu untersuchen. Nicht unmöglich, dass sich 
daselbst eine ähnliche prächtige Farbenvarietät der L. «»- 
ralis entwickelt hat, wenn nämlich einige Individuen der 
letzteren, zur Zeit der Ablösung jener Felsen von der Küste 
des Festlandes, mit ihnen zugleich abgetrennt wurden. Dass 
die bUue Farbe auch bei den Krim'schen Kepitsentanten 
der L, m»alis wenn auch nur schwach angedeutet ist, be - 
zeugt Rathke, indem er sagt, dass die Grundfarbe sowohl, 
als einzelne Flecken au den Suiten des Rumpfes, bei man- 
clien Exemplaren der besagten Eidechse (seiner L. gram- 
mica), bläulich sind. Audi Kessler sagt von den beim St. 
Georgs-Kloster gefiutgenen EKemplaren der X. muralis, dass 
an den Seiten ihres Bumpfes kleine blaue*) Flecken vor- 
handen waren*). 



1) Th . K i m er. Zoolofinshe Stadien auf Gapri. II. Laearta mmtiis w 

rtdea. (IP7.1V 

2) «I o.iyObiii nflTHumKii.» — Die ru88isclie Sprache hat hekauuüich 
zwei Ausdrücke für blau: tojiyöoü^ hellblau, und euniü, dunkelblau; diesen 
beUteD AasdrOeken mögen die griediisehen Worte Y^ftuxe« und xuglvtoc 
entsprechen. Anmerdem gibt es im BueiBchen noch ein besonderet Wort 

fflr scbwarzblau: cusuü. • 

3) Ich mache hier auf (ks herrliche, in den verschiedensten Naanrii iin?»*^ 
prangende Blau aufmerksam, welches den Procerus tauricua auszeichnet. 



— 75 



4 



Da die Ton Schreiber (1* c., pp. 150 nnd 571) gege* 

benen Verzeichnisse der auf der Taurischen H;ill)ii!sel vor- 
koTumeuden Amphibieü und lieptilien unvollständig und 
z. Th. falsch sind, so halte ich es für zweckmässig, solche 
Y^zeichnisse folgen zu lassen, die aber schon deshalb kei- 
nen Ansprach auf Vollständigkeit machen kennen, weü die 
Krim noch lange nicht genügend auf ihre Krieehthiere und 
Lui'chc hm erforscht ist. 

'A« An&pliibiexL 

Die Ordnung der Schwanzlurcbc ist in der Krim nur 
durch eine Art vertreten, nämlich durch Triton criOatus 
Imot,, von dem das Zoologische Museum der K. Akademie 
der Wissenschaften in St. Petersburg mehrere Exemplare 
aus der Krim besitzt^); die letzteren sind von Herrn Dan!- 
lewskij eingeschickt und stammen walirscheinlich von der 
SfldkQste. Hier kommt dieser Trüon^ nach Pallas-), liäu- 
fig vor. — Tr. cristatm erreicht, im europäischen Eussiand, 
den Rand der baumlosen Steppe (z. B. in den Gouvernements 

Auch die von mir cutdeckte und von Herrn C. Gernet (in: Horae Soc. 
entom. Ross., T. V, 1867/68. p. B— 10) bcsrhi icbonc nnd abgebildete Larve 
dieses Riesen unter den Lanfkätcrn ist tiefblau gefSrbt. 

1) Die Aogabeo über die Exemplare des Zoologischen Museums ver- 
danke idi eioer gefiUligen MlttheiJung des Herrn Direetora des Maseuns, 
Dr. A. Stranek, der auch die grosse Frenndliebkelt hatte, diese Ver- 
Sieiehnisse durchzusehen. Ohne eine solche Durchsidlt hAtte Icb nicht ge- 
wagt, mit denselben au die Oeffentlicbkeit za treten. 

2) Zoographia rosso-asiatico, T. III, p. 34. — AU Triton cristatm ist 
nämlich oifenbar das von Pallas als Laccrta aquatica aufgeführte Thier 
an deuten; f&r die Wahrscheinlichkeit dieser Deatong spricht die beige- 
fUgte Bemerkung: «Bossis a Tooe ITXoZaj»; die Beschreibung ist aber aelir 
kurz und ungenau. Vom Vorkommen dipsrr .\rt heisst es: «In temperatio- 
rib)is ot austrat inribns rarius in staj^nin obscrvatur; frequentior in Cherso- 
ue8oTaurica,stagna maritima orae meridtonalis occupat». — Bei Schreiber 
fehlt Tr. erütatui unter den Amphibien der TanriBehvi Halbinsel. 
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rodolien, Poltawa und Charkow) und kommt ferner in Traos- 
kaukasien vor. 

Von anuren Batraciiieru kommen in der Krim folgende 
Arten yor: 

1) BamesciiUnkiL, (vMdia Rösel). Hierher gehdrt die 
Palla8*8clie Sana eaekkmans (ridSnuida), von welcher es 

(in der Zoographia rosso-asiatica, T. III, p. 7) heisst: «In 
Omnibus rivulis Tauricae Chersonesi et stagniä maritimis 
copiosissime puliulat)). 

2) Ram an?o?w Nilss. {temporariaL,^ oxyrrhinus Steen- 
stnip). Ueber die Yerbreitimg dieser Art in der Krim ist 
mir nichts bekannt« Pallas und Bathke erwfihnen nicht 
des Vorkommens dieses Orasfirosches anf der Tanrischen 
llalbinsel. Da Kessler spcciell das Felilea der R. fuäca 
Rös. in der Krim hervorhebt, muss ihm das Vorkommen 
daselbst der R. arvalis bekannt gewesen sein. 

3) ^ßa viridia h, (Fehlt bei Schreiber). Pallas sagt 
von ihm^): «Der Laubfrosch ist [in der Krim] selten, aber 
Ton sehr schöner Farbei». Ich fiwd ihn namentlich an der 
Südküste der Krim, 

4) Bufo vulgaris Jjanr. ((»ticreMS Schneid.). Pallas nennt 
Taurien nicht specieli unter den Fundorten dieser Kröte; 
Kessler sah sie in der Gollection taurischer Thiere im 
Gymnasium zu Sympheropol *). 

5) Bufo viridis Laur. (iwrioftf/tsPall.). Pallas, Rathke 
und Kessler sprechen vom Vorkommen dieser Art in der 
Krim. Rathke (1. c, p. 298) fand sie besonders häufig au 
der Südküste. Von hier aus, und zwar aus der Nähe von 
Aluschta, stammt auch ein jQxemplar, das ich (1864) dem 

1) Bemerk, aaf e. B«iu in die ifldl. Statthall. (Ed. In 8^); T. II, 

p. 413—414. 

2) Kccc jepi». IlyTeai., ci> aooaor. uiMbio, . . . bi> iipuiii>; crp. 122. 
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Mnseimi der Akademie mittlieOte; ein anderes Exemplar 

wurde von Herrü Ap. Kuschakewitsch in Ssudak gesam- 
melt. 

Ob PelobaUs fuscus Laar., der z. B. in den Gouver- 
nements Kijew und Poltawa verbreitet ist, in der Krim 
Torkommt, ist zweiÜBlbaft. Keiner der Beobacliter spricht 
direct von ihm. Bei Pallas^) finde ich aber folgende Notiz: 

(An gefleckten, girrenden Kröten hat das Land (d. h. die 
Krim) einen Ueberfluss»; und in einer NoU da/u werden 
speciell genannt: ttBana vespertinan^) und Bana variabiUs», 
Unter der ersteren ist aber bekanntlich Felobates fuscm zu 
verstehen. 

Ans Vorstehendem ist za ersehen, dass einige im enro* 

päischen Russland verbreitete Batrachier in der Krim fehlen. 
Ausser der oben besprochenen Rmui /W^ca Hösel, sind hier- 
her zu zählen: BotnbincUor ignemhmr, und wahrschein- 
lich Fdobatea fiuem. 

B. BepüUeiL 

Schreiber's Verzeichniss enthält 13 die Taiirische 
Halbinsel bewohnende Kncchthierc; da aber drei davon in 
Wegfall kommen, nämlich, wie schon bemerkt, Anguis fra' 
gUis L. und AcanUhodaUylus Saviginifi And., desgL auch 
Laeeria vwipara Jacq. (vgl. unten), — so bleiben mithin 
nur 10 Arten flbrig. Das folgende Yerzeichniss entbftlt 
14 Arten, und zwar eine Schüdkröte, sechs Saurier und 
sieben Ophidier. 



1) Beniprkungoa, etc., T. il, p. 413. 

2) In der Zoographia rosso-aaiatica, T. III, p. 13, heisst es von der 
^tuta ve$p«rtina nur, dass sie im »SdlidieD SiliÜett bSvflg sei. 
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I. OphidiaV 

1) Corondia mtstriaca Laar, {jiaem £iehw.) (fehlt l>ei 
Schreiber; Straneh» p.55). Kessler (Uyrem., crp. 122) 
sagt, dass er diese Sehlange, in der Gollection des Syropbe- 

ropoler Gyianasiums, in vielen Exemplaren f,'eseheii habe; 
leider sind die genaueren Fundorte nicht beigt^fügt. 

2) Coluher quadrilineatus Pall. (bei Schreiber als (Jal- 
kpeUis d-Uneaius; Strauch, p. 78a. 259). Nach Straach, 
bewohnt diese Schlange in Rassland aasschliesslich die Krim 
und scheint daselbst auch nur au der Sfidbüste vorzukom- 
men; ausserhalb Russlands wird sie im südlichen Italien, 
auf der türkisch-griechischen Halbinsel und in Kleinasien 
angetroffen. Wenn diese Art wirklich in den anderen Pro- 
vinzen, namentlich im Kaukasus, nicht vorhanden sein sollte, 
so wftre ihr isolirtes Vorkommen in der Krim sehr merk* 
wflrdig, und die Frage, auf welchem Wege sie dorthin ge> 
langt sei, dürfte nicht leicht zu beantworten sein^). 

3) Elaphis sanromatcs Pall. (Strauch, p. 98). Pallas. 
Andrzejowski, Eichwald und Krynicki führen diese 
Schlange aus der Krim an, wo sie namentlich die Steppen 
bewohnen soll; nach Pallas, ist sie auf der Landenge von 
Perekop besonders h&ufig'). 

1) In Folfendem gebe ich einen Aussog ans Dr. A. Straiieh'B oben 

angefahrter Abhandlung: DieSchUngeu des Bnssischen Reichs. (187S), mif 

welche sich auch die Sritenaogaben beziehen. — Es ist sonderbar, dass 
Schreiber, bei der Aufzähluug der taurischen Reptilien, in spiner im 
J. 1875 erschienenen Herpetologia europaea, diese Abhandlung gar nicht 
berficksichiigt hat. 

S) Ton anderen Colntrer- Arten, könnte C. Attetdtyfn Hoet. in der Krim 
vorkoDuncn, da diese Schlange eiaerseits im Ovmt (Siersion, tnderentitB 
jn Ttanskaukasien vorhanden ist. iStr auch, p. 69). 

)]) Eid ph-^ dione 1*a\L mil, nach Kessler (riyrem., cxp. 122), in der 
Krim vorkommen. Strauch (p. 89), der Dieses cutschieden bestreitet, ver- 
muthet, daaa Kessler ein Junges der M, 9etttromaU$ vor sieh gdiebt « 
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4) Zmiems trtMis PaU. (=var. von «^romrem . 

Shaw, viridiflams Boje; Strauch, p. 122). Rathke beob- 
achtete diese Schlange zwischen Feodossia und Kertsch. 

5) Tropidonotuö na^m L. (Strauch, p. 157). Sie ist 
io der Krim «nicht selten, und zwar hat Prof. Kessler 
nicht Uoes in der Sammlang des Gymnasiuins zu Symphe* 
ropoi Exemplare ans der dortigen Gegend gesehen, sondern 
theilt auch mit, dass diese Schlange sich z. B. in der Mün- 
dung der Tschornaja, in Gesellschaft des Tropidonotus hyd- 
rus Fall., in Menge aufhält und auch weit in die Meeres- 
bucht hinauszuschwimmen pflegt». 

6) Jropidono^iwA^viniffPall. (Strauch, p. 171). Kommt 
namentlich häufig in den Hftfen vor; doch hat sie Rathke 
auch in der Umgegend von Sympheropol beobachtet. 

7) Vipera berus L. (fehlt hvi Schreiber). Koramt 
namentlich im Norden der Krim, z. B. bei Perekop und 
Arabat, vor'). 

IL Sanrii. 

1) Pseudopus Pallasii Cuv. {Lacerta apoda PalL) Nach 
Nordmann'}, sehr häofig in der Krim, besonders im bota- 
nischen Garten von Nikita, unweit Jalta; letzteres sagt 
gleichfalls Rathke, der diese Art aneh bei Inkerman ange- 
troffen. 

2) Lacerta agilis L. (stirpium Daud.). Fehlt bei Nord- 
mann und Rathke; (bei letzterem vielleicht als L, viridis). 



1) ygl. Strauch. Synopsis der YiiKirid«ii. (H4ni. Atad. Inp. 4. ae.de 

St. Ptshg., VII« sorie, T. XIV, .M- i); IROH ; p. -,2. 

2) Eine anUt-re Art, Vipern nmwofhft^s L , kommt einerseits in Ungvn 
UAd SiebeabOrgen, andcrersciu in Trauäkaukasieu vor (Strauch, p. 216^ 
und k5iiiit0 in der Kriia vorluindAO Bein. 

3) Oheerfatioaa anr la fanne Pontique; p. 840. 
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Nach Kessler^), im Ssalgir-Thale und in der Umgegend 
von Jalta. Das Zoologische Museum der Akademie besitzt 
diese Art aus i^'eodossia (von Herrn Strembizkij einge- 
schiekt). 

3) Lacerta tamka Fall. Nach Bathke (1. p. 302), 
nur auf der SfidkflBte der Krim, aber hier fiberall, von 

Ssudak bis Merdwen; Nordmann sagt (1. c., p. 337), dass 
diese Eidechse sehr liäufig an felsigen StcUeii der Krim vor- 
kommt, namentlich auf der Südküste. Kessler hat sie auch 
im oberen Ssalgir-Tbale gefunden. Wie wir gesehen, z&hlt 
Kessler X. tmarica zu den der Krim anssehliesslich eigen- 
thflmlichen Arten. Wenn aber Krynicki (I. c. , p. 50) 
Recht hätte, dass sie mit der von Eversmann^) aufgestell- 
ten Art, L. saxicola^ identisch ist^ so kommt sie trleichfalls 
im nördlichen Kaukasus vor,wo£versmanu sie, unweit des 
Sanertounnens Nardsan, geüonden hat^). Zufolge einer 
mandlicben Mittheilung Dr. Straacb'B, beruht jedoch Ktj- 
n i ck i's Annahme auf einem Irrthnrae : die Ey er sm an n'sche 
L. saxicola ist nicht mit der L. iaurica identisch, sondern ist 
eine Varietät der Z. muralis. 

Anmerkung. Bslss Lacerta vimjpara Jacq. {Zootoca cro- 
cea Wagl.) in der Krim vorbanden sei, ist sehr zu bezwei- 
feln. Ich finde sie nur bei £ichwald^) als auf der Tanri- 
schen Halbinsel vorkommend verzeichnet. Alle anderen 
Autoren, als z. B. Rathke, Nordmann, E versmann, 
Andrzejowski uud Kessler, fuhren diese Eidechse nicht 



1) Keecaep«. IlyTemeentie, cb sooior. oIa», etc., p. 126 n. 196. 

2) Larertae Imperii Rossici, 1. c, p. S49. 

S) Uebri^rin« soll L. iaurica auch iu GriechMüaiul und aof der Iiuel 
Sicilieii vorknraineu. (SScbreiber, 1. c, p. 423). 
4j I'auua Caspio-Caucasiaj p. 72. 
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aus der Krim an^. Krynicki (1. c, p. 51) sagt etwas un- 
bestimint: «L. crocea Wolf. . . a mare balthico usque ad 
nigrum». Unsere Beobachter, z. B. Eversmann, Czernay 
undKessler, sagen einstimmig, (lass L. vivi^ara uur iu Wäl- 
dern lebt; Kessler fügt hinzu, dass sie vorzugsweise in 
Klefemwftldem angetroffen wird nnd die baumlose Steppe 
meidet. Dieser Umstand wflrde auch ihre Abwesenheit im 
waldigen Gebirge der Krim erklären, wohin sie über die 
nackten Steppen nicht gelangen konnte. 

4) Lacerta {Podarcis) murdis Merr. (bei Rathke, wie 
bmnerkt^ ^L,grammi€a Lichtenst; fehlt bei Schreiber). 
Rathke bezeichnet dieSttdkttste der Krim als Fundort die- 
ser Eidechse; Kessler erwtthnt sie namentlich von Jalta 
und vom St. Georgs-Kloster. Nach einer späteren Mitthei- 
lung desselben Gewälirsnuuiiies, koiiiTut sie auch im oberen 
Ssalgir-Thale, aber nur in zwei bis drei, von Kalkfelsen 
eingefassten Klüften vor. 

d) Eremias mriabiüa Pall. {deserU Lepechin). Kord- 
mann sagt (Observ., p. 339)^ dass diese Eidechse an ver- 
schiedenen Stellen der Krim gefunden worden ist und dass 
sie trockene und ^aiidi^o Localitilten aufsuche. Das Zoolo- 
gische Museum der Akademie besitzt Exemplare derselben 
aas Feodossia (durch Strembizkij) und Eupatoria (vim 
Ap. Kuschakewitsch). — Nach Kessler, findet sie sich, 
in den sfldlichen Theilen der Gouvernements Podolien nnd 
Pottawa, vorzüglich auf solchen sandigen Stellen, die von 
Euphorbia- Arien bedeckt sind. Eversmann gibt au, dass, 



1) In Zool<^ie!ifln Miweiim der Akadflmie ist xwftr ein Exemplar von 

MerrD Kuschakewitsch, angeblich aus der Krim; doch kaou hier, wie 

Dr. Strauch bemerkt, leicht ein Fehler iu der Fundort ^niigabe TOrliegeo, 
da die von KuscLakcwitsch lutti^etheilten Thieri' bisweilcu TOa ver- 
schiedenen Fundorten ätaiamteu und doch in einem Glase lagen. 
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ia den Steppen zwischen der unteren Wolga und dem Ural- 
Flusse, Er. vari^Mis aufstellen vorkcfmmt, die mit niederen 

Arten von Ärtemisia bewachsen sind. 

Anmerkung. Die von Schreiber (1. c, p. 380) auf- 
geworfene Frage, ob nicht Eremit^ (Podards) vehx Fall, 
in der Krim vorkomme, ist, nach Strauch, yemeinend zu 
heantworten. (Vgl. darflher W. Alenizin's dtirte Ahhand- 
Inng, p. 17). Diese im Aralo-Kaspisehen Gebiete weit Ter- 
breitete Eidechse erreicht lUw, westliche Grcii/e in Armenien. 

6) Gymnodactylus Kotschyi Steiiidacliiier. — Nacli einer 
mündlichen Bemerkung Dr. A. Strauch's, ist ein Exemplar 
des Qymnodadylus Kotschyiy oder einer ihm sehr nahe 
stehenden Art, dnrch Herrn Danilewskij ans Jalta dem 
hiesigen Zoologischen Mnsemn eingeschickt worden , mit 
der Angabe, dass dasselbe in einer Schenke gefunden wurde. 
Dr. Strauch war der Ansicht, dass diese Eidechse zufällig 
eingeschleppt sei. Diese Ansicht kann ich aber nicht theilen, 
da laut einer privaten Mittheilong eine Gekko^nliche Ei- 
dechse zu wiederholten Malen an der Sfldkflste der Krim, 
z. B. in Karabagh (nnweit Aluschta), in alten Oebftaden, 
gefanden worden ist und sogar bei der einheimischen Be- 
völkerung unter einem besonderen Namen, Aclriji, l elcaniit 
ist*). Durch Vermittelung L.K eller 's erhielt ich ein Exem- 
plar dieser letzteren Eidechse, die sich, nach einer Prflfuog 
dnrch Dr. Strauch, gleichfalls als Qyfm. fofocAyt erwies. 

1) Uebrigens bedmitet nl-rtb, im Tfh kischeü und Türkisch-Tatai i-f iirn, 
ursprünglich eiaeo Scorpiou, und, im übertragenen Sinne, überhaupt ein 
giftiges Tbi«. Diracf Käme fehlt ia Pallas* ZoographJa nMW<«aialiea, im 
Yerzeidmisse der in Ronlaiid gabrftndilidieii TririalnaiiMn. — In Beang 

auf die üebertragung des Scorpion-Namons auf die betreffende Eidechsa 

(oftVnbnr wprrfn «leren venncintlichen Giftigkeit), ist es interessant, dass 
eine Terwandte Gekko- Art, der Stdlio der alten l\iimeT{TiatydactiiJu$ face- 
tmus Aldrov.), iu itaiica nach der für giftig verscbrieenen laraiitel — 
TarenMa benannt ist. 
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Fflr die rassische Reptiliea-Faima isl diese Art gans aen, 
denn sie ist (nacb Schreiber, 1. c, p. 482) bisher nur auf 

den Griechischen Inseln nnd neuerdings auch in Apulien 
und Calabrien gefunden worden. Dr. Strauch sagte mir, 
dass eine ihr sehr nahe stehende (wenn nicht identische) 
Form, in neuerer Zeit, in grösserer Anzahl, in Tnrkestaa 
entdeckt sei. Eine entschieden andere Art, ^ym». eai^pm 
ESdiw., lebt an den Kflsten des Kasidschen Meeres und des 
Aral-Sees. — Genauere Nachrichten über das Vorkommen 
nnd die Verbreitung des Gymn. Kotschyi in der Krim, so 
wie über dessen Lebensweise sind sehr wüusciienswertli. So 
wäre es z. B. sehr interessant zu constatüren, ob auch dort 
die Männchen (wie Schreiber angibt) so sehr viel stitener 
sind, als die Weibchen. — Dasein. Eotockj^ im Kaukasus 
nicht yorznkommen scheint (wenigstens ist er daselbst bis- 
her nicht gefunden worden ), so bleibt es ti a^^licli, von wo 
er in die Krim eingewandert ist. Man wäre iast versucht 
für diese Art sowohl, als für den Voluber quadrüineatus {vaid 
TieUeicht auch für Lacerta Umrica), eine uralte Einwände* 
mng von Westen her anzunehmen, vielleicht längs jenem 
TOD Kessler prftsnmirten Yerbindungsrflcken zwischen dem 
Balkan und dem Krim'schen Gebirge. (Vgl. oben, p. 64, in 
der Nota). Alle drei genannten Arten kf uunen nämlich in 
Griechenland vor und fehlen im Kaukasus. — Viel ein- 
lacher liesse sich üreilioh ihr Vorkommen durch zuftllige 
Einschleppung erklflren, die Dr. Strauch, wie bemerkt, 
für O^nrn. JTofscfty» in der That annimmt. 

III. Ghelonia. 

Pallas sagt^): «Von Landschildkröten gibt es [in der 
Krmi j in feuchten Gründen z weyerley Arten». Und zwar meint 

1) Bemerkungen auf einer Beiee, etc., T. p. 414. 

6^ 
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Teshtdo orbieiüans Fall.). Die^e Schildkröte findet sieh in 

der That in der Kiim. wo sie. nach Rathke, in allen ste- 
henden und langsam fliessendeu Gewässern häufig ist. 
Kessler fand sie in grösserer Menge an der Mündung der 
Tschomaja in die Bacht vonSsewastopol. 2)Te8iudo jpusiUa 
Shaw {ibera Fall.). Von dieser letzteren sagt Fallas^): 
«Nee infreqnens in conTallibns orae meridionalis montosae 
Chersonesi Uuricae». Strauch") bezweifelt die Richtigkeit 
dieser Angabe, da sie in neuerer Zeit keine BestätiguniG: 
gefunden hat. Da dieser Zweifel höchst wahi'scheinlich be- 
rechtigt ist, 80 bliebe Ittr die Krim nur die einzige, erstge- 
nannte Schildkröte. 



Das vorstclieiiiie Verzeichnis» der Amphibien und Re- 
ptilien der Krim zeugt von der grossen Armuth dieser Halb- 
insel an Repräsentanten jener beiden Klassen; and diese 
Armuth weist dentUch auf die insnläre Beschaffenheit na- 
mentlich des Krim*8chen Gebirges hin, wie wir Dies aoch 
aus der grosseu Armuth der Taurischen Halbinsel an Süu- 
frethieren folgern konnten. In der That, bei der südlichen 
Lage der Krim und der grossen Mannigfaltigkeit ihrer geo- 
graphischen (Terrain- nnd klimatischen) Verhältnisse, mtteste 
man daselbst emen grösseren Reichthnm an Eriecbthieren 
niid Lnrchen erwarten. Einige Zahlen, die ich grossentheils 
dem mehrfach citirten Buche Schreiber's entlehne, wer- 
den die Armuth der Krim an den besagten Thierarten be- 



1) Zoographia rosso-asiatica, T. III, p. IB. 

2) AI. Strauch. Die Yertheilung der Scbildkruteu über (1( n Erilball. 
(M6m. Acad. Imp. d. sc. de St.>Ptsbg., XIV s^rie, T. Vni, 13; lo65); 
p. 14. 
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sonders deutlich ersehen lassen. Auf die 6 Arten Ampfai* 
Inen der Krim (in 4 Gattungen) kommen in: 

Frankreich 21 Arten, in 9 Gattungen 

Pyrenäische Halbinsel 18 » »11 » 

Italien 16 » ■ 10 » 

Deutschland (sammt Schweiz n. 

Dentsch-Osterreich) 15 » »8 » 

lUvrien und Dalmatien 14» »8 > 

Ungarn und Karpathenländer . . 13 » »7 » 

SW.-Bussland (nach Kessler). . 12 » »8 » 

Auf die 14 Arten Reptilien der Krim (in 11 Gattnn- 

geü) kommen in: 

Türkei, mit Griechenland 35 Arten, in 27 Gattungen 

Italien 34 » »24 > 

Pyrenftiache Halbinsel 31 » »22 » 

Prankreich 27 » »19 » 

IlhTien und Daimatieu 25 » »18 » 

Ungarn und Karpathenländer . . 14 » »11 » 
SW.-Russland (nach Kessler). . 13 » «8 » 
Am Aral-See (nach Alenizin). 12 » »11 » 



Sehr interessant ist es, dass mehrere Reptilien, die der 
Krim abgehen, auch auf der lüsel Sardinien fehlen; so 
namentlich: Lacerta viridis und Mgms fragUiSi die beide 
in Italien weit Terbreitet sind'). Und dieser Umstand ver- 



i) Bim Lacerta agük ebenfalls der Idiel 8«rdiai«i feUt, kann nidit 
AofEUleiif da sie, nach Leydig (1. p. 206]^ aveli in Italien nidit vor- 
banden ist. 
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anlaset micli, zum Sdilnsse, die AelmliehkeH, welche die 

Faunen jener beiden Gebiete unter sich aufweiben, mit 
wenigen ^Yorten zu berühren. 

Ein Vergleich der Faunen der Krim und der Insel Sar- 
dinien bietet n&müch manche interessante Gesichtspunkte. 
Beide Gehiete nntencheiden füch, ihrem UiBprnnge nach« 
hedentend tod einander. Wenn anch die Krim, wie wir an- 
nahmen, ernst mit dem Kankaans zusammengehangen, so ma^ 
Dies in so frühen Zeiten stiittgefundcn haben, als der grösste 
Theil der sie gegenwärtig belebenden Thiere entweder noch 
gar nicht, oder wenigstens auf dem Kaukasus nicht existirte; 
später war die Krim lange Zeit eine Insel and erst in geo- 
logisch neuer Zeit verschmolz sie mit den sadrussischen 
Steppen. Die Inseln Sardinien und Gorsica hildeten ernst 
Th^e einer alten Erdscholle, die von der Sfidkttste der 
Provence bis zur Nordkflste von Afrika hin überreichte und 
das Mittelländische Meer in zwei ungleiche II alften schied'). 
Merkwürdige Beziehuiigeu zwischen den Faunen jener bei- 
den Insebu und Südspaniens scheinen ferner darauf hinzu- 
deuten, daas Sardinien und Goraica einst, Aber die Balearen 
hinflber, mit der iberischen Halbinsel in Zusammenhang 
gestanden haben*). Die Thierwelt jener Insehi reprftsentirt 
mithin Reste einer continentalen Fauna, die, nach Abtren- 
nung derselben \on den benachbarten Festländern, daselbst 
zurückgeblieben ist. Sie setzt sich aus italienischen, sttd- 



1) Vgl.,dai Ql 1 T]ienl) Fischer. Beiträge zur physiadieil OeOgn^hie 
der Mittolmeerlautler, bi iers Sicilieas. (1877); p. 2 — 3. 

2) Auf diese bisher uicht iiervorgehobeDen Beziehungen kann ich hier 
nicht Dilier eingehen. Anaier dnigen Singethierfermen, tfnd es nementüdi 
nicht wenige Eilfer (z.B. aof den Familien derCarahiden, aerSeirnbtelden 
nnd der Buprestiden), welche nur in Spanten} 10 wie auf den Inaeki 8ir> 
dinien oder Gorsica vorkonunen. 
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framOBiflchen, spaniseheii ond noidafrikaniachep Elementen 
zosammeniwoxa nochBelicten iunzatreten, die wahneliein« 
lieh ans der Eiszeit stammen tmd Sick mehr oder weniger 

difiereiitiirt liabeii. Isacli AbtreimuDg der Inseln haben die 
wandernden (resp. nicht fliegenden) Thiere keine Moi^licli- 
keit gehabt — wenn nicht in Folge zufälliger Kinschleppang 
durch den Menschen — jene beiden Inseln zn erreichen, 
da die sie umgebenden Tlieile des Mittelmeera nicht ge- 
frieren, nnd folglich zn kernet Zeit eine Brücke ftlr den 
üebergang der Thiere yorhanden ist. Um es gleich hier 
hervorzuheben, muss Sardinien sicli in sehr früher Zeit von 
Corsica losgelöst haben, während diese letztere Tnsel später 
noch lange mit dem Fcstlande zusammcngehaugen haben 
muss; auf eine solche frühe Isolirung Sardinien's weist der 
' Umstand hin, daas manche S&ogethiere und Amphibien auf 
Sardinien fehlen, tvfthrend sie auf Gormea ezistären oder 
wenigstens bis vor Kurzem vorhanden waren. 

Die Thierwelt der Krim^) muss man sich aus drei Ele- 
menten zusammengesetzt denken: 1) Reste einer sehr frühen 
Einwanderung vom Kaukasus her, als noch ein directer Zu- 
sammenhang zwischen diesen beiden Ländern existirte. Als 
solche Bepraaentanten müssen diejenigen Thiere gelten, die 
offenbar nicht Yon der Steppe her, desgl. auch nicht Aber 
die später gebildeteKertseherMeerenge, einwandern konnten. 
Hierher wären z. B. die flügellosen Laufkäfer (B'ocmw ton- 
ricuSj Carabits D^eanii etc.) zu rechnen^). 2) Spätere Ein- 



l) Ich abstrahire hier von den Vts^eln, Fledermäusen und geflügelten 
Insecten, welche rom Kaukasus, von der europäischen und asiatischen 
TOxkfli, «dar twl SfldniMland aas, die Erim fliegend eireiditn konntoi. 

a) Die Enateu diceer TUere ia dw Erin linse eich trdil am uige- 

zwnngeüäten auf die angegebene Weise erklären. Nicht ausgeschlosieii 

lOpibt jedoch die Möglichkeit ftlr manche ungeflügeltc Insecten, auf Baum" 
stammen etc., Ton Taman aus das unferne Kertscher üfer au erreichen. 
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Wanderer vom Kaukasus her, Aber die gefrorene Kertscher 
Meerenge, — worüber oben ges])rüi licn worden ist. Hierher 
gelioren, wie gesagt, dit" wenigen ocliten Waldsiiugethiere 
des Krim'schen Gebirges ^ namentlich der Edelbirscb, das 
Reh and der Baummarder. 3) Einwanderer von . der Süd- 
russischen Steppe ans, nachdem die Krim, durch die Land- 
enge TOD Perekop, mit der letzteren verschmolzen war. 
Hierher wftren die meisten ^ugethiere, so wie fast sAmmt- 
liehe Amphibien und lu'[)tilit'ii zu zählen. Manche dieser 
Thierc bewolinen auch gegenwärtig nur den Stepi^cnthcii 
der Krim und fehlen im waldigen Gebirge ; so z. B. die bei* 
den Z^^Ntf-Arten, Spakuß. ^fphlus, Chlhonergus taipinm^ 
SjpermßphäuB n.a*; von Reptilien scheinen Viperahems und 
Ekyfikia samnnaieSf wie bemerkt, nur im Norden der Krim 
sieh zn finden. Andere Säugethiere, wie der Wolf, der Fuchs, * 
der Dachs, der Steinmarder, der llase etc., haben von der 
Steppe aus das Gebirge der Krim colonisirt: hierher ge- 
hören auch einige Eidechsen und tSchiangeu, so wie der 
Laubfrosch u. a. m. 

Trotz der Verschiedenheit in der Provenienz der Mam- 
malien &lt die Krim und Sardinien, ist doch — wenn wir 
von den echten Steppenthieren der Taurischen Halbinsel 
absehen — eine grosse Aehnlichkeit in der Säugethier- 
Fauna der beiden Gebiete niclit zu verkennen. In beiden 
fehlt z. B. das Eichhörnchen und der Bär; beide beher- 
bergen dagegen den Edelhirsch und den Baummarder. Die 
Reptilien, welche beiden Gebieten zugleich abgehen, sind 
schon oben erw&fant. Was die Sängethiere betrifft, so wird 
eine Gegenflberstellung der Reprftsentanten beider Lftnder 
die Aehnlichkeit deutlich hervortreten lassen. Leider sind 
die Angaben über die Faunen beider Gebiete, naiiicntHeh 
der Krim, lange nicht genügend, so dass die folgenden 
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Verzeichnisse keioeu Anspruch auf Vollständigkeit machen 
können^). 



Säugetbiare 

der Imel Strdinien: 4er Krim: 

/. Cetacea, 

Delphinns delphis L. Delphinus phocaena L, 

» tarsio Bann. 
• delphis L. 

IL JPemsodael^, 

(E(|ii!is cäballus L., ausge- (Equus caballus L., ausge- 
rottet), rottet). 

Aiiiodactyla. 

a. Suidae. 

Sus bcrofa L. (Sus scrofa L., ausge- 

storben?). 

b. Cervidae. 

CervuB elaphus L., var. Cervus elaphus L. (resp. 

Corsicanus Bonap. Maral Ogilby). 

Dana vulgaris Brook. Cerrna capreolus L. (resp, 

pygargas Fall.). 



1) Für Sardinieu beauUte ich nameotlicli: 1) Franc. Cetti. Natur* 
feichlclit« von SarcUnieo. Th. I. Geaefaidite der SiagetUere. Aas dem 
Italieniiclteii. Leipzig. 1788. (Dai Original ereehien inSassari, 177i— 1777). 
— 2) H. C. Küiter. «Beytrftge zur Naturgeschichte der Iniel SardinieD»; 

in: Isis von Olren. 1935, Sp. 75—86. — 3) Ant. Carrnccio. «Mammi- 
icrt eaiät«ati in Sürdeguu»; in: Atti d. Soc. Ital. di scienze nuturali, Vol. 
Xn, 16G9» p. 554—562. — Die Säagethiere der Krim sind aufgezählt nach 
AI. Nerdmann's: Obierrations aar la fiuiDe Fontlqae. (Bd. 8 der be- 
keimten BetBebeacbreibmig von Amt Demidoff). 
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Sirdluteat Krim: 

c« GaTicornia. 

Ovis Musimon L. (Antilope Saiga Pall., aus- 

gerottet). 

IV. ModenHa, 

a. Leporidae. 

Lepus mediterraueusWagu. Lepus timidus L. 
LepuB Cttuiculus L« 

b. Bipodae. 

Dipns jaculns Fall. 

» acontion Pall. 

c. Muridae. 

Gricetos frumentarius PaU. 
» arenarius Pall. 
Mqb alexandriDUB Geofr, Mob decamanus Pall. 

» rattns L. 

» masculus L. (fehlt bei » musculus L. 
Garrnecio). » sylvaticus L. 

d. Arvicolidae. 

Arvicola amphlMiis L. 
» arvalis Pall. 
' e. Georychidae. 

Spalax typhlas Pall. 
Ghthonergas talpinns PalL 

f. Myoxidae.^) 

Myoxus glis L. 



1) Die GattoBg Myoxm Bcheint in der Krim gar uicht vertreten lu 
aeiH. Dm Fdileii dai Jtf. ^ L. hebt Nordmann (Obaerratioiis rar Ift 
fiuiiM Ponliqne^ p. 68)aiiidrfleklleh limor. AI» Beirofamr der Wilder, «r- 
rdcht der Siebenschläfer, von Nozden her, den Rand der Steppe und 
kommt udeteneiti im Kankasm vor. AU «interaoblafendea Thier hat er 
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Swiiaitii: 

g. Scivridae. 

Bpermophilas guttatus 

Temm. 
Bpennophüiift mosiens 

M6n.') 

Erinaceus curopacus L. Eriuaccus europaeus L, 



Crossopus fodiens Pall. 
Crociduia Araneas Schreb. 
Pacbyura, 8p. 



Crossopus fodiens Pall. 
Crocidora leucodon Evrm. 
Pachyura soaveoleofi PaU.^) 
Talpa enropaea L. 



Plioca vituiiua L. 



Mustela martes L. 

» boccamela Bechst. 



Plioca müDachus Gm. 

VIL Carnivora,^} 

a. Mastelidae. 

Meies Taxus Pall. 
Mustela mai-tes L. 

» foina Briss. 
Putonus putorius L. 
» Tdgam L. 



Ton hier aus nicht in die Krim gelangen kfinnen. SelnFeUen auf der Tan- 
riflcben Halbinsel ist mithin dareh diMdbea UnadiMi bedingt, wie 
jenige de? Kichhörnchens. 

1) £s ist fraglich, ob beide Arlcu iu der Krim selbst vorkommen. Eine 
Zieidart lud Bnthke bei Ferekep. 

3} Haeh Bnthke md Blasiaa. 

3) Die von Kflster für Sardinien ah fraglich bezeidinete FtCiemi^ 
netta L. kommt dawlbst, nach Carruccio, nicht vor. 
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Yesperugo noctola L.*) 
I^ipistrellnfl 



Sttdinien: Krim 

h. Ganidae. 

Ganis vulpesL., var. mela- Ganis lupus L. 
üogaster Bouap. » vulpes L. 

e. Felidae. 

Felis catus L. 

Vin. Oiiropivra 

Yesperugo margmatos 

Rüpp.«) 
Yesperago pipiatreUus 

Daub. 

Yesperugo nigricans 6en6. 

Yesperus serotinus Daub. 
» Savii Bonap. 

Yespertilio (Myotis) muri- 
tm Schreb. 

YespertUio (Myotis) Dan- 
bentonii Leid. 

Yespertilio Gapacinii Bo- 
nap. (Capacinua mt^ü- 
podius Üonap.). 



1» 

Daub. 



Yespertilio moriaas Schreb. 



Bbiuolophus ferrum equi- 
nam Daub. 



Piecotus auritus L. 
Synotus barbastellus Daub. 
Bbiuolophus ferrum eqoi- 

num Daub. (umhastatus 

Geofr.). 



1) Die Chiroptera der Krim siad noch sehr ungenügend erforscht. Nord- 
mann sagt ausdrücklich, dass daaelbsti ausser don von ihm geoannteiii 
noch mehrere Arten vorkommen. 

3) Sonst Bodi im nOxdlidien Afrika. 

S)Da Nordmann, bei der Aniiddinuig der Ckircpter», tkh aa 
Geoffroy gehalten zu haben teheint| kAnnle er V. noeiida Oeolfr-Cssesro- 
tttUM Daub.) gemeint baben. 
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Sardinien : 



Krim: 



Bhinoioplius hippocrepifi 
Herrn. 



ßhmolophus hippocrcpis 
Herrn, (bifer Geoffr.y) 



Der Bär sclieint auf Sardinien, ebenso wie in der Krim, 
nie vorgekümmen zu sein. Ob die paläontologischen For- 
sckoDgen auf der lusel Sardinien Bärenknochen zu Tage 
geftrdert, ist mir nicht bekannt*). In dem so nahen Corsica 
hat der Bir noch zu Ende des XVI. Jahrhunderts existirt, 
wie Dies H. Aucapitaine urkundlich nachgewiesen hat*). 
In Bezog auf Sardinien sagt Letzterer Folgendes: «Je n'ai 
aiu iiiie indication sur la presence des Ours eu Sai'daigne 
1)H 11 que cctte ilc soit placke dans les mc^mes conditlons 
zoüiogiques que la Corse.» Er fügt noch hinzu: oLa Sar- 
daigne ayant jadis 6t^ beancoup plus peupl^ que la Gorse, 
ii est certain que les animaux dangereux, tels que l'Ours 
et le Loop» ont dü y dtre d^truits fort aneiennement.» Ob 
nun diese Ansicht richtig ist, dass der Bflr einst auf Sar- 
dinien existii*t habe und seit undenklichen Zeiten daselbst 
ausgerottet sei. muss für's Erste dabingestellt bleiben. Es 
wäre leicht müglich, dass der Bär niicii Corsica einwanderte, 
als diese Insel von Sardinien bereits losgerissen war, mit 
dem Festlande aber noch zusammenhing. Darauf deutet, 
wie schon oben bemerkt, das Fehlen auf Sardinien solcher 
in Europa weit verbreiteter Amphibien, die auf Corsica 
vorbanden sind; so namentlich der Mam temporal ia und 

1) Die Ton Nor dm Ann als Ek. (»/erOeoffr. gwiannte Art g«hSrt olfen- 

bar zu J{h. h%pyoerepi$\ als hifer finde ich sie sonst nirgends verzeichnet. 

2) Ich h;ibe Mene^hini'g Paitontologie de TUe de Sardaigne (Tann. 
1857) nicht kenneu gelerut. 

8) Henri Aucapitaine. «Notes sur l'existencc des Ouis eu Cor^e au 
XVI« sitelei»; in: Revue et Mi«, de ZooL, 1862, p. 261—295. 




— Ö4 — 

eaaUmla L.^) Ich kann hier seibstversttnälich nicht nfiher 
anf diese hodunteFeBsanten Beziehnngen eingehen, die an* 
geHian zo sein scheinen, anf die Zeit der Abtrennung jener 

beiden Inseln vom Festlande und von einander, so wie auf 
die relative Zeit der Einwanderung verschiedener Thiere, 
Licht zu werfen. 

Ein grosser Untemhied in den Faunen Sardiniens (mit 
Goraica) nnd der Krim besteht darin, dass die beiden er- 
steren Inseln viel mehr ihnen eigenthflmliche Thierfonnen be- 
sitzen, als Dies mit der Taurischen Halbinsel der Fall ist. 
Unter den Säugethimn Sardfanen's nenne ich z. B. die 
kleine Form des Edelhirsches, den dortigen Hasen und die 
unter dem Localnameii//occflwi^/e bekannte Wieselform. Unter 
den Reptilien wäre Fhyüodactylus europaeus Gen6 zu nennen. 
Besonders gross ist aber die Zahl der jenen beiden Inseln 
ejgenthflmüdien Insekten. Die Eifer, als die minder beweg- 
lichen nnd oft nngeflflgelten Formen, bieten dazu einen sehr 
guten Beleg*). Bei der Durchsicht einiger Käfer-Familien 
in Stein und Weise's Catalogus Coleopterorum Europae 
(1877), fand ich, dass über 40 Carabiden'), etwa 20 Dy- 
tisciden, 1 Lucanide, gegen 30 Scarabaeiden, 7 Baprestiden, 
7 Elateriden, 2 Scolytiden nnd 4 Gerambjdden jenen bei- 
den Inseln, oder einer derselben» als eigenthflmliche Formen 



1) Vgl. J. 0eii& Synopsis Rcptfliam Stcdiniae indigenoram. (1SS9). — 
Hiar ist nidit gasagt, welche Fenn der Bam tempo m r ia auf Cersica 

existirt. 

2) In (Heiner ITinsicht könnten die Käfer mit dpn Säagettiiereii| die 
Schmetterliugti aber mit den Vögeln Terglichen werden. 

3) Im genannten Kataloge sind 44 Arten nnd Yariet&ten mit S. (Sar- 
dlniaa) eder C. (Conica) beseiduiei Allein es gibt auf diesen Inseln For- 
men, die swar m» Europa nirgends anderswo, wdd aber in Nordafirika 
▼orkommcn; so z. B. Cicindeln Vttiorea Forsk.; unter den Dytisciden — 
CyhisUr Stneg(üensi$ Aab^i unter dea CerambycideA-lco«ttfm UmeiUoswn 
Luc. tt. a. 
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(Arten oder Yarietäten) zakommen. Sehr liü weniger Re^ 
inrlsentanten fignriren in demselben Kataloge als der Krim 

ausschliesslich eigenthümliche Formen; so namentlich: 
10 Carabiden, 2 Dytiscideo, 1 Lucaiiide, 2 Scarabaeiden, 
1 Buprestide, 5 Elatcriden, kein Scolytide und 3 Oeram- 
l^ciden. In Wirklichkeit mögen diese letzteren Zahlen zn 
niedrig gegrifibn sein; denn erstens ist idie Insekten-Fauna 
der Krim viel* weniger genau erforseht, als diejenige Sar- 
dlnien*8 nnd Gordca*«; and zweitens dttrften nieht wenige 
Arten, die im genannten KaUloge als Südrusslund (R. m.) 
eigenthümlich bc/eichnet sind, inWalirheit nur in der Krim 
vorkommen. Aber immerhin bleibt das Missverhältniss der 
speeifisch tanrischen Käfer, gegen&ber denen Sardinien's 
nnd Corsica's, sehr auffallend. 

Tiele Formen, die lange Zat als ansschliessliehesEigen- 
thnm der Krim galten, sind nachträglich im Kankasns anf- 
gcfuiidcii worden. Wenn wir bei den Katern, und spcciell 
bei den Carabiden, stehen bleiben, so sind Procertis tau- 
ricus Ad. (wie schon oben ausgeführt), (Jarabus Dejeanü 
Fisch., Fristonyckiia tamncm Dej., gleichfalls im Kaukasus 
vertreten. Aach der von mir in der Krim, in der Kisyl« 
Koba-Höhle, eoMscVte l^alhodrusK^^^ ist später 

Ton Herrn Fanst, so wie von den Herren Schneider nnd 
Leder, im li iliorcn Kaukasus- Gebirge, uaraentlicli auf dem 
Pass bei Ak^n, i^« fanden worden. Auch in der Krim soll 
diese Art, einer mündlichen Mittheilung zufolge, auf der 
Höhe des Tschatyr-Dagh, unter Steinen vorkommen. 

In Bezug auf diesen letzteren Umstand erlaube ich mir 
eine kleine Abschweifung. — Bekanntlich bildete das Vor- 
kommen von Grotteninsekten, aus denselben Gattungen, aaf 
weit von einander entfernten Gebieten — z. B, in Krain 
und in Nordamerika — einen Stein des Anstosses für die 
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Anhänger der Lehre Darwin's. Bei der Annahme, dass 
diese Insekten ausicUiesdkh inHoUen leben, fiel es in der 
That sehr schwer, eine solche merkwilrdige Yerhreitong 
derselben zu erklären: die Gegner desDarwinismns glaubten 

darin eine Stütze für die Annahme mehrerer Schöpfungs- 
centra für eine und dieselbe Art (rosp. Gattung) zu finden. 
Das Auffinden derselben Insekten auf hohen Bergen beweist 
aber, dass diese Formen fiüschlich als ausschliessliche Höhlen- 
Bewohner angesehen wurden. Und dieses gleichzeitige Vor- 
kommen derselben Arten (oderOattangen) m tiefen Grotten 
und auf höheren Bergen benimmt Vieles von dem Rftthsel- 
haftiii m der Verbreitung der Höhleninsekteu. Man kann 
als wahrscheinlich annelimen, dass jene gegenwärtig örtlich 
weit auseinander gerisseneu t ormen zur glacialen Zeit viel 
weiter yerbreitet waren und mit einander communicirten ; 
erst später, bei rückgekehrter Wirme, mag sich ein Theil 
jener Insekten in die kühleren Höhlen, ein anderer Theil 
aber auf das kftltere höhere Gebirge zurQckgezogen haben. 
— Ausser Sphodrus Kilppcnii^ sind noch mehrere andere 
Käfer, die als eclite Grotten-Bewohner galten, nachträglicli 
auf Bergen entdeckt worden. So z. B. ist der augenlose 
Sphodrus Schrexbersii Küst., der lange Zeit als ausschliess- 
licher Bewohner der Krainer Höhlen galt, von H. Mflüer 
auf dem höchsten Gipfel des Monte Balde (über 6500 F. 
hoch), unter einem grossen Steine gefunden worden'). Eben- 
dort wurde der Repräsentant einer Gattung von Höhlen- 
rüsselkäfern, Troglorhynchus haldcnsis Czwal., entdeckt. 
Eine andere Art derselben Gattung (Jr. anopJUJutlmus 
Schmidt) wurde, nach H. Müller (1. c, p. 72), in Krain, 
auf einem Berge in der Zwergkiefer*Begion, unter altem 



1) Vgl. Stettin. Entomol. Zeitung, XYJSL Jahrg., 1657, p. 72. 
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Holze gefunden. Und ans der Oattnng Änoptdhaltmis, die 

gleichfalls als exclusiv Höhlen bowohnond galt, hat Dr. 
Seidlitz in Siebeiibflrgen (in tlrii I l ecker Gebirgen) eine 
Art, An. Bielzii Seidl., unter Steinen, aufgefunden. Dass 
endlich die Gftttnng Adelops auch vielfach oberirdisch an- 
getroffen wird» ist bekannt; findet sich doch eine Art (Ad. 
WoUasioni), unter solchen YerhSltnissen, selbst in England. 

Der relative Reichthum Corsica's und Sardinien's an 
endemischen Thicrfonnen erklärt si« h diircli ilire lange Ab- 
geschiedenheit und dnrcii die üumögiichkeit der Zuwan- 
derung. Zudem bilden sie, wie oben bemerkt, Beste einer 
alten Erdscholle, die Europa mit Afrika verband, woher 
auch der absolute ßeichthnm an Tbierformen datirt. Die 
Krim dagegen rauss, allem Anscheine nach, in jenen nndten 
Zeiten, als sie noch rings vom Meere umflossen war, sehr 
arm an Thierarten gewesen sein. Und als die Brflcke mit 
der südrussischen Steppe hergestellt war, nahmen die vielen 
Bewohner dieser letzteren die Taurische Halbinsel in Besitz 
und tragen wahrscheinlich, wie Dies auf Inseln oft geschieht» 
im Kampfe mn's Dasein, ttber die ursprüngliche insulare 
ThierbevOlkeruDg den Sieg davon, woher diese zum grossen 
Theile ausgerottet wurde. Dieses, so scheint es mir, mag 
die Ursache davon sein, dass die Krim relativ ai'm an aus- 
schliesslich ihr eigcnthümlichen Thierformen ist. 

Um mich eines bezeichnenden (auf Kamtschatka auge- 
wandten) Ausdrucks L. v. Schrenek's zn bedienen, kann 
man die Krim, mit Rflcksicht auf die oben besprochenen 
Verfaftitnisse, eine insulare Halbinsel nennen. 



Einige kurze Nachträge und Berichtigungen mögen noch 
folgen. 

MMce s. Kumia. d. Bau. BeiohM. Zweite Folg». f 
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Zu p. 6: Die Wildkatze soll, nach Ed. Pli. Assmuss'), 
weDQ auch selten, im GoaTemement Kaluga, in den unter 
dem Namen Bmr bekannten ansgedebiitenEiefeniwaldungen 
Yotkommen. 

Za p. 18: Die Bemerkung, dass die Existenz des B&ren 
in Afrika fraglich sei, grOndete sich anf einen Ausspruch 

von J. H. Blasius*). Allein später stiess ich auf einen Auf- 
satz Bourguignat's^), in welchem das Vurli:indi;nstnn nicht 
nur yon einer y sondern von zwei Arten Bären im Atlas-Gebirge 
sebr mihrscheinlioh gemacht wird; und zwar scheint es» 
daas der von Bourguignat als subfosatt beschriebene Bür, 
JJrsm FaMerbiicmB^ noch gegenwärtig in der Gegend der 
Thaya-Grfotte lebt. Die Knochenreste desselben, die Bonr- 
guigiiat Iii der letzteren fand, stammen wahrsclieinlich aus 
dem Vl-ten Jahrhundert n. Chr. (nach einer römischen 
Ampel zu urtbeilen, die zugleich mit denselben gefunden 
wurde). In Marocco, im westlichen Theile des Atlas, existirt 
wahrscfaeinUeh noch eineandere Art, CTrsHsOoM^S^Schinz.; 
diese scheint mit der pyrenfiischen Form {ünmp^eimim 
Fr, Gwr.) verwandt zu sein. Endlich soll in Oran noch ein 
unbekannter Bär füssil vorkommen. — Schon llcrodot 
nannte den Bären als Bewohner des westlichen Libyens. 
Plinius jedoch, indem er von Büren redet, die ausNumidien 
stammen sollten, drückt seinen Zweifel darüber ans: «cum 
in Alriea Ursum non gigni poteat». — Wenn wir uns nun 



1) Vgl. desaea Artikel: «Beobachtuageu über die M&mniiferen eiuiger 
Frcnniieii Bmsluidfl»; in d. Allgem. denlseh. Bttnrliift. Zettmig, K. F., 

Bd. 8, 1867, p. 185. 

2) Naturgeschiclite In Säugcthiere Deutschlandij p. 199: «Ans Afrika 
kennt mau den Bären mit Bestimmtheit nicht.» 

3) «Note sur nn Ursus nouveau decoavert dan« la grandc cavcrnc du 
Thay a (Profinee de Coailiiitine)*; in: AnaaL d. tc. iMtur., Zoologie, 5' 86r.^ 
T. m, 1667, p. 41^1. 
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die Frage vorlegen: von wo der BAr nach dem Atlas-Ge- 
birge gckomriiou, so kürmtc mau Spanien als Ausgangspunkt 
ansehüu. Daijs der Bär in Spanien, namentlich in den Pyre- 
näen und in Asturieu, vorkommt, ist bekannt. Doch wird 
auch sein Vorhandensein im südlichen Spanien behauptet. 
Rosenhaaer ^) sagt: «Bftan hOrt in Andalusien vom «Obo» 
sprechen, dass er in der Sierra de Honda vorkomme.» Und 
von hier ans wird der BAr, ebenso wie der Edelhirsch, nach 
Nordafrika gelangt sein, als letzteres mit Spanien noch ver- 
bunden war. Für die im westlichen Atlas vortiandene Art 
ist eine solche Abstammung sehr wahrscheiuiichi da sie, wie 
bemerkt, mit dem pyreo&ischen B&ren verwandt sein soll. 

Zn p. 34: Znr Frage Uber das frflhere Vorhandensein 
des Edelhirsches Im mittleren Rnsshmd ist von Interesse, 
dass die Stadt Jelez (im Ostlichen Theile desGonvernements 
Orelj, in ihrem Wappen, eine Fichte mit einem unter ihr 
stehenden Un sehe führt. Ich hatte schon oben (p. 26) Ge- 
legenheit zu bemerken, dass gegenwärtig der Kreis Jelez, so 
wie auch der im Westen an denselben stosseode Kreis Liwny, 
dnrch ihren steppenartigen Charakter sieh auszeichnen. 
Früher aber ist jene Oegend sehr bewaldet gewesen und 
war namentlich von gegenwärtig vollstSndig fehlenden Nadel- 
wäldern bedeckt. Dafür sprechen die Namen der daselbst 
vorkommenden Ortschaften und Flüsse. So insbesondere der 
Name der Stadt Jelea (von Jel\ ejb, = Fichte, welche sie, 
wie gesagt, auch im Wappen führt); diese Stadt liegt an dem 
jene beiden Kreise von SW. nach NO. durchströmenden 
Flusse Saoasna (Cbcna, s Kiefer), einem rechten Neben- 
flüsse des Don'). Femer spricht dafilr der Name des Dorfes 

1) Die Thiere AndaloiienB; p. 2. 

2) Vgl. über (lie.se iDtcrrssantcn Vi i lulltnisse fincn Aufsatz P. Dani- 
low'8(n. E. AasmiOBa): Ojtiiaiaie büaobii pjKoiipi>Luixi ■ HActxoifO- 



Borki (won Ilor, oopt = Nadelwald), im SSW. von .Tele/,. 
Sehr walirscheiiilicli ist es, diiss jene Urwälder, nach allon 
Weit^egeuden hin, mit Kiefcrnwalduugeu zusamiueuhiugeo, 
deren schwache Ueberreste noch gegenwärtig existiren. 
Und zwar, nach Westen mit jenen der Kreise Karatschew 
und Brjansk (Goavernement Orel); nach Sflden reichten sie 
vielleicht bis zu dem gleichfalls in den Don sich ergiessen- 
den I'lusse Ticliaja--S'60öä/i(i, so wie dem, unweit Bobrow 
(im Gourcrnemeut Woronesh) gelegenen Cheruowüj-j5or. 
Oestlich erstreckten sie sich offenbar weit über Lipezk 
hinaus (wo noch jetzt Kiefemreste vorhanden sind); dafür 
spricht der Name der Ortschaft Seossnotskky sttdlich von 
den Quellen der Zha. Endlich, nach Norden hin, mOgen 
jene Jelez'schen Nadelwaldnngen mit den im Gouvernement 
Tula gleichfalls verschwundenen Kiefernwäldern zusammen- 
gehangen haben, von denen P. Sseiucnow') noch Reste, in 
Form von Baumwurzelu, iu einem Moraste des Kreibcs 
Jepifan, gefunden hat, welche Gegend noch gegenwärtig 
von der örtlichen Bevölkerung Bw genannt wird, obschon 
seit Menschengedenken keine Kiefern daselbst wuchsen. — 
Dass in jenen ausgedehnten Wfildem am oberen und mitt- 
leren Don viele Thiere hausten, bezeugt der Mönch Igna- 
tius, der, als Begleiter des Hierofliakunus Pimcn, im 
J. 1389, den Don himintorscbiffte; er nennt u. A. Wölfe, 
Füchse, Rehe und Biber. Auf die Existenz des letzteren 
deutet auch der Name der Stadt Bobrow. Das einstige Vor- 



MABuxi>, BOAßn^iixoi Bi> ioro>BOCTOiHoii OpjOBCKOü rydepoia* 

(MocKsa. 1868); crp. 6— lO- 

1) n. CeiieBOBii. npMKMCMfl •Jlopl^ eip. 84. 

8) JImcu vom; dtnmter nnd in diMem Falle höchstwahrscheinlich Bdie 
'! V rstchcn; sonst nannten Illere Bebende aneh die Staiga-Antilopen — 
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Ortsnamen bezeugt; so z. B. Turmo (von Twr, lyp* = Ur), 
westlich von Woronesh, Lossewa (von Lo88\ Jocb=£len), 
am Bitjng, südlich von Bobrow, n. a. m.^). 

Zu p. 34 — 85: Vor Kurzem hat das hiesige Zoologische 
Museum ein massives Hirschgeweih erhalten, das auf dem 
Grunde des Dnjeprs» im Gouvernement Cbersson, entdeckt 
worden ist. 

Zu p. 35: Der Irdyn-Morast, in welchem das erwähnte 
Geweih eines Edelhirsches gefunden worden, bildete höchst- 
wahrscheinlich in alten Zeiten das Bett des Di^epr, der 
später (bereits in historischer Zeit) seinen Lauf weiter nach 
Osten verlegte. Dafttr spricht der Umstand, dass man in 
jenem Sumpfe Reste sehr gernumiger Barken, so wie Anker 
von grossen Fahrzeugen guiunden hat^). Der durch diesen 
Sumpf sich sclilängelnde Bach Irdyn fällt unweit Ssmjela in 
den Ijasmin, der gieich£ftils fr&her, bis zu seiner Mündung 
in den Dnjepr, das Bett des letzteren ausmachte. — Inter- 
essant ist es, dass der Irdyn sowohl, als der l^asmin, dne 
ph>togeographische Grenze bilden, insofern als die Kiefer 
nur auf ilirem linken Ufer (d. h. zwischen dem Laufe dieser 
beiden Flüsse und dem Dnjepr) wächst. Bei einer Besicli- 
tigung dieser Gegend, coustatirte ich das Vorhandensein 
jener merkwürdigen Grenze: während die Kiefer zwischen 
dem Irdyn und Tscherkasay wftlderbildend auftritt, fehlt sie 
aufdem rechten Ufer jenes Baches volistftndig: dort wachsen 
ausschliesslich Laubwälder. 

Zu p. 42 — 48: In Bezug auf die Frage des Vorhanden- 
seins des Edelhirsches im südlichen Uralgebirge, ist es mcht 



1) Alle genannten Orte finden sich aueh auf wenig MtfÜlirlidieii Karten, 

g. B. in Stieler'8 Hand- Atlas, ?& 37^. 

2) Vgl. den Aufsatz: «PtKa /(Htapi>», in: Wjfpa. Muu. sa^Tp. A'^'h 
1856, H. 16, cxtcii, CTp. 26—27. 
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unwichtig, dasB Ssewerzow*), bei einer An&ftldiuig der in 
den Ural-Gegenden Torkommenden Sftugeihiere, seiner gar 

nicht erwähnt. 

Zu p. 55 — 59: Horm M. Bogdanow verdanke ich die 
sehr interessante müudliciie Mittheilung, dass, Zeitungs- 
nachrichten zufolge, vor einigen Jahren Hirsche, vom Kau- 
bisas nach der Krim, fiber die gefirorene Kertscher Meer- 
enge, hinflbergelanfen seien. Dieses Factum, — voraus- 
gesetzt, dass es damit seme Richtigkeit hat, ^ bietet inso- 
fern grosses Interesse, als es beweist, dass die Hirsche 
befähigt sind weite Steppenstrecken zu durchlaufen. Ferner 
bekräftigt es durchaus meine oben ausgesprochene Ansicht, 
dass der EdeUiirsch aus dem Kaukasus in die Krim einge- 
wandert sei. 

Zu p. 64, Nota: ZweiThatsachen anterstOtzenKessler^s 
Annahme eines einstigen Zusammenhanges des Krim'schen 

Gebirges mit dem Balkan : l)Die grosse Aehnlichkeit in den 
stratigraphihciiüü Verhältnissen beider Gebirge. 2) Die sehr 
beträchtliche Tiefe des Schwarzen Meeres sowohl in grosser 
Nähe der Sttdkfiste der Krim, als auch südlich einer Linie, 
die man sich vom Cap Ssarytseh (dem sfldlichsten Punkte 
der Krim) zum Gap Emmeh (dem Ausläufer des Balkan- 
Gebirges) gezogen denkt; während nördlich von dieser 
letzteren Linie der Pontus sehr seicht ist.^ 



1) IL A. Cf.BepuoBi>. (<3RtpH npa-jpAucKaro Kpaa.» (AsiuaiiaTH- 
aaiyfl, T. II, 1861, crp. 49 — 70). 

3) Vgl. dtrflber: B. 4». JleBaKOBCKiS, KsertjiOBBBie nut%«tfpaaoBa- 
HieMi» TaspHiccHMn rap-b, (tpjMia o4Sm. Hcmn. apiipoAu npii H. XaptK. 
yHMB., T. XIV, 18S0, crp. 213—214); desgl. Ern. Favre. Etüde «tr«ti- 
gnphi^ae de la partie snd-oiieat de Ja Crimie} 1877, p. 57—58. 
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Von XV. XlA. Köppern. 



. (Der Akademie vorgelegt am 1. NvmAee 188S.) 
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In den vorst* hcndeu Blättern ist eine Fvni^c erurtort 
worden, die nicht nur den Zoologen, sondern auch den Bo- 
taniker, den Geologen and Geographen interessiren dflrlte. 
Ich mochte diese filAtter als einen anspmchslosen Beitrag 
betrachtet sehen sn den Forschungen » welche Peschel in 
dem Anfeatze: «Die Thier- und Pflanzenwelt der Inseln», 
sowie neuerdings A. R. Wallace, in seinem Buche «Island 
Life», niedergelegt haben. Denn das Waldgebirge der Krim 
ist, zoologisch und botanisch betrachtet, eine Insel, die von 
jeher durch die stldrussische Steppe von der Waldregion 
Mitteirnsslands geschieden gewesen ist und Qur in sehr fernen 
Zeiten wahrscheinlich mit dem Kaukasus zusammengehangen 
hat. Daher ist auch die Armuth der Krim an Waldsftuge- 
thieren erklärHeb. Es fragte sich nur, warum die einen (z. 
B. EichliOi iiclieii und Sit'benschläfer) dort iiit iiials voi lianden 
gewesen sind, während andere, in demselben Grade an den 
Wald gebundene Thiere (wie Edelhirsch und Baummarder) 
daselbst vorkommen? Und diese auffallende Thatsache glaube 
ich im Vorstehenden auf ihre Ursachen zurflckgefahrt zu 
haben. 

Die wohlwollenden Beurtheüungen, die dem obigen Auf- 
satze von mehreren Seiten zu Theil geworden sind'), geben 



1) Vgl. «Ko?mo8», Jahrg. YII, Bd. XIU (188S), p. 78—77» — «Dm AoS' 
Und», 1889, 44, p. 867—870. 
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• 

mir einerseits den Mnth diesen erst unlängst von mir be^ 
tretenen Pfad weiter zn verfolgen, andererseits legen sie mir 
die Pflicht anf einige Naclitrftgfe folgen zn lassen, welche die 
im vorstehenden Auftatze enthaltenen Mittheilungen z. Th. 

erläutera uud z. Tli. bericlitigen. 



Mein Bruder Br. W. E Oppen macht mich darauf auf* 

merksam, dass Hr. Merescbkowski in der Höhle Biu- 
basch-koba, auf der iHirdlichen Vorstufe dos T.scbatyrdagh, 
Beste vondreilndividueii bes brauueuBiuen gefunden habe. 
Dieses von mir übersehene Factum, — vorausgesetzt, dass 
die Zugehörigiieit der Knochen richtig bestimmt ist^, — 
beweist mithin die Irrthfimlichkeit meiner Annahme , dass 
der BSr in der Krim nie vorgekommen sei Ich beeilte mich, 

1) K.'G. MepexcKOBcicil, «Orver» o6b urponoionraecxol n(riba,i(R% 
an> KpuH-b wb 1880 rOAyji (Hsntcrifl Hiiii. P, Feorp. OCuv, 1881, CTp. 114). 
— De^gl. W. K5ppcn, rrAnthropoIogisdiesftiMder Krim», iad.RnMri8dieil 

Kevue, 1Ö82, Bd. 2(». j). Hli) und 37*. 

2) Hr. Mereschkowski war so liebenswürdig, mir die betreffeuden Reste 
war Prttfang bq flboteiMiL Ancb hatte Prot. Inostransew die Freand- 
lieUceit, ans dem geolegiseliett Kabinet der hiesigen Univereitftt mir einige 

Kiefern des ITüblcnbärcn zum Vergleich zu geben. Herr Ak.ideroiker 
Straurli gestattete' mir den Zutritt zu den Sammlungen drs Zooloaisrheu 
Museums der Akademie der Wissenschaften, und endlich versagte Herr 
Anaoow, Pr&parator am letztgeoannten Museum, nicht seine mir sehr 
werthToUe Hülfe bei dem Verliehe der betreffenden Otjecte. Ich ergreife 
diese Gelegenheit, tun den genannten Herren meinen herzlichen Dank fOr 
ihren Beistand zu nagm — Leider hatten wir es nur mit zwei Eckzähnen 7.n 
thnn. l^kanutlich sind aber die Differenzen in dctn ZalinsTStome des 
brauucn uud des Hühieubäreu ausserordentlich geringfügig. Daher war es 
andi von yornherein za erwarten, dasa wir, bei einem so geringen Ma- 
terial, zu keinem sicheren Resultate kommen würden. Hr. Ananow neigte 
sich zu di r Anhiebt bin, dass jcni? Eckzähne dem ürsus nrcfos angehörten, 
da sie spitzer endigen und vcrbültnissmässig rtwas schmäler sind, ala die- 
jenigen des U. $pdaem. Mir Helen sie durch ihre Krümmung auf, die grösser 
i8t| als bei beiden graannten Arten. 
9) TgL oben, p. 10 osd 61. 
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iu der Sitzung der St. Petersburger Naturforschendeii Ge- 
sellschaft, am 28. December 1882, auf diesen Irrthum hin- 
zuweisen und Uber die frühere Existenz des B&ren m der 
Krim eine kurze Mittbeiliing zu macben. 

Nachtrfiglich ersehe ich, dass Huot, in seinem «Voyage 
g^ologique en Grimto^), bereits sagt: «Parmi les carnivo- 
res, VOurs brm(ürsus arctos) parait avoir exist6 jadis dans 
les moiitagnes de la Crim6e; mais aujourd'hui on n'oii ren- 
contre plus, il s'est refii^^ie dans Ic Caucase». Worauf Huot 
dieses frühere Vorkomtncn des braunen Bären m der Krim 
basirt, habe ich in seiner Abhandlung nicht finden können; 
denn an anderen Stellen spricht er vom Uram apelaeua» So 
heisst es (p. 457), dass im Diluvial-Mergel bei Tulat (etwa 
auf halbem Wege zwischen Symplic ropol und Eupatoria) 
Knochen des Huhlcubären gefunden seien. Uudoftenbiir auf 
dksm Fund, so wie auf einen Fund von MammnthlcurM l en 
iu einer almlichen Schicht bei Symplieropol, ist tolgeuder 
Ausspruch (auf p.642— 643) gegründet: «Durant l'^peque 
clysmienne (d. h. zur Diiuviaizeit), l*ile, qni 4tait devenne 
une presqu'ile par le soutövement des demiers Sediments 
form^s aux seins des eauxsaumätres qui en couvraient prin- 
cii)aleinent tonte la partie septentrionale, ue nourrissait, en 
fait dt iiianiuiifercs, que des T''JepJianis et desOwrs, dont on 
trouve les ossements assez rares dans des depöts d'argilc 
rouge analogucs ^ ceux des braches osseuses des bords de 
la Möditerran^e». 

Es wttrde sich nun fragen: auf welchem Wege ist der 
B&r in die Krim eingewandert? Begreiflich konnte er, als 
winterschlafendes Thier^nicht über die zugefrorene Kertscher 



1) In: Voyage dans la Tlussie mcriilionalc et la Criniec, etc., rxt'cut^ en 
1837, sotts la direcüoii de M. Auatole de Demidoff i X. II, 1842, p. 654. 
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Meerenge hiuübor, welche Brücke, meiner Ansicht nach, der 
Edelhirsch, das Reli nnd der Bauniinarder benutzt liaben, 
um vom Kaukasus her in die Krim zu gelangen. Hr. M. 
Bogdanow sprach (in der Torerwähnten Sitzung) die Ao- 
stcht ans, der Bflr hfttte schwimmend vom Tamaner Ufer 
die Krim erreichen können. Mir scheint eine solche Annahme 
im höchsten Grade unwahrscheinlich zn sein, da die Meer- 
enge von Kertscb, an der engsten Stelle, immer noch gegen 1 0 
Werst breit ist^), und, so viel mir bekannt, kein Fall con- 
statirt ist, dass ein Bär auch nur annähernd so weite 
Strecken schwimmend zurücklegen kann. Von der Steppe 
her kann der waldbewohnende Bär gleichfalls nicht einge- 
wandert sein. Es bleiben also nur zwei mögliche Wege f&r 
seine Einwanderung: entweder Aber den (oben, p. 64, in 
der Nota, und p. 102 erwähnten) Gebirgszug, der einst den 
Balkan mit dem Krim'schcn Gebirge verband, oder aber 
vom Kaukasus her, in jener weit entlegenen Zeit, als die 
Krim mit demselben noch zusammenhing. Es erscheint mir 
am wahrscheinlichsten, dass der Bär auf diesem letzteren 
Wege in die Krim gelaugt ist 

Ans dem Umstände, dass also der Bär einst in der Krim 
vorhanden gewesen, während das Eichhörnchen offenbar seit 
jeher dort gefehlt bat, liisst sich, mit grosser Wahrschein- 
lichkeit, der Schluss ziehen, dass der Bär nach dem Kau- 



1) Der ntedliehe Theil der Sirane, swiielieii Jenikale und der NOid* 

liehen KcLruDg (CtucpHUH Koca), igt zwar bedeutend scbm&Ier, d. h. keine 
4 Werst breit (vgl. A. CyxOMJiiHii, .louin AnoBcnaro MopH u KepHB- 
EuMKOJiLCKairo upo4ti8a; IIuK04acBi>, 1854, CTp. 14); aber diese Passage hat 
fttr onsore Frage kaam eine Bedeutung, und zvar deshalb, weil jene Neh- 
rang wahrscheinlich eine Bildung neueren Datums iat und weil sie sieh nie 
/um Aufeutbalt von Bären geeignet haben kann. — Vgl. noch dazu: 
C. Ritter, Die Vorhalle Europäischer TAlkergeschiehten rot Herodotoa. 
(1820), p. 218—221. 
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kasns frOher eingewandert ist, als das EichbOmehen; denn 
hätte letzteres daselbst bereits zn jener Zeit existirt^als die 
Erim*8clien Berge noch ein Vorgebirge des Kaukasus bilde- 
ten, äo wtire es zweifellos, ebenso wie der Bär, dorthin über- 
gesiedelt. Ja, aucli Tiach Europa ist der liür wahisclicinlich 
ebenfalls früher emgewandert^^als dasJEachhöruchen, worauf 
das Fehlen des letzteren auf Corsica ^) hinweist, während der 
Bftr daselbst noch zn £nde des XYI. Jahrhunderts ezistirt 
hat. (Yergh oben, p. 93). Begreiflich Isonnte der Bftr nach 
Görsiea nur zu jener Zeit kommen, als diese Insel noch mit 
dem Festlandc zu^amraeiiliing. 

Uebcr die Zeit der Em Wanderung des Eichhörnchens nach 
Europa herrscht, so viel mir bekannt, noch grosse Uiige- 
wissheit. Verschiedene Knocheiifuude, die früher und nocli in 
nenesterZeit von bedeutenden Gelehrten (z. B. Giebel und 
Sandberger) dem Eichhörnchen zugeschrieben wurden, 
sind von A. Nehring^) als einem SpermophUm zugehörig 
erkannt worden. 

Was nun die Bäreniinochen bctriß't, die von Hrn. Me- 
reschkowski in der «Höhle der tausend Kopfes gefunden 



1) Es ist mir nicht leicht gefallen die Abwosoiiheit des Eichhörnchens 
auf Corsica zu conatatireu, da über die SäUK'ctLierc dieser Insel bisher 
sehr wenig bekannt geworden ist. in einem so eben erschienenen AufsaUe 
ToaC. J. Forsjth Major: «Die TTrrhenii. Stadien fliwr geognidilflehe 
Terbraitanc TonThieren and Pfiausen imvntlidieDlIiUelmeergcbietB (im 
Kosmos, Jahrg. 7, 1883, Hft. 1, p. 1—17), sind 16 Saugethier-Aitcn aus 
Corsica angeführt, worunter S'ciHrws fehlt. Anf eine diesbezOglirbe Aufrage 
erhielt ich von Herrn Forsyth Major die gefällige briefliche Mittheilung, 
dass er, bei aeiucu mehrmaligen Bcsnchcn Corsica's, vergobeilt »l£ DMh 
dem fikhhflmdien umgeieheB hab^ ebenBOwenig Bind ihm Sporen demdben 
in den sahireichen von ihm erfetscbteii Uebernüten «uatenSrer Sing«thiere 
ans Corsica vorgekommen. 

2) «Ein Spermophilus Skclet aus dem Diluvium d< ■< Oalgeubergea bei 
Jena»; im Neuen Jahrbuch für Mineral., Geol. u. PalaeoutoK, Jahrg. 1880, 
Bd. U, p. 122 and 128. 
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wurden, so Itost es sich, wie schon bemerkt, ans dem Frag- 
mentarischen, das er mitgebracht und darüber mittheilt, nicht 

mit Gewisshcit sagen, ob sie, wie er annimmt, dem hraunen 
^arc«, oder aber vielleicht ^QmUöhlenhän n zugehört haben. 
Bekanntlich fällt die Unterscheidung der Knochen dieser 
beiden Arten sehr schwer, worauf z. B. Lubbock^) und 
Brandt^) hingewiesen haben. Zwar sind auch Skeiete des 
brannen Bftren bisweilen, z. B. in der Schweiz, in Hohlen ge- 
funden worden so dass in dieser Hinsicht kein Bedenke 
zu äussern wäre in Bezug darauf, ob die in der Krim ge- 
fundenen Knochen wirklich dem hraunen Bären zugehört 
liaben könnten; — aber, in Anbetracht des wahrscheinlich 
sehr hohen Alters jener Knochen, vermuthe ich, dass sie 
eher TOm ürms ^pdaeus stammen. 

Dieser wichtigsten Gorrectnr mögen noch einige kurze 
Nachtrage und Berichtigungen folgen. 

Zup. 4 — 5: Middendorff*) macht folgende interessante 
Bcinerkung: «Auch die Barabä-Steppe beweist die Richtig- 
keit der Annahme, ilass die Eichhörnchen durch Baunilüsig- 
keit von dem Uebergange auf Kamtschatka und die Krymm 
abgehalten worden. In der Barabft wandern zu Zeiten wohl 
Rennthiere, Elenne und BSren ehi, aber weder Eichhörn- 
chen noch Zobel. 

irSollte die Elster eben derselben Ursache wegen auf der 
Südküste der Kri mm fehlen? (Scliatiiüv, üuU. de Moscou, 
1860, p. 5Ü3>>^). 

1) i'ruiiiölüiic Ximes, p. 243—244. 

2) Zoogeogr. und pallOBtol. Beiträge, p. 317—238. 

1^ Tgl. C. Yogt, Yorltsungen aber den HenidieB, Bd. n, p. IS— 18. 
4) Reise, Bd. IV, TJi. 2, p. 1288; in den NacbtrAgen nur Iliianrelt 

Sibiricus. 

ö) üebrigens fehlt die Eistor uicht vollsliliidicr an der Sildküöte der Krim . 
Vgl. N. and W. K Oppen. «Die Jahreszeiteü m der ivrm in d. Ruasiichen 
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ZUp, 6 md 7: Hr. W. Alenlzin macht mich darauf 

aufmerksam, dass ich irrthümlicli das Wildschwein zu den 
eciiten Waldbewoliiiern gezählt habe: Stts scrofa sei , im 
wilden Zustande , ein typischer Bewohner des üfer - Röh- 
richts, der Schilf Wälder, der sogen. Jvogle- Formation^). 
Daran knflpfte er die interessante Bemerkung , das Vor- 
handensein des Wildschweins deute in der Regel darauf, dass 
solche Gegenden Mher Meeresarme hildeten oder an diese 
letzteren grenzten. Und la der That, das Vorkommen des 
Wildschweins in Litthaucu, so wie am Dnjepr, bestätigt diese 
Annahme; dcuu hier existirte einst ein Meeresarm, der die 
Ostsee mit dem Schwarzen Meere verband. Dasselbe gilt 
fikr den nördlichen Abhang des Kaukasus-Gebirges, so wie 
für die Ufer des Kuban und des Terek, wo einst ein hreiter 
Meeresarm vorhanden war, durch welchen der Pontus mit 
dem Kaspischen Meere zusammenhing. Endlich findet sich 
das Wildschwein, stellenweise in grosser Menge, am Kaspi- 
schen Meere, am Aralsee, am Syr-Darja,am oberen Irtysch, 
Ischim etc., — also auf dem Boden des einstigen Aralo- 
Kaspischen Meeres und des weiten Meeresarmes, der das- 
selbe mit dem Eismeere verhand. 

Zup, 17: Hrn. Akademiker Kunik verdanke ich eine 
briefliche Berichtigung der von mir reproducirten Angabe 
Kicliwald b in Iktrcft' der vom Kaiser Andronikos Comne- 
Qus gejagten Bisonteu. Diese Jagd fand ohne Zweifel in 



B«vue, vouBöttger, 1863, p. 233: «Die Elster kommt nur an wenigen 
Pnakten im der Easfe ▼(».» 

1) Uebrigens bemerlce ieh dua, duB eine Lloblbi^niabrang des Wild- 
sdkweiDS bekaanflieh die Eicheln bilden, und dass, danach zu urtbeilsn, 

Ei'iionwäliler als passender Standort dessolVion gelten müssen freilich ge- 
deiht es m solclien W&ldern besonders gut, wo stehende Gewässer, Sümpfe 
oder Seen, vorhanden sind. 

MMf« I. iMBta. 4. B«M. BilAi. SmM« TOg«. 8 
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Galizien statt, wohin Andronikoa nm das Jahr 1 164 kam 
Nicetas nennt Russland lui Allgemeinen — Tauroscythia, 
worunter mithin keineswegs die Krim allein zu verstehen 
ist. Damit erweist sich also die Auaahme eines früheren 
Vorkommens des Bison in der Krim als völlig grundlos. 
— Ich hatte ttbersehen, dass bei Brandt (Zoogeogr. und 
palSontol. Beitrüge, ]k 1 35) diese Nachricht ganz richtig mit- 
getheilt ist. 

Zu 2).19^J20: Blasius-) sagt: «Unter den Luchsen 
scheint der Hirschluchs, Felis Cervaria, im nordöstlichen 
Russland fast eben so häufig, wie der gemeine Luchs, Felis 

Zup, 44: In Bezng anf das Vorhandensein des Edel- 
hirsches im Ural wäre nachzutragen, dass er daselbst nach , 
G. Zerrenner*), in Gesellschaft des Elenthieres, ebenso 
wie an der Kama, nicht gar selten auftreten soll. — Ich 

wiederhole hier, dass es sehr wüiischenswerth ist, definitiv 
festzustelleu, ob der Hirsch im üralgebirge vorkommt, oder 
nicht. 

Zu j). 46'. Auch Pallas*) spricht von einer 0?ew'^fl, 
einem NebenfiOsscben der Wolga, 8 Werst oberhalb Dubow- 
ka, nnd meint, dass dieses Flflsschen nach Geweiben von 
Benthieren (?) benannt ist Und darauf folgt die fiibelhafte 

Angabc, dass es Renthiere am Kaukasus-Gebirge, bis an den 

Kuma-Fiuss, geben soll. 



1) £r regierte von 1182 bis 1185. Durch euaea Drockfehler steht bei 
• mir: 1S82. — Daaala bOdtto Oalinea bdbuuitlldi eiii nuilidiei Tbdl- 

lüntentlmiii. 

2) Reise im Europäischen Rnssland; Th. I, p. 2ni. 

3) Erdkunde des Gouvernements Perm (1853); p ?^or. 

4) Eeise durch Terschiedene ProTinzea des Russiachen Reichs, Th. Iii, 
p. 697. 
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Zu p. 74: Uel)(T eine andere prächtige Farbeiivarietät 
der Lacerta muralis (var. Rasquinetn)^ die auf einem in der 
Nähe von Arnao (an der spanischen Kflste)isolirt im Meere 
stehenden Felsen — «la DeVa» genannt — lebt, vgl. J. v. 
Bedriaga, im Archiv für Naturgeschichte, Jahrg. 44, 1878» 
pp. 128 nnd 260--267. 

Zu p. 75 — 76: Eines Triton cristatus aas dem obersten 
Theile des Ssalg^irthales (vom Gute Jeuissala des Hrn.Groot- 
ten) erwälint Kessler*). 

Zu p. 80f Nota 3. Nach Schreiber, soll Lacerta tau* 
riea auch in Griechenland Torkommen. Die Identität der 
betreffenden griechischen Eidechse mit der L, tawrica wird 
aber ?on J. t. Bedriaga bestritten. (Archiv f. Natnrgesch., 
Jahrg. 45, 1879, p. 314, Nota 2). 

Zu p. 83: Eiue Notiz über Gymnodactylus Kotsckyi 
findet sich in Ed. de Betta's «Note erpetologichew-). Neben 
verschiedenen Bemerkungen aber die specitische Berech- 
tigung dieser Art, wird hier ein Zweifel Über deren Vor- 
kommen in Apulien und Calabrien ausgesprochen. 

Zu p, 86—87: NenerdingB hat Fdrsyth Major*) 
ganz besonders die Eigenthflmllchkeiten der gegenwär- 
tigen Faunen Corsica's und Sardiniens betont. Nordafrika, 
Spanien, selbst Süilfiiuikreich, zeigen in dieser Hinsicht 
zu den beiden Inseln mehr Beziehungen, als Italien, wie 
• aus folgender interessanten Tabelle über die Säogethiere 
hervorgeht: 



I I «I Reisebriefc aas der Erjm», im Bulletin de Moscou, 1878, P. 3, 
p. 212. 

2) In: Atti d. lattt Yeneto di scienn «te., 8er. 5, T. 6^ 1678—79, 
p. 882-887. 

3) «Die Tyrrhenia»; 1. e. — Die dieser AbliaiidlftiigeBtiioiiiineiie Tabelle 
be&adet sich auf p. 10. 

8» 
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Schon frfther hatte Forsyth Maj or darauf hingewiesen, 
daaa die postplioCftnen SAngethiere in Sardinien nnd Corsica 
keine Analogie mit jenen der gleichen Periode des italieni- 
flchen Gontinentes haben, woher besagte Inseln in jener Pe- 
riode von Italien getrennt waren*). Aber mit den Balearen, 
Südfraiikreich oder Nordafrika kuimten sie auch damals noch 
zusammenhängen. Nocli früher hatteLocari'^ über verschie- • 
dene Knochenreste «tdans les breches osseuses de la Corse» 
berichtet. £s werden namentlich von ihm angezeichnet: 
Lagomifs ooraicatii»'), Mifornts pKs, Mw s^tvaUcM^ CamB 



1) Ygl. das Befent im Oonwp.-BL d. Zool.-»ineral. Ter. in RegeiiB> 

bürg, Jahrg. 38, 1879, p. 102—103. 

2) In: Comptes rendus, 1873. T. 7«, p. 379— 3S1. 

8) Der von Hensel aafgestelltcn Gattung Myolagus zugehörig. 
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vuipeBt (Ms nmkmm, — zogldeli mit mensebliehen Knoelien. 
— Forsyth Major sagt nenerdlogs (l.c.)f dass postpliocin 
auf Goniea (in den Steinbrflehen Ton Toga bei Bastia), von 

^.agethie^en, nur Myolaqus sa/das^), AriHcola Hensela Maj. 
{A.ainhiguus Hens.), Nus uriliodon Hens. nnd Mj/onis vor- 
kommen. Alle vier Nager tiiiden sich auch in Kuochenhöhlen 
Sardinien's. Beste des Höhlenbären und einer kleinen, dem 
ürsus arctoB sieh nähernden Form kommen auf Elba, den 
Eyires imd dann in Nordafnka ?or. 

Anf eine frohe Abtrennung Sardiniens vonCorsica went 
auch das uralte Fehlen des Wolfes auf der ersteren dieser 
beiden Inseln. Dieses bezeugt (üno interessante Nachriclit aus 
dem Beginne des XIII. Jahrhunderts^), in welcher u. A. die 
Verschiedenheiten der Bevölkerungen beider Inseln hervor- 
gehoben werden. Es beisst daselbst: «Harum insularum (sc. 
Goraieae et Sardiniae) una distat ab aUa per quatuor milia- 
ria, ntraque rero satis pulcra, per planum et montana die- 
posita, snperabandans omni dono terrae... To Sardinia lupi 
non habitaut». Daraus muss man doch schliessen, dass Wölfe, 
wenigstens im XIII. Jahrhundert , auf Corsica vorhanden 
waren, wo sie aber gegenwärtig gleichfalls fehlen. — Das 
Fehlen des Damhirsches auf Corsica beweist, dass dasselbe 
▼on Sardinien bereits getrennt war, als letzteres noch mit 
Nordafnka zusammenhing. 

Zu p. 87 — 88 \ Eän viertes, und zwar sehr altes Element 
der Thierwelt des Krimsehen Gebirges besteht wahrschein- 
lich aus Resten einer Einwanderung voyi Westen — längs 
dem von Kessler präsumirten YerbinduugsrUcixeu zwischen 



1) Fr.räyth Major nimint an. dass diese Art noch vfthrend der neoli- 
thischen Zeit auf Coraica existirte. 

2) Arnoldi, Chronica Slavorum; üb. VIL — Den Nachwttia dieser 
StoUe verdwke leb Hm. Firel Rabl, in KAnigeberg . 



— 118 — 

dem Balkan und dem Qebirge der Krim. fVgl. oben, p. 64, 
In der Nota, und den Nachtrag dazu, auf p. 102). Zu diesen 
Resten konnten, wie (p. 83) bemerkt^ von BeptiUen,Cb2ti&er 
guadrUineiaus nnd Oymnodactyku IToCscIifi gehören. 

Zi» p. 89^ Nota: Zu den Quellen über die Fauna Sar- 
dinien's wäre nachzutragen: P. Magretti. «Rapporto su di 
un' escursione nella Sardegna coinpiiiia nel dicembre 1877»5 
in: Atti d. Soc. Ital. di scienze natur., vol. XXI, 1879, p, 
451 — 463. Die hier mitgetheiltea Thierrerzeichnisse be- 
ziehen sich hanptfl&chlich anf Vögel nnd Fische; ein Yer- 
zeichniss der Sftogethiere fehlt. 

Dagegen sind es gerade die ^ngethiere Sardinien's, die 
in der oben citirten neuesten Abhandlung von Forsyth 
Major («Die Tyrrhenis», etc.) vorzugsweise besprochen 
werden. 

Zu p. 97: Aehnlich dem Anophthalmus Bielm Seidl.. 
ist An, SuaneHctts Reitter, in Swanetien (Kankasns), 1000 
Meter hoch, unter grossen, tiefgehetteten mnden Steinen 
entdeckt worden^). 

Zu pp. 86 und 98 — 99: Ich habe die Ansicht ausge- 
sprociien, dass der Bär und der Edelhirsch von Spanien aus 
nach dem Atlasgebirge gelangt sind, zu oiner Zeit, als die 
Gibraltar- Strasse Europa und Afrika noch nicht vou einan- 
der trennte. Der innige Zusammenhang der Faunen Spanien's 
imd Nordafnka's ist zu bekannt, als dass ich näher darauf 
emgehen sollte. Es bliebe nur zu entscheiden, ob die Wan- 
derang von Europa nach Afrika, oder in umgekehrter Rich- 
tung, von Statten ging? Und da halte ich es für ausser- 
♦ 

1) Vgl. 0. Schneider nnd H. Leder. «Beitr&gc zur Kcnntniss der 
KMkMiMlMn Eftferltaiia«, In d. Yertundl. d. naturf. YeteiiieB in Brann, 
Bd. 16, 1877, p. 88-^4^ 
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ordei^Üich wühncheinlicb , daBS das nordweBtlichste Afirika 
den grttasten Theil seiner Waldsängethiere (und vielleiclit 
der Mammiilieii aberliaDpt)«D6r£i&wanderDDg aus Spanien 
zu verdanken hat; ein Theil derselben mag auch ausSicilien 
geküiuuiea sein, welche Insel einst nachweislidi gleichfalls 
mit Nordafrika zusammenhing. Einen dritten Weg können 
die Waldsäugethiere kaum verfolgt haben, um nach dem 
Atlas zu gelangen; denn im Westen und im Korden dehnten 
sich grosse WaBserhassins aus, wfthrend im Süden und im 
Osten die fiDr jene Thiere onzugftngliche Wflste (die früher 
wahrscheinlich gleich&lls vom Ocean bedeckt war) das wal- 
dige Gebirgsland umrahmte. Es blieben also für die Ein- 
wanderung nur die beiden bezeichneten Brucken übrig. Und 
diese letzlereu liaben denn auch höchstwahrscheinlich ver- 
schiedene Saugethiere benutzt, — sowohl zur Pliocänzeit 
(der afrikanische Elephaut, das zweihömige Nashorn und 
das Flnsspferd)*), als auch wfthrend der ersten Eiszeit und 
in der interglacialen Periode, — Tielleichl auch noch später. 
Dass aber die Mammuthe Aber die letzterwfthnte Land- 
brücke (d. h. von Sicilien) nach Atrika hinübergegangen 
seien, wie dies Hr. Rothplctz-) anzunehmen geneigt ist, 
erscheint mir mehr als fraglich. Denn weder in Nordafrika, 
noch in Spanien und Sicilien^) sind^ so viel mir bekannt, 
Mammuthreste gefunden worden, — wenn auch Lartet's 



1) Ed. L artet. «Sur les migrations ancieimes des Mammil^ics de 
Tepoque actnelle»; in d. CovpCet raida^ 181^, T. 46, 409^14. 

2) «Dm Dilaffatm von P«rii nnd seiiw Stelhmg im Pleiiloebi. (Nea« 
Deukschr. d. allgem. Schweiz. GeMUsdi. f. d. gm. Natnmifll., Bd.XZyiII, 
Abth. 2, 1B82); p. 105—10»'.. 

8) In Bezug auf deo iu Sicilien geluudencn Zahn, welchen Fr 6 tos t dem 
UimmnUi xuschrieb, sagt Lariet aiudraeklich, dass derselbe einer anderen 
Elqiliantenart angdiOrt habe. Die Alnreienlieit der Manunaflireito anf 8i<- 
eüien beeilt^ nenerdinga andl Forayth Majer. 
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Annalime, dass dieselben südlich der Alpen nicht vorkom- 
men, falsch ist. Professor Issel , indem er auf diesen Irr- 
thum anfin«riksam macht, verweist anf dieFnnde inPiemont, 

Toscana und Rom^). 

Auf S. B6 licisst es bei mir, dass Sardinien undCorsica 
einst Theile einer alten Erdscholle bildeten, die von derSüd- 
küBte der Provence bis zur Nordküste von Afrika hinüber- 
reichte und das Mittelmeer in zwei ungleiche Hälften schied. 
Nicht zu verkennen ist hier eine Analogie mit dem Schwarzen 
Meere, welches, wie wir gesehen (vgl. p. 64, Nota, und p. 
102), höchstwahrscheinlich gleichfalls — durch einen den 
Balkan mit dem Krim'schen Gebirge verbindenden Rücken 
— in ein südliches grosses und ein nordwestliches kleineres 
Bassin abgetrennt war. Eine noch frappantere Analogie 
konnte , wie es scheint , zwischen dem Atlas-Gebirge und 
dem gebirgigen Theile der Krim constatirt werden. Die 
folgende kleine Tabelle Iftsst diese Analogie übersichtlich 
hervortreten: 



Stadium 




Gebirge der Krim 


LlltflStM 


Bildet ein Vorgebirge 
Europa's; von Afrika ab- 
getrennt. 


Bildet ein Vorgebirge 

des Kaukasus; vonRuss- 
l&nd abgetrennt. 






Von Europa abgeris- 
geuj bildet eine Insel. 


Vom Kauka^ius abge- 
rissen; bildet eine Insel. 




Mit Afrika venchmol- 

zen. 


Mit SQdrassland ver- 
schmolzcn. 



Wir können diese Analogie auch auf die Thiereinwande- 
rung in den Atlas und ju das Gebirge der Krim ausdehnen. 



1) Vgl. das Referat im Corresp.-Bl. d. Zool.-mineral. Ver. in Regensburg, 
1879, p. lOS. — Hach Forsjtli Major ging dai Maamiilli loger bis in die 
Terra d'Otitnto. 
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In den ältesten Zeiten fiel Spanien, in Bezog auf die Colo- 
nieatton des nordwestlichsten Afrika's , eine ganz ähnliche 

Rolle zu, wie dem Kaukasus in Bezug auf die Krim. Ein 
wesentlicher Unterschied zwischen beiden Gebieten bestand 
jedoch darin, dass das Terrain, welches das Atlas-Gebirge 
mit seinen OsUichen Ausläufern einnahm, ausserordentlich 
viel jreräumiger war, als dasjenige des gebirgigen Tlieiles 
der Krim. Daher konnten sich auf dem Atlas-Gebirge (mit 
den dazu gehörigen Hochehenen) viele grosse Säogethiere 
(wie z. B. der Löwe, der Bär, der Elephant n. s. w.) er- 
halten, während anf dem Krim'sehen Gebirge fttr solche 
riiKru kern liaum vorhanden war. Nachdem das Meer, 
welches einst das Atlas-Gebirge von Afrika trennte, trocken 
gelegt war, resp. sich in die Sahara- Wüste verwandelt hatte, 
wanderte ein Theil jener Thiere (Löwe, Elephant etc.) nach 
Afrika ^n&ber, während ein anderer Theil derselben (Bär, 
BinckfTragdt^gikMa etd^anf dem Gebirge znrttckblieb. Um- 
gekehrt erstreckten andere typisch-afrikanische Thiere ihre 
Wanderung bis in den Atlas, — wie wir dies auch an der 
Krim gesehen haben, welche, nach ihrer Verschmelzung mit 
Südrussland, von letzterem aus^mit verschiedeocu Steppen- 
thieren colonisirt wurde. 

Ich kehre nun zu den Eingangs citirten Forschungen 
Mereschkowski's znräck. Es gehing ihm das bisher nnr 
durch wenige Fände festgestellte emstige Vorkommen des 
Mammnths in der Krim durch die Auffindung eines Zahnes 



1) la dem «uslUirUelitii (w viel mir bekumt, von Hrn. Hersensteiii 
raeimmengesteUten) YerseidiiiiMe der Fundorte von Hammotliknoehen im 

europäischen and asiatischen Russlaad, welches Graf A. S. Uwarow, in 
seinem Werke : n Apxoo-inrin Pocciit. KaneHRun nppio.i,-!.», I, p. 124 — 166, 
nütgetheilt hat, sind (aui p. 148), für die Krim, die Gegeaden von Kertscb, 
IMkieii» oad Sympheropol tb Fondorte von Mammathreiten iinmliaft ge- 
macht irordea. 
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and einiger Knocbenstücke desselben, zu bestätigen ; und 
zwar entdeckte er diese Beste, in einer Schicht mit mensch- 
lichen Steinwerkzeugen, in einer Höhle am FlfiaaehenBesch- 
terek, unweit des Dorfes Masanka (14 Werst östlich von 

Sympheropol); zugleich damit wurden noch Reste des Edel- 
hirsches, Pferdes etc. gefunden. Hr. Mereschkowski er- 
wähnt auch zweier grosser Manimuthzähne, welche Dr. 
Arendt^ mitten in der Stadt Sympheropol, in den Diiuvial- 
Ablagerungen des Ssalgir-Flusses entdeckt hat und die in 
seiner Gollection aufbewahrt werden. — BeiUtufig will ich 
bemerken, dass (wie schon oben erwähnt) Huot bereits von 
einem Funde von Mammuthresten aus S3 mpheropol spricht. 

Das einstige, wenn auch sehr seltene Vorkommen des 
Elephas pnmif^nius in der Krim ist mithin ausser Zweifel 
gestellt. Die Erklärung aber, auf welchem Wege dieaCb ge- 
waltige Thier dahin gelangt ist, dürfte nicht ganz leicht 
&Uen. Die Hauptschwierigkeit liegt wohl in der Unkenntnisse 
wann das Mammnth aus Sibirien (seiner wahrscheinlichen 
ürheimath) nach Europa emgewandert ist, so wie in der 
mangelhaften Kenntniss der Lebensverfafiltnisse dieser unter* 
gegangenen Thierart. Was den ersteren Punkt betrifft, so 
sagt Brandt') etwas unbestimmt, dass die Einwanderung 
wahrscheinlich zu der Zeit stattgefunden habe, «als der 
Norden Asiens kälter wurde und in Europa (wohl in Folge 
der eingetretenen £isperiode semes Nordens) die für südliche 
Breiten passenden Anoplotherien, Palaeotherien, Affen u. 
8, w. ausgestorben waren». Danach wäre also die Einwande- 
rung in den Beginn der Eiszeit zusetzen. Nach Owen wftren 
Mammuthe sogar bereits lu der Pliocauzeit iu Europa vor- 



1) «Zw IielMMgateUdite des Manmiidi»; im BoUetin de VAuä. d. w. 
de 8t P^lettboofg, T. X, 1868, p. lll-lia 
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gekommen. — Um JeniB Zeit aber war Silririeii von Europa 
durch einen breiten Meeresarm gesehieden , welcher die 

direkte Einwanderung des Mephas primigenius unmöglich 
machte. Sollten also die Mammuthe wirklich bereits so früh 
nach Europa eingewandert sein , wie Brandt und Owen 
annehmen, so müssen sie, von bibirieu aus kommend, jene 
gewaltigen Hochgebirge überschritten haben, welche im 
Osten (nnd Süden) das Aralo-Kaspische Meer umsäumten, 
and dann wftren sie nach Transkaukasien und von da in die 
Krim, so wie, über Kleinasien, nach Europa gekommen. 

Ich muss gestehen , dass diese letztere Ansicht mir in 
hohem Grade nnwahrschcinlich erscheint. DasMaramuth ist, 
nacli Allem, was aus seinem Baue, so wie aus srinpn Leichen- 
befunden, gefolgert werden kanu, ein Yorherrschender Be- 
wohner der wasserreichen Ebene gewesen. Darauf weist 
sdion die grosse Menge von Mammuthresten Im ebenen 
nördlichen Sibirien, so wie auf dem europiisch^russischen 
Flachlande. Ich kann mir kaum denken, dass dieser Thier- 
koloss befähigt gewesen wäre die Höhen des Alatau, Thian- 
schan und Bolor zu erklimmen. Und doch hätte er dieselben 
forcireu müssen, um nach Transkaukasien und Kleiuasien zu 
gelangen, wie dies beispielsweise der Edelhirsch offenbar ge- 
than hat. Dazu kommt auch das wahrscheinliche Fehlen der 
Mammuthreste in Transkaukasien. Graf U warow nennt «war 
(1. c, p. 147) einen einzigen Ort, wo solche Reste gefunden 
sein sollen , und zwar im Gouvernement Jelissawetpol ge- 
legen; allein dieser ganz vereinzelte Fund könnte, wie dies 
öfters geschehen fillsclilich dem Mamranthe zuireschrieben 
sein und die betreffenden Reste gehören vielleicht einer an- 



1) Ein Beiaptol einer solchen f Aledten Beetinunniig eines Eleplianien- 
mtei «Hfl Sidlien ist oben nittgedieUt worden. 
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deren ElephaDtenart, etwa Mq^priaemf an^); jedea&Us 
kann die Existenz von Mamnmthreslen in TranskaukasieD 
nicht für bewiesen angesehen werden. InKleinasien sind, so 
viel mir bekannt, gleichfalls keine Marnnrathreste entdeckt 

worden. 

Viel wahrscheinlicher Pisclicint nur die direkte Ein- 
wanderung des Mammuthä aus Sibirien nach Europa, nach- 
dem jener trennende Meeresann zam Theil trocken gelegt 
war. Diese Einwanderung kann aber nur in der spftteren 
Eiszeit Statt gelonden haben. Es fragt sich nnn, ob eine 
solche Annahme mit denMammuthfonden it^Enropa inEin- 
klang gebracht werden kann — Die sehr grosse Verbrei- 
tung der Mammuthreste im europäischen Rnssland, südlich 
bis zum Kaspisclien, Asowschen und Schwarzen Meere, so 
wie bis zum Kaukasus-Gebirge^), weist uns auch deu Weg^ 
auf welchem dasMammuth uach der Krim gelangt sein mag. 
Es kann dahin nftmlich direkt YOn der südmsBischen Steppe, 
über die Landenge Yon Perekop, gewandert sein. Und zwar 
kann dies erst in rdatt? sehr sp&ter Zeit geschehen sein, 



1) Es heiss^t ia ärin Bcrichtp, da» dicM Beste ngleich jnii denen 

SlepJiaa anti(]uus fe;cfuiuleii seirn. 

2) Mit der relativ ap&ten Einwandw uug ut aach Lartct eiuverstandeu, 
ind«m er (in d. Amialei d. sc natur., Zoologie, 4* s«r., 1. 15, l8Gi, p. 22 
u. 28) vom Mtmmatli und vom Skinoeerot UdünrkkniB si^jt: «II nV a pas, 
^ne je sache. Jusqa'ji prisent d'cxcmple bien constatS de la rencontre de 
l'tin ou do TautiT de ces gi-andn Pacliydermes dans des (l^p">ts meubles 
aoterieurü au diluviam ... En Europe, en cffct, I'apparition de ces grands 
animaux scrait d'ane date comparativement r^cente par rapport i VOrtUi 
apäbtaut ptr exemple, et mtoe k beaneonp d*aatres espices encore yivantes.» * 

3) Aus dem genannten Buche desGntfen Uwarow (p. 145—149) eriidlt 
man, dasn in aÜPTi =nHl:rhen GoiiTerncmonts Mammtithrcstc 'j-^fnuden wor- 
den niiid; so namentlich im Lande der Don'schen Kosakrn, im ivuban'schcn 
und im Terek'sdien Gebiete, in den Gouvernements: Astrachan, Jukaterino- 
sslaw (tt. A. bei Taganrog), Tannen (s. B. in Kreise Melitopol), Cbersson, 
Podolleoi 80 wie in Bessarablen. 
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da, wie wir wissen, die Herstellung des Zusammenhanges 
der Krim mit Südrussland in ( im; wrtiig entlegene Zeit fällt. 
Und da die ÜiDfiberwandcraug nach der Krim mithin wahr- 
scheinlich kurz vor dem definitiven Erlöschen dieser Thier- 
art Statt fond, so erklärt sich dadurch aneh die grosse Selten- 
heit der MaromnthreBte in der Krim^ da nnr wenige dieser 
Thiere dahin gelangt sein mögen. 

Der Annahme, dass das Mammuth auf dem bezeichne- 
ten Wege und erst in so spater Zeit nach der Krim g:cwan- 
dert sei, Schemen die Thatsachen, die über die Lebensweise 
desselben und Uber die Zeit seines Unterganges in Kuropa 
und Asien bekannt geworden sind, nicht zu widersprechen. 
Was die Nahmng des Mammntbs betrifft, so meint freilich 
Brandt, dass dieselbe wahrscheinlich Torherrschend ans 
Goniferen bestanden habe. Die sfldmssische Steppe war aber, 
wie wir zu wissen glauben, seit jeher nicht nur von Nadel- 
hölzern, sondern überhaupt von B.innien entblüsst; so dass, 
wenn die Mammuthc nicht ohne Couiteren existiren konnten, 
sie die Steppe nicht hätten passiren können. Der Annahme, 
dass die Mammnthe sich nicht nur vom Laube der Bäume, 
sondern anch rom Grase nfihrten, scheint jedoch nichts im 
Wege zu stehen Ihr langer Rfissel befthigte sie auch so- 
gar ziemlich kurzes Gras abzureissen und zu verzehren. Da- 
her vermutbe ich, dass sie auch auf der Steppe existiren 
konnten. Und, dieses emgeränrnt, kuuute der von mir be- 
zeiclinete Weg der Einwanderung in die Krim sehr wohl der 
richtige sein. 

In Bezug auf die relativ sehr spftte Zeit der besagten 



1) W«iiii es erlaubt ist, wi« Brandt dies thnt, ans der Nabnuig der 

Elephanten (sogar üi der Gefangenschaft!) aaf diejenige der Uanunothe zu 
schlieasen, so könnt« ich daran erinaeni, dan die Elepliaaten gronentbeUa 
mit Hea gefüttert werden. 
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Eiiiwanderuiif^, wäre daran zu erinnern, dass die Mammutlio 
in Europa nachweislich mit dem Menschen gelebt liaben, 
und zwar, wie es scheint, ziemlich lange; darauf deuten 
nicht nur die vielfachen Funde von menschlichen Werk- 
zeugen zagleieh mit Mammuthresten, sondm auch die be- 
kannten merkwürdigen Abbildungen von Mammnihen, die 
von Lartet nnd 7. Yibraye beschrieben worden sind; da- 
von zeugen gleichfalls die interessanten Mammuth- Sagen, 
die sich in Xordasien erhalten haben Daher lässt sich wohl 
die Mögliclikeit kaum bestreiten, dass dns Maiumuih sich 
auch im südlichen Russland sehr lange gehalten habe und 
von dort in die Krim eingewandert sei, sobald diese mit der 
sfldmssiBchen Steppe TersehmohEen war. 

Noch andere interessante Thierfonde sind Hm. Meresch- 
kowski zu verdanken. In einer Hohle bei Ssflren, am Bel- 
bek, fand er die Enochenreste einer Ssaiga- Antilope, die be- 
kanntlich als ein typischer Bewohner der Steppe gilt und auch 
die Knnrsche bteppe früher bewohnt iiat, aber längst aus 
ihr verdrängt ist; um so auflfallender ist ihr einstiges Vor- 
kommen im gebirgigen Theile der Krim. — Im Steppen- 
theile der Krim, beiTammk, erhielt Hr. Mereschkowski 
TOn den Baneni zwei Zfthne des Mastodon laHdenSt die da- 
selbst , etwa in einer Tiefe von 18 Fuss, gefunden worden 
sind. Nach Hrn. Mereschkowski, wäre dies der erste Fund 
von Tertiär-Säugethieren in der Krim, und gewiss ist er für 
die ßildungsgeschichte dieser Halbinsel sehr wichtig. 

Nicht weniger interessant erscheint mir die Entdeckung 
Ton Belphinen-Knoi^en in einer Höhle bei T^erkess-Ker- 
m6n. Hr. Mereschkowski ist freilich geneigt anzunehmen, 



1) Vgl. Br a n rl t, 1 c . 90 wie desselben Verlasse» «Zoogeographische and 
paliontologische Beiträge», p. 222—224. 
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dass die menschlichen Bewohner dieser Höhle die Dt'l[i]iine 
in deiü etwa 20 Werst weit entfernten Meere gefangen und 
nach Hause gebracht liätten. Ich halte aber diese Deutung 
für nnwahrscheinlich. Denn es ist kaum anzunehmen, dass 
der Bewohner jener Gegend, der damals aaf einer sehr 
niedrigen Stofe der Cultnr stand, die grossen Thiere so weit 
Ober das unwegsame Gebirge geschleppt haben wird. Viel 
wahrsclieinlicher scheint es mir zu sein, dass bis in die 
nächste Nähe jener Stelle, wo Hr. Mereschkowski dieDcl- 
phiuenreste entdeckt, vor Zeiten das Meer gereicht hat, und 
dass durch eine spätere Hebung, als die Krim bereits von 
Menschen bewohnt war, jene Gegend dem Meere entrückt 
wurde. Diese Annahme wird auch durch den Umstand be- 
stätigt, dass in der Nfthe der von Hrn. Mereschkowski 
bezeichneten Gegend uralte Ringe in Felsen angebracht 
waren, welclie wahrscheinlich einst zum Befestigen von 
Kähnen dienten, die daselbst landeten Ja, noch hoher 
(wie Tßcherkess-Kcrmön), an demselben Flüsschen Ai-Tho- 
dor gelegen, befindet sich, in der Nähe der Ruine von 
Mangup, «ein ausgeweitetes, flaches und schönes Wiesen- 
thal, PhUpffits, Ton den Tataren, und von den Griechen Pe- 
lagos genannt». Pallas'), dem wir diese Notiz verdanken, 
fthrt fort: «rDieses Thal kdnnte auch leicht vor Zeiten ein 
eingeschlossener Insee gewesen seyn; denn es ist rund um- 
her mit hohen Bergen von Kreidemergel und Kalkstein um- 
geben, welche da, wo der Bach Ai-thodor eintritt, und wo 
er diese Wiese verlässt^ mit Felsen, wie Pforten zusammen* 

1) Vgl. KapayaoBi». «KpuMCKie neiuepnue ropo;^a n KpuDTu.» (3a- 
mciiH Oacccr. 06u;. HCTop. h ;^pcbh., t. Till, 1872; erp. 40—46). Ferner: 
Hra H. Gathrf e. A Tour, performed in fhe yetre 1795—6, fhrovfh ihe 
TauridA, or Crimea. (I-<ondon. 1802), p. 92—93. 

2) Bemerkangen aaf einer Beiee in die tOdL Statthalt. d. Bqm. Reichs. 
(Ed. in 8«), T. II, p. 108. 
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treten, wo sich das angehftiifte Wasser doreh einen Bmeb 

Luft gemacht zu liabeu sclioint». Sollte man nicht eher an- 
nehmen, dass der Name reXavo; auf einer uralten Ucber- 
licferung über den einstigen Zusammenhang jenes Thaies 
mit dem Meere beruht? In solchem Falle wäre dieses Thal 
etoe ähnlich geschlossene Bucht gewesen, wie gegenwärtig 
diejenige von Balaklawa, — die alte» von Homer hesnngene 
Lästrygonen-Bucht^). — Auch andere sagenhafte Anklänge 
an em frfheres Meer, das jene Felsenfesten umfluthete, fin- 
den sich in der Krim. So heisst die Gegend von Eski-Ker- 
meu — Dengis (tatar. Meer). Firl. o w it sch erzählte Hrn. 
Eng. Markow, dass es in alten Karaimischen Schriften von 
Tfichufut-Kal6 heisse, dieser Judeofels sei einst eine Insel 
gewesen, rings umher von einer Meeresbucht umflossen*). 

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass Hr. Mores cb- 
kowski, in einem früheren Berichte über seine Ausgra- 
bungen in den HOhlen der Krim \ folgende von ihm gefun- 
dene Säugethierreste verzt u Imot : 1) (Janis faviiliarh, 
2) Bos huhalus, 3) Cenms claphns, 4) Getvus ca^reoius^ 
ö) Sus scrofa, G) Dipus sp., 7) Spalax sp. 

Schliesslich erlaube ich mir noch eine .Bemerkung in 
Bezug auf das Alter der Krim'schen Steppe. — Mein Bruder 
Köppen, indem er (1. c., .p. 373^374] Aber Meresch- 
kowski^s Funde von steinernen Werkzeugen im gebirgigen 
Tbeile der Krim berichtet| filhrt fort: «Dagegen haben alle 

1) Duboi8de Montpercux und später Baer haben bekanntlich in 
der Rucht von Balaklawa die T^Sstrygoncnbucht aus fler Odyssee wieder- 
Kuerkeonen geglaubt. Und in der Tbat, man muss nur diese merkwürdige 
Bucht gesehen haben — und ich habe sie mehrmals bewundert nm die 
Sehildemng Homert treffend an finden und sieb den genannten Oeldirten 
in ihrer Deutung anzascblieasen. 

2) Enr. MapKOB i,. O-iepKn KpuMa. (1872), cxp. 430 

3) MepeHiKOBCKiü. aUTHeri» o DpcABapuTcai>uuxi> tiscjitAOBaHtflxi» 
aaKennaro ntKa bi KpuMju (daetcTia Uiiu. P. reorp.O6at.,1860, crp. 121). 
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seine Umfragen nach Stemwerkzengen im nördlichen Theile 
derHalbinBel nur ein negatives Ergebniss gehabt; russische 
Arbeiter versicherten ihm mehrfacli, dass sie solclic wohl in 
«Russland», aber nie in der Krim^schea Steppe i^efiinden 
hatten. Hr. ^Nlereschkowski zieht daraus den Schluss, dass 
der Mensch der Steinzeit in diesem Theile der Halbinsel 
nicht gelebt habe, was denn auch, da die jetzige, immerhin 
geringe Bewohnbarkeit desselben nur durch tiefe Brunnen 
erreicht ist, nicht überraschen kann. — Ebensowenig ist es 
Hrn.Mereschkowski gehingen, ein polirtcs Steingeräth in 
der Krim zu tiiidon (»der von einem solchen zu hören. Das 
neolitliisL'hc Zeitalter scheint also in der Krim übersprungen 
zu sein». 

Mir scheint os. dass man, ohne allzugrosse Kühnheit, 
aus den mitgetheilten Thataachen, den weiteren Schluss 
ziehen kann, dass während der Steinzeit (und zwar sowohl 
der paläo- als neolithischen Zeit) der Nachbargebiete, z. B. 
des Kaukasus, der Steppentheil der Krim noch unter Was- 
ser stand und in Folge dessen unbewoimbar war. Die 
Trockenlegung der Krim'scheu Steppe fand Iniehstwahr- 
scheinlich in Folge des Durchhruchcs des Thracischen Bos- 
porus Statt, und dieses letztere Ereiguiss fiel offenbar in eine 
relativ sehr neue Zeit, wie man aus der Existenz der Sint- 
flnth-Sagen schliessen kann. Und als, nach der Trocken- 
legung der Steppe, dieselbe von Menschen colonisirt wurde, 
mag die Bronzezeit bereits begonnen haben. — Wenn aber 
wirklich in der ganzen Krim das neolithischc Zeitalter über- 
sprungen sein sollte, so könnte man vermuthen, dass das- 
selbe in den Nachbargebieten in jener Periode herrschte, als 
das Krim*sche Gebirge, vom Kaukasus abgerissen, eine 
Insel bildete, deren Bewohner von der Communication mit 
den Nachbanrölkern fast g&nzlich abgeschnitten waren, 

MMc» «. KMwta, a. Bbm. Briiifl. Imito Mg». 9 
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woher sich bei ihnen, wie stets bei Inselbevölkerungen, 
die alten Gewohnheiten, Gerftthschaften etc. länger er- 
hielten. 



Einige allgemeinere Bemerkungen mögen noch den obi- 
gen Nachtragen and Berichtigungen sich anschliessen. . 

Bekanntlich ist Lartet's Eintheilung^ det quatemftren 
Periode in mehrere Zeitalter, bashrt anf die paUkkQtolo- 
gischen Befunde bestimmter Säugethiere , in neuerer 
mehrfach angefochten worden; so z. L>. von Brandt') und 
. spater von "W. Boyd Dawkins*). Und A. liutliplotz^) 
sagt gewiss ganz richtig: «Offenbar ist jede Unterscheidung 
von Zeitaltern künstlich und darum verwerflich, welche sich 
nnr auf das Vorkommen einiger weniger Thierarten , oder 
anf die Beschaffenheit der menschlichen Relicten stützt.... 
Geologische Olassifikationen mfissen stets anf die Verhält- 
nisse der Stratigraphie , so wie der gesammten Fauna und 
Flora zugleich gegründet werden». 

Wenn icli es uuii wage nieine Stimme in dieser Frage zu 
erJiebcn, so pjeschieht es in der üeberzcugung, dass in der 
That andere Gesichtspunkte uns der LOsung dieser hoch* 
wichtigen Aufgabe näher bringen mOssen, als die von L ar- 
tet hervorgehobenen. Es handelt sich hier offenbar nm fol- 
gende zwei Cardinalpnnkte: 



1) Zoogeogr. und pal&oatol. Beitr&g«, 1867, p. 216—256. 

'_') '(Tlic Classification of tlie plei>toceno 3trata of Britain and the Con- 
tiricnt by meam of the Mammalia»i in: Quart, Journ. geol. Soc. of Loodon, 
Vol. 28, 1872, p. 410— 44Ö. 

8) «Du DilttTiiim too Paris und aein« Stallang im Pleistodbi» (Nene 
Denkackriftea d. allgem. aehveiz. Gca. f. d. gas. Natnrwiaa., Bd. XXVill, 
Abth. 2, 1882)^ p. lOS. 
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1. VoD WO ist die GolonisationEiiropa's mit seiner jetzi« 
gen (resp. in Torhistoriscber und historischer Zeit erlosche- 
nen) Thierwelt ausgeprangen? 

2. Welche Wege btaiideii der nach Europa eiuwanderu- 
den Thierwelt zur Verfügung? 

Begreiflich, kann ich in dieser Skizze den vorliegenden 
Gegenstand nicht erschöpfend hehandehi; es gilt hier nur 
die leitenden 'Gesichtspunkte zu bezeichnen. 

« 

I. Von wo ist die Colenlsation Eurepa's mit *seiner negemvHrttgon 

ThierweH ausgegangon? 

Als hauptsächlichster Ausgangspunkt der Thierwelt Eu- 
ropa*s wird bekanntlich Asien betrachtet. Dieses wurde, bis 
Yor ganz Kurzem» mit seltener Einstimmigkeit angenommen. 
Und zwar nicht nur in Betreff der Säugethiere (z. B. you 
Lartet, Brandt und vielen Anderen), sondern, wie wir 
sehen werden, anch in Bezuj^ aul andere Klassen oder Ord- 
nungen von Thieren. Erst in allerneuoster Zeit hat Prof 
A.Nehring dem wir die hochinteressante Aufschliessuog 
einer diluvialen Steppenfauna im mittleren Europa verdan- 
ken» — in Bezug auf das Wildpferd, dessen Herkunft aus 
Asien in Zweifel gezogen und die Ansicht ausgesprochen, 
dass, wenigstens mit demselben Rechte, Europa als die Ür- 
lieiiuaiii des Pferdes betrachtet werden könne. Sein Haupt- 
argiiment lautet wie folgt: «Europa hat schon seit der mitt- 
leren Tertiärzeit pferdeartige Thiere (Anchitheriuntj später 
Hipparion) besessen, und wenn auch der Zusammenhang 
zwischen den heutigen Pferden mit jenen pferde&hnlkshen, 



1) Im Sitzungsbericht der Gesellschaft oaturCorschender Freunde zu 
Berlin, vom 17. April 1883, 4, p. 5ö— 63. 

0» 
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mitAfterhufen veraeheneoTbierender Tertlfirzeit ooch viel- 
fach geleugnet wird , so steht es doch absolut fest, dass 

Europa seit dem Beginn der Diluvialperiode von wilden 
Pferden bowohnt worden ist, welche zoologisch als JfJqtms 
cahallus zu bezeicimen sind». Mir scliciut dieser Gnmd kein 
zwingeuder zu sein; denn, um als solcher zu gelten, müsste 
1) jener von N ehr in g erwfthnte Zusammenhang unbestritten 
' sein und 2) mfisste der Beweis vorliegen, dass jene pferde- 
artigen Thiere, die als Vorfahren des Pferdes gelten konnten, 
zurTertiärzeit in Asien nicht existirt h&tten. Es könnte 
sich nämlich, : — selbst jenen. Zusammenhang als beunesen 
angenommen, — eiwa 1 tilgendes ereignet haben. Die Hippa- 
rione oder andere pferdeähiiliclie Thiere starben in Europa 
aus, während sie sich in Asien snccessive in Wildpferde um- 
bildeten, die später, d. h. im Beginne der diluvialen Zeit, 
in Massen nach Europa ttbersiedelten. Ohne behaupten zu 
wollen, dass dieser Vorgang sich wahrscheinlich in dieser 
Form abgespielt habe, wollte ich nur darauf hingewiesen 
haben, dass Nehring's Einwurf nicht dazu angethan ist zu 
beweisen, die ürlieiniath des Pferdes sei nieht Asien, son- 
dern Europa gewesen. Dazu kommt noch der sehr in's Ge- 
wicht fallende Umstand, dass die Gattung Fquus in Europa 
erst im Pliocftn auftrat, während sie in Indien bereits zur 
Miocänzeit existirte^). 

Sehen wir ans in anderen Thierklassen um und bleiben 
wir namentlich bei den Insekten stehen. — In Bezug auf 
die Käfer ^ hat der jüngst verstorbene Professor F. W. 
Mäklin-) (ein Auti-Darwinist von reinstem Wasser) die An- 



1) Vgl. A. R. W*lUce. Die feographiBohe Yerbreitang der Thiere; 

Bd. I, p. 153. 

2) «Beitrag zur Keuatiiii^s der geographücbeo Yeibteitung der luscctea 
im Herden, mit beMsderwBeiadEridiligttiig der Btanm StudiBaflent amd 
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sieht ansgesprochen, dass Mitteleuropa einen Theil seiner 

gegenwärtigen Coleoptcren - Fauna aus Sibirieu bezogen 
habe. Dieselbe Anualime, nur mit viel grosserer l^estiinmt- 
heit, vertraten die Gebrüder Speyer') in Betreff der Tag- 
falter Deutschlands; sie nehmen an, dass der grösste Theil 
derselben ans Sibirien (vielleicht z. Th. aas Sttdrussland) 
stamme. In neuerer Zeit hat E. Hof mann') eingehende 
Stadien flher die Herkanft der europäischen Tagfalter rer* 
dffentlicbt nnd die Annahme der Gebrüder Speyer bestätigt, 
dass die Mehrzahl (d. Ii. etwa derselben aus Sibirien 
nach Europa eingewandert ist; ein anderer, geringerer Theil 
stammt aus Kleinasien, und nur eine sehr beschränkte An- 
zahl von Arten aus Nordafrika ; und endlich der Rest wird 
aus solchen Formen gebildet, die Europa ausschliesslich 
eigenthttmlich sind und die wahrscheinlich , im Laufe der 
Zeit, sich ans sibirischen oder kleinasiatischen Colonisten 
herausentwickelt haben. 

Tch muss gestehen, niicli mit Ueberzcngung zu dieser 
älteren Ansicht zu bekennen, dass Europa den weitaus gröss- 
ten Theil seiner gegenwärtigen Thierwclt einer einstigen 
Einwanderung ans Asien zu verdanken habe^). Und es 
würde sich darum handeln, genauer das Gebiet zu fixiren, 
von welchem die Wanderung nach Europa ausgegangen ist. 



Fialands» (in der UeberseUaug des Baront F. t« d. 0ttaii«8aekeo); in d. 
Stettin. Entomol. Zeitung, 1657, p. 171^193. 

1) Die geographische Verbreitung der Sebmetterlinge Dentadümdf und 

der ScLw(>iz. Bd. 1 (iPöHi. 

2) aDi« Isnporien der europäischea Tagfalter»; iu d. Württemb. nator- 
wiss. Jabreslieften, 1873, p. 255—304). (Auch separat erschienen.) 

8) Damit iet aber die M6gliebkeit dnrdiaas nidit avegeadbloseeD, daas 

ein Theil der Tldere Earopa's von Gr5nland oder von Spitzbergen her ge- 

koniTTien sei, welchr beiden OebietP. znr tortiilren Zeit, wahrscheinlich mit 
Europa zasammenhingcn. Auch von Nordat'rika aus mag ein geringer Procent» 
satz der gegenwärtigea Thierwclt Europa's eingewandert sein. 



Als das hAuptsftchUchste AnsgaDgsgebiet fttr die jetzige 
Thierwelt Earopa's erscheiDt aach mir — Sibirien. Erat in 
zweiter Linie füllen Central- nnd Sfidasien, nnd namentlich 

Indien und Afghanistan, in's Gewicht '). Bleiben wir bei 
Sibirien stehen , und suchen wir die weitere Frage zu be- 
antworten: 

II. Welehe Wege keimtin die Thitre ven Sibirien aus verMieiv hm 

nach Europa zu gelangen? 

Wenn wir es mit der gegenwärtigen Zeit zu tliun hfitten, 
so wäre diese Frage sehr ein&ch dabin zu beantworten, dass 
die ganze breite Ostgrenze des enropftischen Busslands, ?om 
Nordrande des Easpischen Meeres an bis hinauf zu den 
Kosten des Eismeeres, der sibirischen Thierwelt die Ueber- 
siedelnng nach Europa ermöglicht ; und zwar im Süden för 
die Steppenbewohner, im hüchsten Norden für die Tundra- 
Thiere und in der ganzen ITmpt kette des Urals für die 
Waldbewohner. Letztere brauchten durchaus nicht aus- 
schliessliche Gebirgsthiere zu sein, sondern könnten auch, 
als ausgesprochene Bewohner der waldbedeckten Ebene, den 
Ural passiren , da die KammhOhe desselben, im mittleren 
Durchschnitte, nur 1200-^1500 Fuss beträgt, und die 



1) Hau kann eine doppelte Thierwftodernng «ai SOdasien annehmen: 
1) rar TertÜrseil, aber Kleinaaien, und 2) in tpfttcrer DHnvialxeit, aber 
dAn Kaukasus and Südrussland. Dazwischen fällt die von Sibirien amge« 
gangene Colonig-^hnn — Die inr Tertiarzeit aus S(ulast< n nach Europa ein- 
gewanderten Säugetliiere vertn tCD sammtlicb einen nielir Hudliclien Typus, 
aoirohl die ausgestorbenen (z. B. Elephas antiquua^ lünnoceros etnucus, 
Urtut wrvemmri»\ alt nwh die fegenwtrtig in Afrika und Sodaiien leben- 
den Arten, wie der LOwe, die beiden Ilyant n, Hippopotamtu, der afrika- 
nische Elephant, die Giraffe, » tc. Wie Rütinieyer bemerkt, trägt diese 
ganEC TbiergescUschaft, in ibrer Gesammtbeit, ein Gepräge älteren Datums 
au sich, als diejenige von Sibirien, (lieber die Herkunft unserer Tbierwelt, 
1867, p. 41). 
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Nivi auvorämit i Hilgen an manclicn Stellen (z. B. bei Katha- 
rineuburg) so allmählich auftreten, dass es nicht leicht zu 
bestimmen ist, wo das Gebirge beginnt oder aufhört^). 

Die Colonisation £uropa's mit seiner gegenwärtigen 
Thierwelt begann aber z. Tb. in der sp&teren terti&ren 
(pliocänen), oder aber za Anfang, der Dflnvialepoche, zu 
welcher Zeit zwischen Sibirien and Europa ein sehr breiter 
Meeresarm sich ausdehnte, der das gewaltige Aralo-Kaspi- 
sche Bassin mit dem Eismeere verband. Den Beweis der 
einstigen Existenz eines solchen trennenden Mecrcsarraes 
glaube ich hier schuldig bleiben zu dürfen, da derselbe von 
vielen tüchtigen Geologen und Geographen bereits geführt 
worden ist^). Dieser Meeresarm bildete also in den besagten 
Epochen eine nnOberwindliche Barriere Iflr die hmdbewoh* 
nenden (resp. nicht weit fliegenden oder schwimmenden) 
Thiere. Und deswegen musste die erste Uebersiedelung sibi- 
rischer Thiere nacli i4uropa auf einem anderen Wege er- 
folgen. 

Dieser damals einzige Weg konnte nun aber kein ande^ 
rer sein, als der von mir mehr&ch (z. B. auf pp. 13—15 
nnd 50 — 5 1) erwShnte — längs den kolossalen Qebirgszfigen, 
welche das einstige Aralo-Kaspische. Bassin im Osten nnd 
im' Süden umrahmten und westwärts mit den Gebirgen des 
Kaukasus und Kleina^iens zusamiiKiihiugen. Diesen Weg, 
konnton nur diejenigen Tliierarten zurücklegen, die entweder 
auf das Gebirge angewiesen waren, oder wenigstens dasselbe 
nicht scheuten. — Erst viel später — nachdem jener breite 
Meel'eflann zwischen Sibirien und Europa, wenigstens 



1) Vgl. C, Hiekiicli. Dm System dea Urals {1882X P* 82 n. SS. 

2) Es dürfte aber eiuc kritische ZoBammenstellang alles auf diese Frage 
i>p?n glichen Materials den Yonrarf za einer sehr interessanten Studie ab- 

gebeu. 



Digitized by Google 



stellenweise, trocken gelegt war-* vemochten solche sibi- 
rische Thierarten, welche morastige nnd bewaldete Ebenen, 
oder auch Steppen, bewohnten, nach Europa hinüberzu- 
wandern. 

Uud entsprechend dieser Existenz zweier, von einander 
durchaus verschiodoner Eintrittswege nach Europa, welche 
der Tliiej'wclt Sil)inenb nach einander offen standen, könnte 
mau, meiner Ansicht nach, zwei Hauptzeitalter der quater- 
nären Periode (anstatt der vier oder fünf von Lartet an 
genommenen) unterscheiden. * 

Das erste oder iUtere Zeitalter würde jeneThiere in sich 
. schliessen, welche, zu Ende der Tertiärzdt, längs den be- 
sagten Gebirgszügen gewandert und schliesslicli über Klein- 
asien nach Europa, das damals mit ihm zusammonlmig, ge- 
kommen sind. — Als Kriterium dafür, dass die betreffende 
Art zu dieser älteren Einwanderung gehört, kann bei vielen 
Thieren und namentlich bei den Waldsäugethieren, deren 
gegenwärtiges (oder früheres) Vorhandensein in Transkau- 
kaaien gelten. Denn, wie ich oben, gelegentlich des Eich- 
hörnchens und Edelhirsches, ausgeführt habe, können 
solche ausgesprochene Waldthiere kaum anders nacli dem 
Kaukasus gelangt sein: im Norden desselben delmen sich 
enorme Steppen ans, die offenbar seit jeher, d. h. seit ihrer 
Trockenlegung (nacli Zurückziehung des frflher viel umfang- 
reicheren Kaspi-Sees), unbewaldet, und mithin für aus- 
schliessliche Waldthiere unflberschreitbar gewesen sind. Und 
dass die betreffenden Thierarten von Kleinasien aus nach 
dem Kaukasus eingewandert seien, erscheint sehr unW^r^ 
scheinlich. — Ein anderes, aber nicht so unbedingt noth- 
wendiges Knteiium der Zugehörigkeit der betreffenden 
Thierart zu dem älteren Zeitalter besteht in dem Vorhan- 
densein ihrer Reste in Tertiärschichten; ein Theil dieser 
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Thiere mag nämlich erst im Beginne der Diiuvialpcriode 
nach Europa eingewandert sein. 

D9& jsweit^ oder jüngere Zeitalter würde solche Thiere 
mn&asen, welche, durch ihren Bau und ihre Lebensweise, 
einerseits anf waldige nnd- sumpfige Ebenen , andererseits 
anf Steppen angewiesen sind und die mitbin nicht Iftnga 
jenen Hoefigebirgsketten zu ziehen im Stande waren. Di^se 
Thiere konnten nach Europa erst dann übersiedeln, als 
der besagte breite Meeresarm, wenigstens an einer Stelle, 
durch Trockcnlegiing überbrückt war. Di»' Roste der 
Thiere dieser jüngeren Einwanderung können in Europa 
nur in Diluvialsehichten (nie aber im Terti&r) angetroffen 
werden; auch können viele derselben (und namentlich die 
Waldsaugethiere) nicht spater in den Kaukasus gelangt 
sein, müssen also daselbst fehlen. 

"Wenn wir nun bei den Säugethieren stehen bleiben und 
fragen, welche von liinen f^^ehüren zu dem älteren, und 
welche zu dem jüngeren von mir angenommenen Zeit- 
alter, so dürfte es schwer lallen gleich fertige und vollstän- 
dige Listen derselben Yorzulegen. Ich beschranke mich hier 
auf die Nennung einiger Beispiele, und betrachte auch 
diese letzteren nicht durchweg als sicher stehend. Wenn 
ich ihre Mittheilung jedoch nicht ganz unterdrücke, so 
geschieht dies in der üeberzeugung, dass die leitende Idee 
der von mir vorfreschlagencn Eintheilung ~ die Einwan- 
derung aus Asien als thatsächiich vorausgesetzt — eine 
richtige ist. 

Zu der filteren Einwanderung, die successiye durch 
viele Jahrtausende hindurch (und nicht nothwendiger Weise 
^eiehgeütg für aUe ThierarUn) erfolgte, dflrften u. A. fol- 
gende Arten gehören: der Höhlenbär, der braune Bär, 
der Edelmarder, der Luchs, die Wildkatze, das Reh, der 
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Bison'), der Edelhirsch*); femer, voDBewolmerii der höhe- 
ren Gebirge: die Gemse, das Wildschaf und das Baibak- 

Murmclthier. Auch da» Eichhörnchen hat dfenbar densel- 
ben Weg eingeschlagen, uiu nach Europa zu kommen, doch 
fand diese ^Vanderung walirscheiulich später, als bei vielen 
der genannten Thicre, statt. (Vgl. oben). 

Zu den Thieren der jüngeren Einwanderiiug sind höchst- 
wahrscheinlich folgende Arten zu rechnen: der Biesenhirsch, 
das Renthier und das Elen; yielleicht auch der Ur, das 
Mammuth"), Shmoeeros ücharhmus und M.MercUL Hier- 
her ^eliören wahrscheinlich auch die Steppenbewohner: das 
Wildpferd, die Ssaiga-Antilopc, die Zieselarten, die Spring- 
hasen u. s. w. Es muss n<1mlich einstmals vom mittleren 
Deutschland bis nach Südrussland und Südsibirien hin zu- 
sammenhängende Steppen-Gebiete gegeben haben, die mit 

■ 

- einer FOUe von Salzseen überbot (oder aber von einer . 
continuirliehen Strandlinie begrenzt) waren. Darauf deuten 
nicht nur die ausserordentlich interessanten Funde Prof. 

Kehring's, sondern auch das merkwürdige Vorkommen 
derselben Käferarten (beispielsweise Pogovtis luridipennis 
und rog. iridipennis) an den Ufern der Salzseen von Mittel: 
deutschland (z. B. von Eisleben) und von Sibirien*). 



1) BekaimtUdi findet tieb der Bison, in Yollkon)inen idldem Znstande, 
im noTdweilliAen Krakssos, nöd iwar hoth im QAirgt^ an einigen oberen 

Znflüssen des Kuban. 

2^ Dieser Anschauung, das« Cervus daphus so fi übo nach Europa t-inge- 
wandert ist, entspricht Oweu's Annahme, laut welcher (british fossil 
Hemmsls, Tabelle an p. XLTt) der Sdelhirseh sn den Tbieren der Alteren 
FUddtaifiomiation gebOrte. (Vgl. Brandt: Zoogeogr. o. paliontol. Beitrige, 
p. 218). 

3) In Bezug auf das Mamtnuth v?1. das oben Gesagte. 

4) Vgl. H. Schaum, «Beitrag zur Kenntniss der norddeutschen Salz- 
kifer»; in d. Zeitschrift f. die Eatomologie, von Germar, Bd. 4, 1843 
p. 172—198. 
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Nachträglich enehe ich, dasB den^ron mir, z. Th. avs 

theoretischen Rücksichten, angenommenen Thierreihen, die 
Lartet'schen Angabt n 'j über das frühere Erscheinen des 
Höhlenbären, des Bison etc., und über das weit spätere Auf- 
treten des Mammuths, des Wiinoceros tichorhm/», des Urs 
und des Renthiers, recht gut entsprechen. 

£b ist fraglich, ob die beiden bezeichneten "Wege Jemals 
zo gleicher Zeit existirt habeo. Jedenfalls kann eine solche 
Gleichzeitigkeit nur von kurzer Daner gewesen sein. Denn 
mit der Austrocknung des mebrfacli erwähnten Meercsarmes 
hing diejenige des grössten Theiles des Aralo-Kaspischcn 
Beckens zusammen ; und diese letztere wieder bedingte (wie 
oben, p. 14, ausgeführt) die Entwaldung der in Afghanistan 
nnd Persien von Ost nach West streichenden Gebirge und 
vernichtete mithin, f&r die Gebirgswaldthiere, jenen uralten 
Weg, den sie einst benntzt hatten, um vom Altai nach dem 
Kaukasus zu wandern. In Folge der Eröffnung des neuen 
^Veges über den einstigen Meeresarm wurde mithin die alte 
Strasse über das Gebirge für diese Thiere unpassirbar. 



Damit schliesse ich diese allgemeineren Bemerkungen. 
£s galt, wie gesagt, nur emige leitende Geachtspnnkte fttr 
die Beantwortung jener in hohem Grade interessanten nnd 

fesselnden Fragen anzudeuten. Vielleicht dürfte der von mir 
vorgeschlagene Gesichtspunkt einer Scheidung der Thier- 
welt Europa's nach den Wegen, welche für ihre Einwande- 
rung aus Asien nach ein^inder offen standen, geeignet seiu 



t) Ed. Lftrtef, «Nonvelles recherehM tur I« coexistence de rhonne et 

«l' "^ grands mammiffercs fossiles K'put^s c iracti'ri-'tiqnrs ein !a derniftre Pe- 
riode geologique» (Anaales d. sc. natur., Zoologie, XY° Serie, T. 15, 1861, 
p. 177—263). 
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» 

du neues EintheiluDgspriiicip iQr die Zeitalter der Qoater- 
nirperiode alnnigebeii. 



P.-S. So eben (Not. 1883) ist die ente Hftlfte des XIV-. 
Bandes der Schriften der St. Petersburger Naturforscher- 
Gesellschaft erschienen, in welcher ein An&atz Hm. N. 

Ssokülow's ^) über Reste von Mastodon arvernensis uüd 
Hipparion yracHt aus den Tertiär ablageruügen der Krim 
abgedruckt ist. Die Jfostodon-Zähüe sind dieselben, die 
obenerwähnt sind; sie sind von Hrn. Mereschkowski bei 
Sammk, an der Meeresküste, zwischen Eupatoria nndSsewa- 
stopoly 30 Werst nOrdlich vom letzteren, gefiinden worden. 
Sie beweisen mithin die Existenz von Pliocftnablagerongen 
an der genannten Stelle. Geographisch schliesst sich dieses 
Vorkommen demjenigen in Rumänien an. — Nicht minder 
interessant ist der Fund des Bruchstücks eines Ober- 
kiefers von Hipparion gracile; dieses wurde unweit hsarabus, 
15 Werst nordwestlich von Sympheropol, in einer Tiefe von 
32 Faden (224 engl. Fnss), gefunden. Damit ist, in Bezog 
anf die geographische Verbreitung dieser Art, ehi neues 
Bindeglied zwischen Asien und Europa hergestellt worden. 



1) H. A. Co K 0.10 II I.. «Mastodon arvemensis \\ Hipparion gracüe h3i. 
TpeTHMUbix-b odpaaoBaHitt Kpuna.» (TpyAuCa6.06av.ecTecTBOBca., t. XIY, 
Bun. 1, CTp. 119—181). 
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DIE VERBREITÜNQ DES ELENTflIEßS 



u imriiKin Msuii 

MIT BESt)NDLR£R BERÜCKST rHTIOlINO KINER IN DEN fÜNFKIOBB 
JAHBEN BEQOMKBMSN MASSENWANDERDKO PMSBI.WnC. 



JOtBST BDOKM MUMMt BBffBIVFBlID: 

DAS VERMEINTLICHE VORKOMMEN DES OISON IM OOUVERNEMENT 

NISHNU-NOWeOROO. 

You JbV. X*!». I£öjpx>eD. 



Mit eintf Karte. 



ifier Akademie vorlegt am 1, Noveaü^er 1683.) 
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a hh-* «inütigu VurhandoDüi'iu. »palL-n* 
VencliwiDijea and •efalleoftllrb« Wiedur* 
eneh«Mn«B «iaer waBd«raaggfiüiigeii Tlii«r< 
•rt in «iMm bMümmUn Lsndu odor 
IflBl>tfl«he whtä», wenn m mehrfuh «»eh- 
mlUtat «in, eiMB Mhr »nxtohandon uod 
■WitimAalMltopuakt sar Lteaaf uitaehM 
BifhMli Ii Bfiiiff 4k fMfffäiihiMliM V«r< 
bfritaif «hiMlatr MlSbvr knm lleftr« 

kÖBMB." 

(Olof er, im Jonrn. f. OraitlMl., 18M.) 

Im Jahre 1870 TerOifentüchte J. F. Bratidt eine wich- 
tige Abhandlang über das ElenV). in welcher u. A. auch 
dessen frühere und f^ejrenwärtige geographische Verbreitung 
eingehend erörtert wird. Hier ist auch (aul pp. 19 — 20, 
53 und 56—62) von der Yerbreituog desselben in den 
Grenzen des enropüsehen nnd asiatischen Rnsslands die 
Rede. Dabei ist jedoch das reichhaltige In mssischer Sprache 
erschienene, aber grossentheik in Zeitschriften sehr zer- 
streute Mateniii fast ganz ohne Berücksichtigung geblieben. 
Dil ser Umstand sowohl , als auch die Veröffentlichung 
neuerer Notizen , lässt eine ZusammensteUang der Nach- 
richten Ober die Verbreitung des Elens in Russland als 
wflnschenswerth erscheinen. Die Vorarbeiten zn einer Biblio- 
theea zoologica rossica , mit denen ich seit einigen Jahren 
beschäftigt bin , erforderten eine genaue Durchsicht der 
naturwissenschaftlichen , geographischen , laud- und forst- 
wirtbschaftlichen Zeitschriften, in denen ich auch über das 



1) Beitrage £ur Katurgeschicbte des Elens ia Bezug auf seiue morpho- 
logitcben und paläontologiachen Verhftltiiiflse, so «m »eiae geographische 
TerteeHiiog. (Mtei. l*Aead> Imp. d«f sc de St PAtersbenrg, VIT s^rie, 
T. XYI, H 5). 



Vorkommen des Elens sehr zahlreiche tind interessaate An- 
gaben gefunden habe. Aus diesen zet-t reuten Notizen ist 
zu ersehen, dass in den letzten dreissig Jahren eine auf- 
lallende Ausbreitung des Elentliiers nach solchen, sfid- 
«ftrts gel^enen Gebieten Statt findet, wo dasselbe zwar in 
ISeschichtlicherZeit gelebt hat, seit Jahrhunderten aber ans* 
gerottet war. Und diese merkwürdige Massenwandemng des 
Elenthiers wird von Brandt gar nicht erwähnt, obschon sie 
im vollsten Zuge war zur Zeit , als die obengenannte Ab- 
bapdlung dieses grossen Gelehrten erschien *). 

Trotz dieser letzten Abhandlung, cursiren in der deut- 
schen Litteratnr die falschesten Annahmen Aber die Ver- 
breitung des Elens im europftischen RuSsland. So heisst es, 
zum Beispiel, in einem im vorigen Jahre erschienenen Buche 
der Gebrüder Ad. und K. Müller-), dass das Vorkommen 
des Elens sowohl in Skandinavien, als im östlicheren Russ- 
land nur noch ein vereinzeltes ist und dass das Ibenhorster 
Revier (in Ostpreusseu) und der Bialowiezer Wald (im Gou- 
vernement Grodno) die einzigen Localitäten in Europa seien, 
wo die Elche noch als Standwild existirten. Wir werdra 
sehen, dass diese Annahme, in Bezug auf das Vorkommen 
des Elchwildes in Rnssland, durchaus irrthfimlich ist. 

Bekauiitlich gehört das Elen zu einer grossen Gruppe 
solcher Thiere, die bereits in der üiluvialzeit, also slt iclH 
zeitig mit vielen seither untergegangenen Repräsentanten, 
existirten. Zu den letzteren gehören z. B. das Mammuth, 
jRfttftoceros ttc&orftfiiiis, der Ur, der Riesenhirsch, der Hohlen- 



l) Middendortf, in degsca bekanntem Heisewerke (Bd. IV, Th. 2, 
pp. 871^873 aod 1004—1006) sich viele werthvoUeKotiieii Obtr dnEÜea 
in eiir«i>SiMSi«B Bnsdmd und in Sibirien linden, lehwdgt gleichfüls aber 
diese Kflckwanderung des Elchwildes. 

a) Thiere der Heimatli. Bach I (1862), p. 408. 



bär, die HOhlenhyftne n. m. a. Die meisten der ans jenen 
alteragranen Zeiten noch flbrig gebliebenen Säugethiere 
gehen. offenbar ihrem Untergänge entgegen. Dazu gehören: 
der Bison, das "Wildpferd, die Ssaiga-Autilupe, der Biber, 
der Vielfrass. Einige Arten erhalten sicii nur nocli auf mehr 
odor weniger bescliriinkten Gebieten, wohin sie Sclihtt fttr 
bcliritt zurückgedrängt wurden. Von diesen letzteren Thieren 
wären zu nennen: der Edelhirsch, das Reh, das Renthier^ 
das Baibak-Mannelthier, der Bftr, der Zobel, das Wild- 
schwein nnd mehrere andere. Endlich nur wenige Arten 
haben bis jetzt einen grossen Theil der in postglacialer Zeit 
von ihnen eingenonimenen Gebiete inne. Zu diesen gehuren 
z. B. der Fuchs und der Wolf. — Zu den allmälig ver- 
drängten Säugethieren wird auch ganz allgemein das £len 
gezählt; und in der Tbat ist es aus dem grüssten Theile von 
Enropa, wo es einst weit verbreitet war, verschwunden. Ein 
um so höheres Interesse bietet die Wiederausbreitung einer 
so grossen, scheinbar dem Untergänge geweihten Thierart, 
wie eine solche thatsächlieh in Rnssland zu beobachten ist. 
Es existirt kein ähnliches Beispiel, dass ein grosses Sänge- 
thier, welches vor doi- stetig vorschrcitenden Cultur^) all- 
mälig zurückgewichen war, sich in demselben Gebiete von 
Neuem wieder vermehrt und ausgebreitet habe. 

Dazu kommt noch der Umstand , dass die Wanderungen 
der Säugethiere so ausserordentlich mangelhaft erforscht 
sind. So viel seit jeher über den Zug der Vt)gel geschrieben 
ist, so wenig Tliatsächliches ist über die Säugethier- Wande- 
rungen bekannt. Sicheres wissen wir eigentlieli nur Aber die 
altbekannten Züge der Lemminge, die auch neuerdings von 

1) Wenn bingegeu die Cultur unr) Hfvülküruagsmenge, in Folge von 
lAugdauerndeu Kriegen etc., zurückgebt, Iftsst sich a priori eine Zuuahme 
der frflher bereits dedmirten Thi^arteo enrarteD. 

MMfft %. Staat«« 4. Km. BMUht. Bmito Mg*. 10 



r 



— 146 — 

Em. Pleske ausführlich besprochen worden sind. Einiges 
Wenige wissen wir Aber die Züge anderer Nager, z. B. des 
Eichhörnchens; ferner über die Wanderungen der lienthiere, 
einiger afrikanischen Autilopen, etc. Diese Wanderungen 
binden sich hauptsächlich an Jahreszeiten oder sund direct 
aaf Nahrnngsbedfirfniss zurfickzaführen; so zwar, dass die 
Wanderung ans dem futterarmen nach demnahmngsreichen 
Gebiete gerichtet ist. Ueber continuirlich fortgesetzte, von 
jähr zu Jalir weiter ausgedehnte Wanderungen eines o:rös- 
seren Säugetliiers wissen wir aber, so viel mir UckaiiuL aus 
geschichtlicher Zeit , gar nichts. Und um Vergleiclu» der 
unten zu bespreclienden Massenwanderung des Elens mit 
anderen Säugethier- Wanderungen anzuseilen, müssen wir 
auf die postglaciale Zeit znrttckgehen, in welcher die Ein- 
wanderung vieler grosser Sftugethiere aus Asien nach Eu- 
ropa Statt fand*). Aber dieser Vergleich ist insofern nicht 
ganz zutrefiend, als in jenen vorgeschichtlichen Zeiten der 
Mensch noch lange nicht die naclnnals errungene doniini- 
rende Stellung einnahm; daher waren die grossen Säuge- 
thiere, wie das Mammuth» das Nashorn, das Elen u. s. w., 



1) Da> Beste, das mir ftl»er dieseo Gegenstand bektnat geworden ist, 

findet Kidi in folgenden Werken: 1) E. A. W. Z immer mann. Geogra» 
pliiscbe Geschichte des Men«rhen und der all>?enieiu vci breiteten vier- 
lüssigeu Tiiiere. Bd. 3 (1763i: p. 201 — 260. — 2) A. Th. v. M i (Kl e lul o r t'f. 
Reise iu den äussergtcu Norden und Osten Sibiriens. Bd. IV, Th. 2 (löTö); 
p. 1116—1228 und 1282—1264. ^ Dagegen sind einige den Tbierwai\de- 
mngcn sp( ( icl! gewidmete Schriften sehr unvollstftndig und z. Th. unge- 
nügend in Bclrfff der Wanderungen der Rilugethiero : so ?.. I?.: Marcrl de 
Serres. Des causcs des miorrations des divers aniniau.x. (1845); desgL C. 
CoriiL'ims, Die Zug- und Wander-Thiere aller Thierlclaasen (1865). 

2) Vgl. darttber i. B.: Ed. Lart^t. «Sur les migrations andennes des 
Mammiftoes de Pöpoqae actnelle»; in d. ConpteB rendos der Pariser Aka> 
dcmie, 18r)9. T. 46, p. 409—414. — Ferner: Issel. oAppunti geologici«, 
in: Miiseo di Stor. natur. Genova, 1879. — Desgl. L. Bütimeyer. Ucbcr 
die Herkunft unserer Thierwclt (1867). 
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damals noch nicht gezwongen vor den überlegenen Yer« 
folgongen des Menschen znrttckznveichen, wie Solches spater 
in 80 umfassender Weise geschehen ist. 

Indem ich nnn zum cigentliclien i hema dieses Aufsatzes 
übergehe, schicke ich eine kurze Notiz über die Namen des 
Eleutliiers voraus, wuhci ich mich hauptsachlich auf solche 
Namen beschränke , die demselben von verschiedenen in 
Russland sesshaften Völkerschaften zuertheilt sind. Die der 
fachbenennnng entnommenen Ortsnamen haben nämlich für 
die Kenntniss der früheren Verbreitung dieser Thierart eine 
unleugbare Bedeutung. Freilidli muss eine solche Zurück- 
flrtirung des OrtsnamcDs mit Vorsicht anjjewandt werden; 
denn es können hier verschiedene iH'lilerqueiien obwalten. 
So kann z. B. eine üebertragung des alten Namens auf eine 
neue weit vom Mutterorte entfernte Kolonie statt finden; 
in Folge dessen kann die Benennung nach einem Thiere 
dort auftauchen, wo das Thier selbst nie ezistirt hat. Ferner 
kann die Benennung eines Ortes dem Familiennamen des 
ersten neuen Ansiedlers entlehnt sein (der seinerseits von 
einem Thiernamen staninit)iind daher in gar keinem directen 
Zusammenhange mit der betreöeuden Thicrart stehen^). 
Zum Zwecke der Kenntnissnahme solcher Ortsbenennungen 
habe ich die Mühe nicht gescheut, die Verzeichnisse der be- 
wohnten Ortschalten des Russischen Reichs*}» nach den ein- 
zelnen 6ou?emement8, durchzusehen, und bin dabei auf sehr 
interessante Beziehungen gestossen, aus denen man auf die 
frühere Verbreitung verschiedener Thiere und Holzarten 



1) So soll der Name der im GoiiTprnement Clicrssoo belegenen Stadt 
Bohrinez nicht nach dem Tliterc Bcbr (Biber), sondern nftch dem Familien- 
namen dea ersten Ansiedlei-s crtheilt sein. 

2) Cimciai Haeexerasai Hterb PocdttcRoS HMnepin. 

10* 
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im europäischen Russland sclüiessen kann. (Weiter unten 
fahre ich einige Beispiele an). 

Russische Namen^). 

Loss^ (jocb), im europ. Russland; iysochdtyi (coxaTbifi) 
oder ssochäiffi mjer' (coxaTui 3Bipr>), in Sibirien (von 
Ssochä, cexa, der Haken, grossrussischer Pflug); im Gouv. 
Penn auch einfiich ai<2;er' (aatph, das Thier), bisweilen 
auch &ikotma (cKomRa, Vieh oder Thier). Das jährige Junge 
heisst, iiucli Pallas, W6len% im Uralgebirge — Wo^fun 
{B&.mu'h), (las zweijährige — Jvsclidk (lomaKi). Die Elen- 
kuli wird im uordüstlicbeu Kussiaud Matiza (iiaTHaa) genannt . 
— Im Gouv. Nishnij -Nowgorod wird das fiienthier fälschlich 
Bwlo genannt. (Vgl. den Anhang zu diesem Aufsätze). 

Namen in verschiedenen Sprachen'). 

a. lu slawischen Sprachen: 

Poln. Los. 

Czech. und Siowak. Los, 



1) YgL: 1) 9. 9. Sani»«. Omn laciiMlOBaHla o pjecKUt naasa- 

HiAZ7> M.K'ROnHTarOIUMX'I. HdlBOTHblX-b BOAflmMXrH BT npe.l^iJiaX'I. PoriMvi- 

CKoA Uuncpiu. (1808), crp. 19. — 2) J(aAi>. OnuTb TOiKOBaro cMOBapü 
BeiHKopyccKaro «suna. — 3) X Catfaa'keB'b. IIoasOBO^auji cpcAUHro 
ypaaa ■ r8ori»a«B<Mcsoe pacnpocrpaHeHie mxb vh IlepiicKoi n Opea- 

^yprcKoii rvocpiiiax-b. (1874), crp. S h 4. 

2) Ilr. Biilliou macht dazu die Brmerkmig. oh dieses Wort nicht 
corrunipirt sei aus Ol^n^ (ojCHb = Hirsch und Htuthier); damit mag et» 
seine Richtigkeit hahen, wie manche andere Beispiele zeigen; so heisst 
Otter lltth. tidra und rase, wydra. Doch kftnnte et vielleicht mit dem 
sibirisch-tatariichai Mm aasanmenhängon? — Olen^ seinerseits ist offen* 
bar tines Stammes mit dem deutschen Elm. Und Loss' wieder dflrfte mit 
Alce, i'/.xr^, Klch verwandt sein, wie bereits Diele nbach unnahm und wie 
neuerdings Prof. Leo Meyer vermutbet (Vgl. bei Grewingk;. 

S) AlsQaenea dientea mir hanptslddich: IJPalUa. 2oograpliia fono- 
anatica; Vol. I» p. 901—202.-2) C. 0 rawi a gk. «Veber die frOiiereExIitoBB 
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b. In littbauisciien Sprachen : 
Leu* Breedia, 

Preii88.-]ittlt. BreäU, (Vom litth. bredie, bristi; ruas. 
Speers und tfpoxm = langsam gehen, schlendern, auch 

herumstreifen, wandern). 

Russ.-litth. Briedis't die Elenkuh — briediene^), 

c. In germanischen Sprachen : 

Deutsch: Eick, Ehn (auch £ienn) oder EUnUkier, 
Schwed. mg. 
Norweg. JEZgr, Eh-dyr. 
DlltJ. ElS'dfjr. 

£u^l. Eik; m Nordamerika: Moose Beer, 

d. In anderen arischen Sprachen: 

Ceitisch: Elch. 
FranzOs. J^n. 

In Canada: Orignal^), 
Ital. Qrand-besüa; ake. 



dea BeatliienB in den Oitseeproviiuen.» (Selirilten der gelebrtoi estniBehen 
Oesellaehaft J6 6j Dorpat. 1087), p. 13— le.^ 8) A. ByAHxoBnq'b. «flepno- 

öiJTnuc CjannHP ni, nxx jiSMKt, uuirb u nonnrinxi. ito 3,;innu\n. .ipkcii- 
Ka.ibHbtMi>. 'IrtfTf n<'pBaH : PaacMOTp'bHie cyiUi CTniiT<'Ti.HWX7 , nTHrtrfnn,nxCÄ 
Kit ecxecTBOJuauiio.u (llauLcTi»! HCTOp.-<»Maojor. uucTUTjxa liujiaa ßea- 
6opOAKo, Wh HtNcnnii an 1878 r.), crp. 186. — 4) Nemnielu AUgemelnee 
Poljflotten-LaicoB der Natnrgeadiiclite. Artikel Ctmu aieee, 

1) Der Elenhirscli wird im Litthaulsehon bisweilon auch ilnis und die 
Elenkuh Imi genaun^ welche beide Benenaimgen eigentlich dem Edel- 
hirscit zukommen. 

2) Dieees merkwflrdige Wert ist ans dem iMnUidien ordloe conmmpirtj 
onAoe oder öreti heiiit im Baddsehen der Hiradi. IMeiea letalere Weit 
erinnert aufTalleod einerseits au das tungusische Oron (Renthicr) und das 
germanische Ben, andererseits an das riuwische 9f€H\ (Bekanntlich eneuen 
r und I einander sehr häaüg). 
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e. In flnmsehen Sprachen : 

Finnld. u. karel. Uifwi, Eirvu Hirwo. (Ob iiiiaischen Ur- 
sprungs? Scheint mi Cervus und ^ir^ verwandt zu sein)'). 
Estn. Pödder. 

Liv. Bidiora^ pttdroSy pudrs. 

Mordwin. SardOf saerda {n^ärda), 

Tscheremiss. Schorda (tschorda), 

Wotjak. JE([fi% und (bei Pallas); pushej (bei Gre- 

wiügk). 

Permjak. Moss. 

Syrjan. Kyherda (hei Pallas); jö/«, loh, los, los. (Die 
beiden letzten Namen dem Bussischen entlehnt). 

Wognl.: an der TschQSSOwaja Aleas^), bei Pelym Stm^ 
bei Werchoturje Wassu , an der Ssosswa Schoerby pyüi, 
bei Beresow Jenywoi (d. i. grosses Thier). 

Os^ak. KurmgmU (d. i. hochbeiniges Thier). 

f. In ssamojedischen Sprachen: 

Bei Pallas beisst es: Samojedis Ckaburtäf Juracis Qa- 
hMa^ ad Manguseam Cßiaat Tomskiensibns Ifan^; ad . 
Narym I^aekf monticolis Oha; Goibalis Ckai; Tawginzis 
Konfijae: Gamaschinzis Kd; Motoris Bidaeo. Etwas abwei- 

cheuU. und mtht olino Angabe der einzelnen Stämme, licisst 
es bei G r e w i n g Iv : juna^ peak, peäka^ ^ang^ peanga^ piäftga 
kamassinisch bulän^)», 

g. In türkisch-talarischen Sprachen: 

Tatar, in Sibirien Bulän; im Gouv. Kasan Buhr. 

1) Damit ist Grewingk nieht einventandeiL 

2) Merkwürdig ist die Achnlichkeit mit alces etc. 

3) Wip wir gesellen, hat Pallas für die Kamassinische Sprache (im 
Krasänojarsker Kreise des Gouv. Jcnisseisk) ein besonderes Wort (jfc^) mit- 
gethcUt; möglich, dass später von derselben aus dorn Tatarischen das Wort 
buUm Mtlftluit vlirde. 
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Tschuwasch. ßulan. 

Baschkir. Blon. (Offenbar verwandt mit BtUan). 



h Tn einigen anderen Sprachen'): 

Mongol. Chandagai, 
Pers. ÖtVan-). 

Gnisdn. Loesi» (Offenbar dem BuBsischen entlehnt). 

Um die Ausdehnung der weiter unten zu besprechenden 
Massenwandernng des Elens g< uau verfolgen zu kOnnen, er- 
scheint es notliwcndig, eine Skizze seiner Verbreituug im 
europäischen Rusj^land bis zum Beginne der öO-er Jahre 
des laufenden Jahrliunderts zu geben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das Elchwild in 
früheres Zeiten das ganze bewaldete europftische Kasslaad 
bewohnte: von West nach Ost &nd es sich continuirlich von 
Polen und Preussen bis nach Sibirien; im Norden und 
Süden aber ging es so weit, als Hochwaldbestände reichten. 
Dies bezeugen nicht nur die (freilich bis jetzt spärlich ^e- 
fuudeneii) fossilen und humatilen Reste des Elens, sondern 
auch historische üeberlieferungen und die Namen vieler 
nach dem Elch benannten Ortschatten. 

Abgesehen von einer Nachricht, die sich bei Aristo- 
teles ttber das Vorkommen des Elens im Lande der Badinen 
findet, scheint die älteste Nachricht Aber dasselbe ans Russ* 
land in der Ermahnung (noynenie) des Grossf&rsten Wladimir 
Monomach (regierte 1113 — 1125) cnthuiteii zu sein. Hier 



1) Bei Pallas finden lieh noch Beseiehoimgen in YersdiiMltnen sibiri- 
schen Spraclipn. 

2) Auf welche \V( ise die Perser (nach Palla"' drtzu kommen, Beueu- 
nongen für das £ien zu bubeu, wcIcLls iu deu von ihnen bewohnten Ge- 
bieten effenbar nie gelebt hat, bleibt fraglich. 
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erzählt der Grossll&rst, dass, auf Jagden im Farstentliimi 
Tscheroigow, ein Elen ihn mit den Liufen getreten, ein 

anderes ihn mit dem Geweihe gestossen habe^). 

Ich habe bereits an einem anderen Orte -) auf dasZeug- 
nisb des Munches Ignatius hingewiesen, der im J. 1389 
am oberen Laufe des Don folgende Säugethiere antraf: 
Bebe, Eiene, Wölfe, Füchse, Fischottern, Bären und Biber. 
Später verschwanden von dort die £lenthiere,mitsammt den 
anagedehnten Nadelwäldern, welche, wie ich gezeigt, jene 
Gegenden einst bedeckten. 

Matthaeus vonMiechow(1521), Paulus Jovius (1537) 
und Siegmund Freiherr von Herberstein (1517 — 1526) 
erzählen von dem Elcnthier, das besonders iu Littiiauen 
verbreitet war -^). 

Als der Zar Joann Wassiljewitsch (der Gransame), um 
die Mitte des XYI. Jahrhunderts, gegen Kasan zn Felde zog, 
fand sem Heer, von Murom aufbrechend, überall einen Ueher- 
fluss «n Jagdwild, insbesondere an Elenthieren^). 

Pleteher, indem er von den Ausfuhrartikeln Russlands, 
zu Kvide des XVI. Jahrhunderts, spricht, nönnt auch Elen- 
hänte, deren mehrere tausend jährlich ausgefülirt würden. 
Gelegentlich bemerkt er, dass die grössten Elche iu den 
Wäldern bei Bostow (Gonvernement Jarosskw), an der 



1) JIaBpeHTX.eB<"K.iH .TfexouHCfc. crp. 242. 

2) Daa Fehlen des Eichhörocheus etc. in iler Krim; s. ol<'^fi. y. IfMi. 

3) Neuerdings sind die Nacbricliteu dieser drei Bencbicrstatier zu- 
MininengctteMt von Prof. Samyiilowskij. Vgl. E. SaMuejoBCKÜ, 
«HcTopMRo-reorpft*mectiiji tanfbetlB Tep^epniTeftBa. ^KtiBOTHua Bo- 
CTO^Bolt EBponi.1 n npc,tueTi>i tunpcrna ucKonaeiiaro.» (H(y]ni. Müs. mp. 
opocB., r , 4. 221, ot^. 2, crp. 69, 77, 106). 

4) beisät wOrtlich: «Joch AKOcaKOaBaBBUiiaaaKOieHienpuxoHiA&xy*» 
(II^apcTBeHBaa xanra, crp. 254).— Den NacltweiB dinier Nolls rerdaak« i«h 
Hrn. OebdiimÜi Bytaehkov. 
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Wytschegda, bei Nowgorod, Marom ond Penn lebten, nnd 

dass diejtuigeii aus der Umgegend von Kasan nicht so gross 
wären 

Dass die Elene im XVII. Jahrhundert in grosser An- 
zahl im Quellengebiete der Düna, desDnjepr und der Wolga 
▼orkamen, bezeugt eine Nachricht des Daniel Tschemzow 
Aber die Sendung von Elentbieren an den Hof des Zaien 
Alexei Micbailowitsch*). 

FOr das Vorkommen des Elens in Polen und im west- 
lichen iLiisskuul, im Beginne des XVIII. Jahrhunderts, ist 
das Zeiigiiiss Uzaczynski's niclit mi interessant. Kr sagt') 
u. A. i olgendes: «Locus si inquintur, in quo haec feraver- 
setnr, respondet Kircherus in ArcaNoCj Cervo majns 
^^hirsntins hoe animal, nt plorimüm in Lituaniae, & Moecho- 
Tiae sylTaram latibnlis deprebenditttr. Lapponia parro namero 
Alces nntrit, sed alionde acdpit, praecipu^ ex Litaania, 
Schefferi in Hist. Lapponiae testimonio. In Samogitiae 
Ducatn obsito sylvis, ex observatione Liberi Baronis de 
Me Verberg in Itincrc. Moschovitico^ frequentes pererrant 
Alces. In vastioribus sylvis Minoris Poloniae, Pokuciae, Po- 
lesiae Litnanicae et Polonicae inven^re cubiiia. Magnus na- 
merus eanuidemferarnm,PrQ88iae sylvis ab Alberto M. tu 
Hia,Anmalium adscribitnr, ä Leopold*} addncto snperiüs 
tale formatnrjndicinm: nnllibi Alces occnrrunl frequentiftS) 
quäm in Dncatu Borussiae, iit liinc non immeritö Borus- 
siam patriam Alcis nominaverimus. In Ducatu Curlaadiae 



1) Voa KaramsiD wiederholt: KapaMsuHi». UcTOpia Focy^B^pcTBa 
PocdicKaro, t. X, CTp. 251. 

8) Vgl. CTpyrocOB«. «Oiora Vh Aonerpoacitoft Fyeii.» (npapoxa ■ 

ozoTa, 1881, anp-6.ii>, crp. 41—42). 

3) Historia natoralis curioea regni Poloniae; 1721, p. 212—213. 
4}\3isgertaüo medica de Alce magDO. Baiileae. 1700. 4*^. (Von mir nicht 

gebeben). 
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plnrimae Alces sylvas pervaganttir, quarum carnibus ibidem 
vescimtur (Lentilio in Memorahil. Curlandiae referente) 
uon infimae sortis iiümmes>*. — Wichtiger ist das Zt iigniss 
desselben Verfassers, das er an einer anderen Steile mit- 
theilt «Tenent Aices praegrandes Älbae Russiae sylvae, 
fo?eiit Palatinatas wii» Novogrodends BrestianeiiBifl, 
Kioviensis, Yolhioensis circa Stepan, Sandomirieosis circa 
Nisko, Livonienais in Capitaneatibt» qQatnor ad Poloniae 
Hegnam pertäneatibas, Yarmia iis non destituitnr». 

Auf die Jahre 1736 und 1737 bezieht sich folgende 
i^tere^3salite Notiz JuiikiT's^j: «Ilirscke werden gar nicht, 
Rehe nur einzeln hier und da, viele Elende aber in dem 
Tschernigowischen, Starodubischen und Charkowischen ge- 
fiiDden; jedennoch die Elends- H&ate daselbst nicht ver- 
arbeitet, sondern roh nach Slazk und Wilna in Litthanen 
verkauft». — DassElenthiere sich wirklich einst so sfidlich 
aufgehalten haben, bezeugen die Geweihfunde im Charkow- 
schen Lehrbezirke, von denen Prof. Czernay berichtet*). 
Auch im Gouvernement Poltawa scheint da>j Elen vorgekom- 
men zu sein; Solches Sägt Hr. Markewitsch ') in Bezug 
auf die Ufer des Trabesh, die einst von nndurchdringlichen 
Wäldern bedeckt waren, in denen Rehe^ Elene, Hirsche, 
Wildschweine und Bären hausten. Uebrigens erwähnt Bean- 
plan*) nicht des Elens von den Ufern der Ssnla. Ssewer- 
zow nennt, indem er der Säugethiere gedenkt, die früher im 



1) Rz^csynski. Auctuariam historiae nat. cur. regoi Poloniae; (1786), 
p. 306. 

2) Ofenbir bfc hi«r Nowograd^WolynsI^j geiarint. 

8) Iii Hflller*s Sammlung Bossiidier Q«aehidite, Bd. 9, 1764, p. 45. 

4) Im Bulletin des nat. de Hoacou, 1851, P. i, p. 272. 

5) II. MapHCBttHi). «PijKit noxTaBCKoA ryiJepHui«; in den 3aa. U. P. 

reorp. 06m., kh. XI, 165G, crp. 425. 

6) Beauplan. DeücripUon d^kranie. (Rouen, 1660). — Beauplan 
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Gouvernement Woroiiesh gelebt, später aber ausgerottet 
wurden, namentlich den Bär, den Biber, das Wildpferd, das 
Wildschwein, die Ssaiga- Antilope und das Reh, erwähnt 
aber des Elenthiers gar nicht Immerhin lässt es sich, nach 
Ortsmmen (z. B.ZoaMtiu, am Bitjug, sfldlich von Bobrow), 
?ermiitheii , dass das Elen einst auch im Gouvernement 
Woronesh gelebt habe. Nach M. Bogdanow, sollen Elen- 
geweihe im nördlichen Theile des Kreises Kamy8chin(6ou?. 
Ssaratow), auf der Wasserscheide zwischen der Wolga und 
Ilowlja. f,'efunden worden sein. P. Rytschkuw-). dessen 
«Orenburger Topographie« im J, 1762 erschien, sagt, dass 
die Elenthiere damals vorzflglich zwischen den Flttssen Einel 
und Ssamara» besonders häufig aber in der Umgegend der 
Festung Borski^a» anzutreffen waren; die letztere Ortschaft 
Hegt unweit der Mflndung der Borowaja in die Ssamara, und 
diese Gegend ist noch gegenwärtig von einem grossen Kiefern- 
walde, dem Busiiluzkij Bor, eingenommen, in welchem die 
Elenthiere hausten. Ferner kam das Elen, nach Rytsch- 
kow, auch am laset vor; «innerhalb BaschldriensB wurde es 
aber nur sehr selten angetrofifen. 

Unseren bertthmten akademischen Reisenden aus dem 
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts verdanken wir auch 
einige Aufzeichnungen Aber das Vorkommen des Elens im 
europäisch LH iUissland. So erwähnt Pallas^ desselben von 
den Ufern der in die Wolga fallenden Ssamara. Besonders 
interessant sind die (z. Th. negativen; Angaben Gülden- 

spricht (p. 80— 88) hauptsächlich von Stcppenthieren: dem Baibäk-Murmel- 
thiere, Uer Ssaiga-Antilope und dem Wildptcrde; doch erw&hnt er auch des 
WiUhHdiweiiis, des Hinohfli and des Beht. 

1) H. C%iepi(OB%. nepioAHHecxiji mse^in wh amtm artpefl, dtnio» 

B rsAT» BopOBeJKCRott rySepHiH. (1855), cxp, 16—17. 

2) n. PwiKom.. Tonorpa<t»iH OprnßyprrKaa; h. I (1762), cxp. 2Ui—2'J6. 

3) Reiec durch versch. Prov. des Rusa. Reichs j Th. 1, p. lye- 19Ö. 
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städt's'). Er hebt z. B. speciell hervor, dass man bei Kre- 
mentschug von Elenthicreu nichts weiss; es fehlt auch unter 
den S&ugethieren, die für die Umgegend von Baturin nam- 
haft gemacht werden; dagegen lieisst es: «in den W&ldern 
im StarodnbBchen halten sich Elende, Büren nndiveisse 
Hasen auf, nebst AnerhSnen und Haselhttnem, die man in 
den sfldlichen ProTinzen der Ukraine nicht findet». 

Die südliche Verbreitungsji^renze des Elens im euro- 
paischen Russland, auf deren genaueren Verlauf ich weiter 
unten zurückkomme, hat niemals die südliche Verbreitungs- 
Unie der Kiefer überschritten, ja, wie es scheint, letztere 
an machen Punkten (z. B. an der in den Di\jepr fallenden 
Ssamara, im Goavernement Jekaterinosslaw) nicht einmal 
erreicht^. Südlich yon jener Waldgrenze, d. h. in den sfld- 
rassischen Steppen sowohl, als auch im Kankasas, hat das 
Pilchwild oflenbar nie existirt. Da das \'orkommeu desselben 
im Kaukasus von sehr bedeutenden Gelehrten (z. B. Pallas, 
Brandt und Middendorff) behauptet worden ist, so halte 
ich mich für verpflichtet, etwas näher auf diesen Punkt ein- 
zugehen, and will mich bemühen möglichst voUstibidig die 
Angaben Aber das ▼ermeintliche Vorkommen des Elens zu- 
sammenzustellen. 

Die älteste mir bekannt gewordene Nachricht stammt 
von G. Schober '), der von der Gegend am Tcrek sagt: 
('Maiifind<;t auch in den "Wäldern einen Ueberfluss an >( lii »nem 
Wildprett, als Haasen, Hirsche, Keheu, wilde bchweiue, 

1) Reisen durch Boisland und im Cancuisehen GebOrge; Th. II, pp. 198, 

363, 409. 

2) üebrigens theile ich weiter unten die Namen zweier nach dem Elen 
benanattn OrtMliaflen am dem GoaTemement Jekaterf noMlaw mit 

3) In denen Aufsatz: «Besclirelbang des St. Peters-Bades bey Terki», 
in: M«ller*a Sammlung Kuss. Geschichte, Bd. 4, 1760, p. 159— ISO. — 
Wiederholt too bonntag: Das Russische Reiche Bd. 2, p. 205. 
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Elendthiere», etc. S. 6. Gmelin ') sagt, dass Elene an 

der Kuma vorkommen sollen. Gcorgi-) gibt vom Elen an: 
oaucli in den östliclieu Steppen am Kaukasus)). Dit Angabe 
von Pallas*), dass das Elentliiei «uuuu liobsia, a Mari albo 
usqae ad Caucasumu vorkomme, ist in hohem Grade unge- 
nau. Das Kien ist bekanntlich ein entschiedenes Waldthier» 
das nie auf Steppen gelebt haben kann. Wenn wir die Pallas- 
scbe Angabe wörtlich nehmen wollten, mflssten wir voraus- 
setzen , dass die Wälder, noch zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, sich ununterbrochen vom mittleren Riissland bis 
zum Kaukasus gezogen haben. Wir wissen, das Kolchos zu 
Pallas' Zeiten nicht Statt gehabt und können mitdergrössten 
Wahrscheinlichkeit annehmen, dass die südrussische Steppe 
memak bewaldet gewesen ist. Vom mittleren Russland 
hätte also das Elen nie nach dem Kaukasus kommen können. 
(Ob dies von einer anderen Seite geschehen konnte, darauf 
komme ich weiter' unten zurttck). — Die einzige schein- 
bar sicherer klingende Nachricht stammt vom Reisenden 
Clarke *), der beim Orte Kaiaus (westlich von dem in's 
Asowsche Meer fallenden Arme des Kuban , Protoka ge- 
nannt) zwei junge Elenthiere gesehen haben wilP). Der Zu- 



I i Rpisp durch Ru^slamJ, Th. IV, p. 17. 

2) GeogL-physikal. Begehr, d. Rus». Hcichs, Th. 3, Bd.6(l800J, p. 1607. 

3) Zoographia roato-isiatica, Vol. I, p. 202. 

4) £. D. Clarke. Travels in varioon oountries of Europe, Ana and 

Africa. Part I. Ruasia, Tartary and Tarkey. (1810. i% p. 386. — In französ. 
Uebersctzun^; Voyageg, etc., T. II, p. 201—205. — Hr. H. Bogdanow 
schreibt die betreffende Nachricht füischUch Fr. Ad. Jul. v. Waogenheim 
IB. In des Leicterön Abhandlung: «Naturgeschichte des Preusu8ch>Lil- 
ihanensehea Elcb, Elen oder Elend-Thierea» (in: Der Oes. natnrf. Freunde 
zu Berlin, Nene Schriften, Bd. 1, 1796, p. 1—99) ateht kein Wort aber daa 
Vorkommen dps Elens im Kaukafiii«. 

6) In der Iranzösiachen Ueberüetzung heisst es: « \ Kalaus nom vimes 
denz jeunea ^lana», etc. Aber im englischen Originale lautet die ganze 
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satz, da SS sie b&afig m den Steppen vorkommen sollen, lässt 
an der Unrichtigkeit der Angabe keinen Zweifel aufkommen, 
da das Elen, wie bemerkt, durchaus kein Steppenthier ist 
Wie weit Clarke's zoologische Kenntnisse reichten, ist mir 

nicht' bekannt; dass aber hier eine Verwechshing mit einem 
anderen Thiere\) vorliegt, scheint mir unfraglich. 

Nichtsdestoweniger ist die Angabe Giarke's mehrfach 
wiederholt und als fest begründet angesehen worden. Herr 
J.von den Brincken-) sagt darüber Folgendes: «Aus der 
Gattung Cervus ist das Vorkommen des £lenn*8, C. täcea, 
in den Schilfmooren des Kuban eine in diesem Klima sehr 
aufikllende Erscheinung; es tritt, nach Clarke, im Frflh- 
jahre in die Kuma - Steppe , wo dieser Reisende selbst 
zwei jange gezähmte Elenne sah». Hier macht Herr \ . d. 
Brincken einen geographischen Schnitzer, indem er fÄlsch- 
lich von der Kuma-Steppe spricht, — offenbar irre geleitet 
durch den kit der Ortschaft Kaiaus gleichlautenden Namen 
eines Nebenflusses der Kuma. Aber auch Brandt hat') 
Clark e*s zweifelhafte Angabe ohne Kttckhalt wiedergegeben 
und noch hinzugefügt: «zu Folge einer freundlichen Mit- 
theilung des Hrn. Obristen Fock. soJhn sie, wie er höiie, 
noch jetzt dort vorkommen». Auch diese letzte unsichere 
Angabe ist keineswegs dazu angethan, die Existenz des 
Elens am Kuban wahrscheinlich zu machen. — Aus der 
Zahl der Naturforseher, die den Kaukasus bereist haben, 



dartnf besttgliiAe Stelle, vie folgt: «At KaUwa «er« two yonng eUn, Tery 
Urne; and we ver« told tbat nittiy viM ones night be foond in Ihe iteppes 

dniing Spring». 

1) Vielleicht gar mit der Stepp« n- in wohneudeu Ssaiga- Antilope? 

2) Ansichten über die Bewaldung der Steppen des Europäischen Rusä- 
laiida. (18S8X p. 67--66. 

8) Beitrige mr Nfttnrgeioliklite d«i Elens, etc. (1870X p. 67. 
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erwfthntEicbwald^ des Vorkommens des Elens; aber seine 
Angabe ist gleichftLils sehr unsicher. Endlich wire noch eine 

aiiftalligc Bemerkung Middendorff's -j zu registrircn, dass 
das Elenthier im Kaukasus (und weiter ostwärts) bis über 
den 40. Breitengrad südwärts hinausgehe. 

Diesen zweifelhaften und z. Th. o&nbar falschen Nach- 
richten, gegenüber, wäre zu bemerken, dass (mit Ausnahme 
von Pallas nnd Eichwald) s&mmtUche Zoologen, die den 
Kankasus aus eigener Anschauung kennen, mit keinem 
Worte des Vorkommens des Elens erwähnen. Ja, Pallas 
selbst, der in seiner Zoographia die oben citirte ungenaue 
Angabe uiittheilt, erwähnt in seiner licisebeschreibu ng^), 
von den Ufern der Kuma, nur des Edelhirsches und des 
Rehs. Auch Güldenstädt^) sagt, indem er von den Thieren 
am Terek und am Kaiaus spricht, nichts vom Elen. Ebenso- 
wenig erwähnen desselben M4n6tri6s, Nordmann, Moritz 
Wagner, Jäger, Kolenati nnd in neuerer Zeit Radde 
nnd M. Bogdanow. Der Letztere hat, n^cAderPablication 
der Brandt'schen Angabe, die Gegenden am Kuban bereist 
und ausdrücklich nach dem gegenwärtigen oder einstigen 
Vorkommen des Elens daselbst geforscht, wobei er sich auf 
das Bestimmteste davon überzeugte, dass dasselbe dort nie 
ezistirt habe^). Auch Radde hat mir gegenflber mündlich 
eine ganz gleiche Ansicht geäussert. 



. ]) Fauna C'n^^pio-Caucasia, 1841, p. SO; hier heisflt es, das Eleu fände sich 
«in dcvexis cauca^iis sylvosis». 

2) Reise iu den äusserstt^n Norden und Osten Sibiriens, Bd. IV, Th. 2, 
p. 1006. 

H) Bemerkungen auf einer Hci^e in dfe lAdl. Stattbalt d. Kau, BeicbB 

(Ausgabe in efl); Bd. I, p. 266 und 288. 

4) Reisen, Th. T, p. 174—175, und Th. II, p. 30. 
6j M. Bui AaiiOB b. «3th>au pyccKofi ozotum; (/Kjrps. ozotu u kohho- 
1873 r., CTp. 8—10). 
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Dass das Elenthier immerliin im Kaukasafl zd existiren 
vermöehte, kann man nicht ohne Weiteres bestreiten , da 
andere grosse Wiederkftner, wie der Bison und der Edel- 
hirsch, daselbst leben. Dass dasselbe aber fttktisch dort je- 
mals existirt hat, oder gar )wch existirt, das stelle ich in Ab- 
rede. Und zwar erscheint mir seiu Feidon im Kaukasus a 
priori als wahrscheinlich. In meinem Aufsätze über das 
Fehlen des Eichhörnchens in der KrimM, habe ich die 
Ansicht vertreten, dass die allermeisten Waldsäugethiere 
des Kaukasus aus Innerasien dahin eingewandert seien; ich 
habe, in Betreff des Edelhirsches, den Weg ed bezeichnen 
gesucht, den dieses den Bergen accomodirte Thier^ bei seiner 
weiten Wanderung vom Altai zum K.iukasus, wahrschein- 
lich vorfolgt habe. Im Iregensatz zum Hirsche ist das Elen 
aber durchaus kein Gebirgsthier: seinem ganzen Habitus 
nach ist es ein entschieden vorwiegender Bewohner der 
sumpfigen, waldhedeckten Ebene. In Folge dessen war für 
dasselbe eine Hinliherwanderung vom Altai nach dem Kau- 
kasus offenbar ein Ding der Unmöglichkeit. Daher auch 
erscheint sein einstiges Vorkommen auf dem Thian-Schan 
oder dem Ilindukusch als höchst unwahrscheinlich; und in 
der That liegen gar keine positiven Nachrichten vor, dass 
das Elen in Asien einst so südlich verbreitet gewesen, und 
namentlich, dass es den Uindoknsch je erreicht habe, von 
wo allem es nach dem Kaukasus h&tte gelangen können'). — 
Andererseits konnte das Elenthier, aus denselben Ursachen, 
d. h. ebenfalls durch Gebirge verhindert, ans Klein* Asien 
{ß.\iiO von Kuropa her) nach dem Kaukasus niciil gelangen, 



1) Vgl. (■bon, pp. 50, 62. 

2) Die dieeem wiilersprecbenden Aodeutuogeo, die vou Baker und 
Pallas gemacht worden sind (vrgl. Brandt'« Natnrgetchiclite dw Eleu, 
1^. 90 nod 62), Bind so uttlwstiiiinitf dass wir von denselben absehen können. 
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wohin ihm auch, Tom Norden her, weite, fbr das Elen 
unttberschreitbare Steppenstrecken den "Weg verlegten. 
So scheint mir denn eine Einwanderung des Elens in 
den Kaukasus von jeher unmöglich gewesen zu sein, 
lüne solche Schlussfolgerung wird auch durch die Ab- 
wesenheit von fossilen Elenresten ans dem Kaukasus be- 
kiftftigt. 

Im Anschlüsse an das sichere Fehlen des Elenthiers 
im Kaukasus, Hesse sich die Frage erörtern, auf welchem 
Wege dasselbe nach Europa gelangt sei. Ich lasse dabei die 
FraKC nach der ürheimatli des Elens ganz ans dem Spiele 
und nehme mit Brandt an.dass dasselbe aus Nurdasien nach 
Europa eingewandeii, sei. Dieses kann aber, wie wir ge> 
sehen, nicht über den Kaukasus geschehen sein. Offenbar 
fand die Einwanderung im Norden des einstigen Aralo- 
Kaspischen Meeres Statt, nachdem derMeeresarm, welcher 
das letztere mit dem Eismeere verband, trocken gelegt war. 



1) Brandt (}. c, p, l-J— 18) m ist -icli /.n der Annahme hin. d.i>- ilie 
Urüeimatii der Eleue der hochnorden Amorika's, zur niiocünen Zeit, ge- 
weian sei. Ton hier mögen dieselben nach Nordasien und von dort erst nach 
Europa tingewuidert sein. Leister«! aoU'zar Bilovialseit fcachehea sein. 
Es fragt sich aber, wsram, bei einer Annalnn*; einer nordamerikaniiichea 
Urin iiiiaUi, das Elen m>ht aus Grönland oder Spitzbergen dirrct nach 
Europa einwandern konnte, mit welchem beide Länder wabrscheiiilicli r'nst « 
verbunden gewesen sind? — Mir sciieint es übrigens, dass Brandt h Au- 
nahme ungsgrttndet ist. Denn die Yerfilireii der Elengattong, wenn ale 
auch noch nicht mit Sicherhe it • miittelt eind^ haben hOchstwahrschcinlieh 
in der alten Welt gelebt. Darauf deuten Rütiraeyer*» nruesfe (iBritrflge 
zu einer naturlichen Geschichte der Hirsche« (in d. Abhaudl. d. Schweiz, 
paldoutol. Ges., Vol. VllI, 1681, pp. 58—59, 73, 74 u. 76). Danach existirea • 
interessante Besiehungeu zwischen den zwei so aherranten Fwmen, wie 
dem Elen und der Giraffe; und beiden igt einä antergegangenc Gattnng 
HeUaJotJu riHw vorwandt. Sowohl die Gattung Cnmelopardnh's, als auch die 
zulet/t genannte Gattun^^ >iind aber beide auf die alte Welt beschränkt, 
wober mau wohl vermuthcn kann, dasa daa ihnen verwaudte Elen gleich- 
falls daselbst seine Crheimath hatte. 

BaitHfi 1. baata. <. Bw. MAß. Swiitt ftlga. H 
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.Mithin wäre das Elen in Enro^ erst in relativ später Zeit 
erschienen^). . , 

4 

Nachdem iditfiber das frflhere Vorkommen des Elens im 

europäischen Russland einige historische Nachrichten mit- 
getheilt, wül ich iiuu, zum besseren Vorständniss der 
Wiederausbreitun^ desselben , die Grenzen seiner Ver- 
breitung skizzireu , wie sie um die Mitte des XiX. Jahr- 
hunderts verliefen, d. h. unmittelbar vor dem Beginne der 
unten zu besprechenden Massenwanderung. Man kann es 
als einen glflcklichen Umstand bezeichnen, dass gerade aus 
jener Zeit, d. h. aus dem Beginne der 50-er Jahre, eine Arbeit 
über das Elen vorliegt, die von Ssewerzow verfasst ist-) 
und auf das Yorliommen desselben in Russlaud besonders 
Bezug nimmt. 

Beginnen- wir mit dem Norden. — In Finland. wo es 
frflher viele Eleuthiere gab (worauf vielfache mit Hirwi be- 
zeichnete Ortschaften deuten) und wo sie bis Lappland 
hinauf verbreitet sind, hat ihre Zahl in letzter Zeit bedeutend 
abgenommen. Hr. Pleske erzählte* mir, dass er In Rus- 
sisch-Lappland, im J. 1 830, //-iÄCÄe Geweihe von Elcnthiercn 
gefunden habe, die folp:lich nocli j(!t;^t dort leben oder vor 
gauzKurzemdort gelebt haben L. Ü. üallborg^) spricht 

1} DenMlben Weg scheint eine guae Anzahl logar lolclwr Lifnoeen 

eingeschlagen zu haben, welche die Gehirgc nicht scheuen ; z. B, die Tifu che 
Qud die Zürbolkif fcr; anders liesse sich ihr Fehlen auf dem Kaukasischen 
Gebirge nicht erklären; im europäischen Russlaad aber wurden diese zwei 
Baamartcu z. Tb, ausgerottet, z. Th. durch andere Lignoscn verdrängt. 

2) H. A. Cisepi^oB'fc. «Jüocfc hjh coiamil.» (BieTHHK> wncn, 
MjKhf 1864 r., cmutf. 289—800). — Braadt £at dieaen Aofsati offenbar 
nicht gekannt. 

3) In Norrbotten kommt das Elenthicr bis zam 00— 67" n. Br vor. Vgl. 
W. Lilljeborg. Sveriges och Norges Rjggradsiyut. I. Däggdjuren, p. 824. 

4) De Alaadia diatertBlio. (1780). ^ Ygl. auch P. TS. Sadelin. Fanna 
fennicai 1810, p. 18. 
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Uber früheres häufiges Vorkommen des Elens auf den 

Alands -Inseln. Fr. W. Radi off sagt^), dass das letzte 
Elüiitlner daselbst im J. 17 7 s lin Lomland) gescliosseu sei. 
Nach Storcir-), sah man früher Elene, wenn aucli nicht in 
grosser Menge, in der Nähe vou Wiborg. Dass ihre Zahl 
in Finland bedeutend abgenommen hat, bezeugt Nord- 
mann*), der sogar yon ihrem nahen Aussterben sprieht. 
Aber in neuester Zeit hat sich das Elchwild, Dank der 
durch das Gesetz vorgeschriebenen Schonung, im süd- 
östlichen Theile Finlaads vermehrt; es suU, müiidliclieu 
Mittheihingen zutolge, aus dem Wiburg'schen öfters bis an 
die obere Newa streifen. 

Nachdem das Obige bereits abgesetzt war, erhielt ich, 
durch die frei^adliche Yermittelung Professor J. A. Pal- 
men 's m Helsingfors, das kürzlich daselbst, in finnischer 
Sprache, erschienene Buch A. J. Mela's Aber die Wirbel- 
thiere Finlands^), mit gefälliger Verdeutschung des mir 
unverständlichen Textes und mit einigen Znsätzen. Danach 
sind Elenthiere in Finland stationär nur im büdosten (Gou- 
vernement Wiborg), und zwar ziemlich selten; bisweilen 
wird dort eine grössere Anzahl derselben gesehen, 2. B. im 
J. 1879 im Bezirke Mnola (Galitzina) und im Bezirke St. 
Johannes. Im fibrigen Theile des sfidlichen Finlands, bis 
zum 62*^ n. Er., ist das Elen nur sehr selten beobachtet 
worden; z. H. in Miirskoiii im Gouv. Nyland, Kümo in Sata- 
kunta, Kivijarvi in Tavastland, Sääminge und Puumaia im 

1) Beskrifüiüg Ofver Aland. i.Vbo. I7f>5). p. 229. — Nach ihm: C. E. 
Berg ötr and. Aland däggdjur, loglar, etc. (1852). 

2) Hateria]i«a war KeDütolM dee Ktissiscbeii Reichs; T. I (Riga, 1796), 
p. 499. 

3) Palaeontologio Sodrusslands; p. 217. 

4) Siionii-n T umankoiset, etc. Helsiogissä. 1^82. (Auch unter dem Titel: 
Vertebrau feouica). — Anf p. ö3~^&4: über das £leD. 

11* 
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sftdlichen Savolaks. Nördlich vom 62° werden nur Terirrte 
IndiTidnen angetroffen, jedoch bis Sotkomo im inneren 

Östcrbütten (1877), bei der Majavalahtl-BocKt desPääjarW- ' 
See's (im russ. Karelien, 1860), beim Imandra-Sep und so- 
gar in Lappland, bei Muonioniska fvor 1852). — Das Elen- 
thier ist in ganz Finland gesetzlicli geschützt, und zwar 
nicht nur fttr bestimmte Jahreszeiten, sondern das ganze 
Jahr hindnrch. Ein Jeder, der es ftngt, erlegt oder auch 
nur Yorwnndet, hat eine Strafe von 200 finn. Marken sn 
zahlen. (Jagdgesetz von 1868. § 17). In der letzten Zeit 
scheint das Elen sich ein wenig vermehrt zu haben; indessen 
kommt es relativ so selten vor, dass von einzelnen Indivi- 
duen, die irgendwo gesehen werden, in den Zeituugen Er- 
wähnung geschieht. 

Ueber die Verbreitung und die Menge der Elenthiere 
im GouTernement Archangel wissen wir ausserordentlich 
wenig. Brandt (1. c, p. 59) sagt: «Wie häufig das Elen frflher 
Im Archangelschen Gouvernement war, bezeugt die Angabe 
Büsching's. dass zu seiner Zeit jährlich gegen 5000 Elen- 
häute nach Archangelsk gebracht wurden». Aber Büsching^) 
sagt, dass jene Häute m/s Sibirien kamen. — Nach M. 
Bogdan ow, geht das Elen im Norden des europäischen 
Busshmds bis zur Grenze des Nadel-Hochwalds, d. h. bis 
zur Breite von 64^ 6 6^ Südlich davon befindet sich ein 
fast nnnnterbroehenes Gebiet seiner Verbreitung in den 
Wäldern der Bassins derPetschora und der Dwina. Es wäre 
sehr wünschenswerth genauere Angaben über die Verbreitung 
des Elens im Gouvernement Arcbangel zu erhalten, nameni- 
lich auch über die nördlichen Grenzen seines Vorkommens. 

n Icli liabe diese Angabe boi A. F. Dflscbing selbst nicht finden 
kuuQcu. in dessen Neuen Besclireibung des russilBchen Reiches (Hamborg, 
1768) aehiint sie nidht «nthtlten cn sein. 
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— Im Gouvernement Olonez sollen die Elene, nach Berg- 

strässer's Angabe nicht häufig vorkommen. Dies scheint 
namentlicli für den westlichen Theil dieser I l ovinz zu gelten, 
da in einer von Hrn. Perelygin -) gegebenen Aufzählung 
der dasclhst vorhandenen jagdbaren Säugethiere das Elen 
fehlt. Sein Vorkommen im Gouvernement Olonez bezeugen 
W. Daschkow') und (apeciell für den Kreis Petrosawodsk) 
D. LomatschewskiJ Kessler^) sagt, dass dasElch^ld 
im Gouv. Olonez viel seltener sei , als das Renthier, — 
namentlich im Osten des Oncga-Sees, wi liiii es sich nur m 
verirren scheint, iudoiii es bisweilen den nliulln'lKMi, -chmalen 
Theil des Sees, von Westen kommend, iiberschwimmt. (Auf 
eine spätere Einwanderung des Elens in's Gouvernement 
Olonez komme ich weiter unten zurück). — Die Nachrichten 
über das Vorkommen des Elens im Gouvernement Wologda 
sind gleichMs sehr unvollständig undz, Th. ungenau. Einige 
Berichterstatter, z. 6. Ssewerzow und N. Bunakow^), 
geben un, dass dasselbe dort recht häufig sei; ja, Hr. Ssa- 
banejew nimmt sogar an, das hauptsäclilichste Ausgangs- 
gebict für die mehrerwähnte Massenvvandcrung des Kiens 
sei das Gouvernement Wologda gewesen. Dagegen wird in 



1) EeprmTpeccep-i>. Onurb oniicaHia OjoseiiKOä ry(>epHiu. (1888), 
cTp. 23. 

2) IlepexurRM'». «Saiii^UM o b%kot. Aemhm Kvim n «an. 
Httffm OMHemioS rj6jt (Jt^a, HCjpB., 1889, II, crp. 210—211). 

3) 6. /(auiKOB-i>. «OaucaHieO:iOitetMtOiffry((qpmHji(HiypB. Man. mjtp, 
Ät.n>, 1841, 1. 42, cxp. 208). 

4) ^. .louaieBCKiü. «CTaTHCTüMecKia aauiiTKii o neTposaDOACKOni» 
' ytsÄ-fe.» (/KypH.-M«H. BHjrp. a^t., 1869, h. 37, OT/U DI, cxp. 25). 

5) R. Raecjep-b. Maiepiam fißa noaBudii OBeMCCKaro ooepa h 06o- 
HeM<cKaro Rpafl, iipevMjiiieeTBeBHO vh 800«oniveeK(Nrb oraomeBiB. (Gn(., 

1868), crp. 23. 

6) H. ByuaKOBi»] in einer Correspondenz aus Wologda; in: C.-IIet*ep(>. 
Bt^OMocTH, 1857, J\fi 103. 
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mehreren BeBcbreibungen der dortigen Waldangen, bei Auf- 
zShlimg der Waldtbiere, des Elens gar nicht gedacht; so 
z. B. von den Herren Subow ^) und J. Puschkarew ^. 

Nach AI. Schrenck^) wird das Elen in den Wftldem an der 
oberen Petschora und an den bewaldeten Zuflüssen derselben 
nur sclir splt^n nnj^otroften. 

Das undurchdnitglichc Dickicht der Nadelwälder der 
Gonyemements Wologda, Wjatka, Perm und (des nörd- 
lichen Theüs von) Orenbnrg (d. h. gegenwärtig Ufa) bietet, 
nach Ssewerzow, die gflnstigsten Bedingungen für das 
ungestörte Leben der Elenthiere. Nach Ssabanejew % 
finden sie sich besonders häufig in den westlichen Vor- 
bergen der Uralkette , namentlich in den Kreisen Tscher- 
dyn und Ssolikamsk . bis zur Parallele des 57^ n. Br.; 
südlicher davon beginnen sie seiteuer zu werden; auf dem 
Uralgebirge aelbst sind sie südliph bis znm 54%*^ n. Br. 
anzutreffen. Er man') spricht Ton der Hänfiglceit nnd 
ausserordentlichen Grösse der Elene in den Wftldem bei 
Tagilsk. Nach einer Mittheilung Hofmann's*), erscheinen 

1) 3]ptf 0B%. «CBixiaifl 9 Jiean vh BoJioroAcxoft ryiepmm.» (JKch. 
HCypH., 1836, n. U, ctp. 7«)t 

2) Hb. üyiDKapeB'b. OincaHie BMoroACKoi ryGepuB. (1846); ota. 11, 
crp. 26. 

3) Reise nach dem Kordosten des europ. Eusslands ; Bd. II, p. 40S. 

4) X Catf ap^esrb. Uosrnmonti» CpeAHJiro ypu« > reorpa*B*iecRoe 
paciipocTpaHeHic iixi. b-b riepucKofi n OpPHÖyprcKoft ry6. (1874), crp. 3 — 4. 
— Vgl. auch in der Abhandhing dci^selben Verfassers, im Dnllrtin d< 
Mo-rou, P. 2, p. 102; uftmentlich aber in dessen vor Kurzem pr^rhir- 
neuen Aufsatze . «Jocb u AouubUHie ero hi> IlepMCKofi rydepuiu.« (ilpupoAa 
H ovttra, 1682, okt., crp. 86^41). 

5} Reise mn die Brde dnrcJi Kofdasien, ete. Htetor. Bericlit, Abth. I, ' 
Bd. 1, 1883, p. ?5r,4. 

6) Vgl. Brandt. 1. r.. p. Ty^. — Desgl. desselben Vertassers: "Bemer- 
knngen über die Wirbelthiere des nördlichen europäischen Ruäslands, He- 
tonders des nfiidliclten Urals.» (In: E. Hofnann. Der nftrdlidte Ural und 
daa Sflitengebirge Paa-Choi. Bd. II, 1856), p. 46. 
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die Elene an der Wischera und ihren NebenflUflschen, unter 
60—63'' n. Br., nicht selten in Rodeln Yon 15—20 Stück 
nnd mehr, sodass ein Jftger zuweilen dort alljährlich 15 — 20 

Stück erlegt. Bogdanow sa^jt. dass das Kien niclit selten 
in den "Wäldern desBassiii- drs Ulu-Flusses vorkoniiue. Iiier 
(und specieil am Flüsschen Bulauka) traf auch Pallas das- 
selbe häufig an. Ueber das Vorkommen der Elche im Gou- 
vernement Orenburg berichtet AI Lehmann^). Doch «erden 
dieselben hier selten sein; denn in einigen Beschreibungen 
des Orenburger Gouvernements wird ihrer gar nicht er- 
wähnt % — Ueber das Vorkommen des Elens im Gouverne- 
ment Wjatka sprechen mehrere Schriftsteller, z.B. E vers- 
mann ') und Sscwerzow. Für den Kreis bslobodskoj wurde 
es früher specieil angegeben^); es fehlt aber in neuereu An- 
gaben Aber die dortigen Jagdthiere'^). Hr.Bogdanow sagt, 
dass die Sfldgrenze seiner Verbreitung durch die Kreise 
Saarapnl, Jelabuga und MahuTsh gehe. Aus dem letzteren 
tritt das Elen in die Kreise Zarewokokschaisk und Kosmo- 
dem jansk des (iouvernementb Ka^an liiuüber, wo es bis zu 
den Ufern der Wolga streifen soll"). Bei der grossen "Wando r- 
und Schwimmf^igkeit des Elens, ksLnu der letztere Stiom, 



1) Reise nnch liucliara und Samarkand in den JaLica lö4I u. 1842; in 
Baer und Belmersen*» Beiträgen, Bd. 17, 1852; Zoolog. Anhang, von 
J. F. Brandt, p. 809. 

2) Z. B. in: «0'iii.ee oCoaptnic Open^yprcKOft lytfepHiiia; ()Rypit. Mra. 

BHjrp. xtA-b, 1.^41. ■!. ?>'.). VT]). CO). 

3) 3. dBcpcMAH b. KcTccTBeauau ucropüi OpeaöjprcKat^o Kpan; m. II. 
(KaaaHi, 1850), cxp. 249. 

4) «Rpommueuoe coeToaaieCaotfoACKaro yl^AA»; (SKjpa* Mhh. Bayrp. 
Kkrh^ I?59, <i. 88y CMilcfc, crp. 26^ 

5) M. K yponTonx. nOxoTnit'iift npOMWCea'b C.iO^^mrKaro y^toßjkj B«T- 
CKOft ryöepniH.» (Ilpiii)0,i,a ii (»xora, 1870, ack., cxp. 414 — 417). 

6) M. Iiorji,aHoui>. üthi^ h aebpu Heptt03eiiHoä nojocbi IIoBOJHiba h 
AOUSH qiejuiel a mmaieft Bom. (1871), CTp. 176. 
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weder im Winter noch im Sommer, ein Hinderniss für den 
Uebergang desselben bilden. Und in der Thai fand es sich 
in alten Zeiten sogar am oberen Lanfe der SsurA, wo Bog- 
dan ow Elengeweibe gefunden, die nur ganz oberflSehlich 

von Eiefemnadeln oder von Lauberde bedeckt waren; er 
sagt, die Elenthiere hätten in den dortigen gemischten Be- 
ständen noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts gehaust. 
Ssewerzow erwähnt zwar (aus dem J. 1854) das Vorkom- 
men der Elche im Gouvernement Ssimbirsk, fügt aber nicht 
hinzu, ob sie von Alters her dort gelebt hätten, oder neuer- 
diu^ eingewandert seien. Wir werden sehen, dasa gegen* 
wärtig das Elen südlich Uber das Gouvernement Ssimbirsk 
hinaus verbreitet ist. — An die wcbtlichon Tlicile der Gou- 
vernements Kasan und Wjatka gieuzt das Vorkommen der 
Elene in den Gouvernements Nishnij - Nowgorod und Ko- 
stroma. Im erstcron war es, imi das Jahr 1850, nur am 
linken Ufer der Wolga, in den Kreisen Makar'jew und Sse- 
menow vertreten, und auch hier galt es als grosse Seltenheit 
(Ich komme weiter unten darauf zurück). Bas Vorkommen 
der Elche im Gouvernement Kostroma bezeugt auch Hr. 
Krziwoblocki '); Ssewerzow nennt specielldensüdlicln u 
Theil desselben und Bogdanow den Kreis Wetluga und die 
übrigen nördlichen Kreise. 

Ueber die frühere Verbreitung des Elens im Gouv. Ja- 
roBslaw gibt es keine genauen Angaben} gelegentlich der 
Besprechung seiner neuerdings erfolgten Ausbreitung da« 
selbst, werde ich diesen Punkt wieder berfihren. Im Gou- 
vernement Twer war das Elen, um die Mitte des laufenden 
Jahrhunderts, nach Ssewerzow, ziemlich weit verbreitet, 



1) KpxiBirtfxoi^Kii. Roctpoveiuui i7<SepKiii.(Hatepwiu am rcorpft- 
•Ih ■ evtiMmoi Poccia)} 1801, ctpi 161. 
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jedoch m geringer Anzahl. In den sfldlichen Kreisen dieser 

Provinz scheint es sich aher erst in neuerer Zeit wieder 
stärker vermehrt und ausgebreitet zu liaben. Im nürdlich- 
sten Kreise Wess'jegousk sollen die Elenthiere, nach den 
Mittheilungen Hrn. v. Wildermet's'),imJ. 1832, zugleich 
mit Rentbieren, wieder erschienen sein ; und zwar nimmt 
man an, dass sie ans dem GooTernement Nowgorod einwan- 
derten. In letzterem sind die Elene weit yerbreitet Im 
Gony. Pskow sollen sie hauptsächlich in den sfldlichen nnd 
östlichen Kreisen vorkommen-). Ilr. Essaulow") bemerkt, 
dass die Elenthiere in den Kreisen Torupcz nnd Cholm 
früher häufig waren, dass aber seit 1861 , als < in starkes 
Aushauen der dortigen Wälder begann, die Zahl derselben 
bedeutend abgenommen habe. Im St Petersburger GouTOr- 
Dement kam. der Elch frflher zahlreich vor, worauf ver* 
schiedene Ortsnamen deuten. So hiess einer der Stadttheile 
Petersburgs, WassiQewsldj Ostrow, ursprünglich Hirwi-Saari 
(Kiens- Insel). Gegenwärtig ist es viel seltener ^^c worden, 
kommt aber doch noch an vielen Orten, besonders in den 
Kreisen Oranienbaum, Jamburg und Luga vor; ferner ara 
Wolchow bis zum Ladoga-See, so wie auch im Norden, wo 
es, Ton der Grenze Finlands her, al^ährlich bis Ossinowaja 
Rostscha (20 Werst n(>rdlich von St. Petersburg) streift*). 
Gegenwärtig sollen die Elena im Kreise Jamburg immer 



1) BajibAepMeTT.; vh J*ch. >Kypn.. 1838, H* HI, CTp.2C0— 261, 1888, 
H. III, CTp. 259; 1842. <j. TV, CTp. 113 III. 

2) «CTaxucTHiecKoe o6o3ptaie ilcKOBCKttü ryöepHiu bi, ceitcKOXoaJiR- 
eiaemoa» OTBOmeuB.» (HijpH. Mra« rocyA. umjiu., 1858, h. 49, cTp. 106)* 

8) Bs. 9ea7J0B%. «CmeoKh nomwantuafh aoiBoniux», aoxinpw« 
tt Berp-feqaioiiMixcH b-i, TopoaemiOM% m Xoikckoii-b y-j^axazi» IIcROBexoi 
ryCepHiH.» (TpjÄU Cn6. 06m, cctecTBOHcnuT , t. 9, 1S78, cxp. 220). 

4) Yg). Gcnaoeret in der mehrfach dtirteo Abbandlang J. F. Brandt'si 
p. 58. 
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seltener vrerden Auch im Kreise Gdov, wo sie z. B. in 
den morastigen Wäldern am Peipns-See vorkommen, batte 
man, bereits in den 30-er Jahren, dieselbe Bemerkung ge- 
macht*). Hr. Portschinsky^) bestfltigt dies neuerdings. 

mit der Bemerkung, dass die Elene, im Kreise Gdow, sicii 
hanptsächlicli in solchen "Wäldern concentriren, in denen die 
Jagd untersagt ist; die Geweihe derselben werden nicht 
selten gefunden und von den Bauern als Arzneimittel be- 
nutzt. 

Dass das Elchwild auch wahrend der Steinzeit am Sfld- 
ufer des Ladoga-Sees in grosser Anzshl gehaust, beweisen die 
sehr interessanten Funde Prof. Inostranzeffs*), der, auf 
genauen Maassangaben fussend, zu dem Schlüsse gelanj^t, 
dass das Elenthicr jener Zeit sich von dem jttztlebembm 
durch bedeutendere Grösse unterschied; namentlich erschei- 
nen die Dimensionen einzelner Theile des Schädels, und ganz 
besonders diejenigen des Hinterhauptsbeines, beim Elen der 
Vorzeit ausserordentlich gross. Daher hftlteslnostranzeff 
fnr zweckmässig, das Elen der Steinzeit als Varietät (Osrtws 
alces fossilis) von dem jetzt lebenden abzutrennen. Was die 
bedeutendere Grösse des Elens der Vorzeit betrifft, so 



pow u oxora, 1878, t. II, aaptab, cip. 21). 

2) Vgl. JIcpeiurHa«. vCopoKoaoS 6opi>.» (KtCH. HCypv., 1838, «lIV, 

CTp. Sll-312). 

3) I, II op*iHHCKiü. «O «ajH-fe no3BOHO'rHr.ixT.rAOBCKaro yh3,\a. Iloxep- 
6yprcKoü rjCepaiii.» (TpyAU Ca6. 0(Siu,ecTBa ecTecTBOUcnuT., t. 3, 1872 
eip. 808). » 

4) A.A. Hb ocTp »111168%. T^oHCTopiraecKift leJOB'i^K-b KaMCBHaro si^m 
noßepe ri FT .laAo;r.cKarn oaepa. (1882). rrp. 30— '12. (Auch mit dem fran- 
zö^isclieu Titol: L'homnu' pr^hiistoriquo de l'äge de la pieire sur Ioh rötcs 
du lac Ladoga.) £iu deutscher Auä^ug, von Prof. L. Stieda veriasst, be- 
findet sich in der cRosilaelien BeToen, Ton Böitger, 1SS3, pp. 97<-lS4, 
(Ueber das Blen, p. 101), 
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stimmt damit Nil ssoii*8 Angabe^) in Bezug auf die fossilen 
Elenskelrte aus dem südlichen Schweden iihereiiK 

Ueber die Verbreitung des Elens m den Ostseeprovinzen, 
bis zum Jahr 1850, kann ich dem von Brandt Mitgetheil- 
ten nnr Weniges hinznfflgeD.^ Der Voilstäudigkeit wegen 
halte ich es nicht für unnütz, das van diesem Gelehrten 
(L c, p. 57 — 58) Gegebene za reprodnciren: «Die RilBsf- 
sehen Ostseeprovinzen besassen frfiher EÜenthiere in sehr 
zahlreicher Menge-). Sie wurden aber schon im vorigen 
Jahrhundert nicht bloss durch die menschliclien Naclistel- 
lunL'( II, sondern auch, wie Hupei^) angiebt, im Jahre 1752 
durch die Rinderpest namhaft decimirt. 

«Nach Fischer^) sollen sich am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts Elene im Bigaschen Kreise, in den Kirchspielen 
Sistegali und Ascheraden; im Wolmarachen Kreise, in den 
Kirchspielen AUendorf und Dickein ; im Wendenschen Kreise, 
im Kirchspiele Ronneburg; im I'eni iust lien Kreise im Kirch- 
spiele Heimet; im Walkschen Kreise in den Kirchspielen 
Luhde, Adsel, Palzmar und Tirsen, doch nirgends häutig, 
gefunden haben. Was das Vorkommen der Elene in Estland 
anlangtf so spricht schon Bienenstamm ^) von der 
dortigen Seltenheit derselben. Dass Elenthiere in Estland 
sich noch fanden, aber 1846 sparsamer als in Livland 
waren, berichtet Possart*). Zu Folge der Mittheilungen 



1) Skandioavisk Fauna. 2 Uppl., T. I, p. 490—491. 

2) Pnü.i . Zoographia, T. 1, p. 203. — LichUnsteiiii im Bulletin de 

Mosoou, 1829, p. 290. 

S) Topographische Nachrichteu von Lief- und Ebätlund. Bd. II. (Riga 
1777), p. 489. 

4) Terwch einer Naturgeschichte von L^Uukd, 2 Aufl., 1791, p. 169. 

5) Geograph. Abrisa der drei dautachan Oataaa-Provi&zen BoMlaads; 

1820. p. 32. 

6) Statistik utid Ooographie dea Gouverneuieots Estlaad; 184G, p. 61. 
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Friebe'8^), sind die Elene in den Ostseeprovinzen seltener 
geworden, ««m hAofigsten sab man sie anf der Grenze der 
Gouvernements Pskow nnd Witebsk. Am meisten worden 

sie bisher noch in Livland und Kurland geschont. Einer 
Mitthoilunp des Prinzen von Reuss zu Folge giebt es aber 
in dt 11 < i^tst'cprovinzen nocli einzelne schone, «rpsclionte 
Stande, so z.B. in Kurland auf derSchuwalow'schen, früher 
Biron'schen Herrschaft Runthal. Auch auf der Insel Oesel 
findet sich ein solcher.» — J. G. Büttner') sagt, dass das 
Elen sich seit 1796 in Knrkind wieder euigefiinden habe, 
nachdem es Mher durch Wölfe und durch die oben be- 
rtthrte Seuche ausgerottet war. In alten Zeiten war das 
Elchwild sehr zahlreich in Kurland. Dieses erwähnt z. B. 
Rosinus Lentilius''); und J. G. Weygaiul^) sagt, dass 
die Elenthiere «in unseren Curländisch-Semgaliisch- und 
Lieffländischen dichten W&ldern, nnd an den morasti- 
gen oder snmpffigten Oertem sehr hftufifig angetroffen» 
werden. 

In den Gouvernements Witebsk und Ssmolensk* scheint 

das Elen ziemlich verbreitet zu sein. Im ersteren kommt 
es, nach W. Chludzinski^), hauptsächlich in den Wald- 



1) LtadwirtliBcluftl. YerhUtnisse n. fl. w. 1845. — So citirt von Brandt. 
Ich babe diese Abbandlung nfcbt mifBnden Mnnen; sie fidilt In Beeke 

und Napicrsky's Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der Froviasen 
Livl^od, Ehstland und Kurland. (Nachträge nnd Fortaetznnjen: 1859); 
desgl. auch in Ed. Winke Imann's Bibliotheca Livoniae historica. (1876). 

2) «Zoologische Bemerkungen», in Okcn^s Isis, 1838, Sp. 3G7. 

8) «Carlandiae qnaedaai memorabilia«; in: lÜKdl, entiota Aead. Leo* 
poUL, Dee. H, Ann. X, 1691} Append., p. 124: «Alcea ^nan^iirimae uln» 
pervagantur.» 

4) «YoTO Klend-Thiere.» (Siipplem. lY der Breslau. Sammlung r. Natur 
und Mediciu; 1729, p. 36— öl>. 

6)B. XxfoXsnncxittf in: Uuracrp. iKypMrb OKoni « KOBHoeas., 
1878, erp. 812. 
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liegenden der Kreise Ssebesfa^), Ljuzin, Rjeshiza und Düna- 

bürg vor; besonders häufig ist es in den beiden ersteren, 
an das Gouv. Pskow stossenden Kreisen, und nameutlicli in 
dem unter dem Namen Lebesowo bekannten grossen und 
dichten Walde, der von den B&chen Ssinjaja und issa durch- 
strömt wird. In letzter Zeit war eine Abnahme in der Zahl 
der Elene zu bemerken, — wahrscheinlich in Folge einer 
üeberhandnahme der Ranbthiere. Im Gouremement Ssmo- 
lensk ist es, nach Ssewerzow, der nördliche Theil, wo die 
Elene sieb ständig auflialten; M. Bogdanuw nennt speciell 
den an die Gouvernenieuts Pskow und Twer grcn/endeii 
Kreis Bjely. Einzelne Elche oder kleine Trupps erschienen, 
um die Mitte des laufenden Jahrhunderts, hin und wieder, 
in den übrigen Kreisen der genannten Provinz, so wie in 
den westlichen Theilen der angrenzenden Gouvernements 
Moskau und Kalu'ga. — Dass das Elchwild früher im Gouy. 
Moskau verbreitet ^wesen,' bezeugen, nach Roniller'): 
1) viele Geweihe, die daselbst in Sümpfen und Flüssen ge- 
fuudea werden; 2) die Jagden des Zaren Alexei Micliailo- 
witscb; 3) verschiedene Ortsnamen, z. B. der in der Nähe 
von Moskau befindliche Wald Pogonnyi Lossinyi Ostroto 
(nororauft locHSHui ocipoai»), der einen Theil des ausge- 
dehnten Forstes von Ssokorniki bildet Femer erschienen 
bisweilen Elene in kleinen Trupps im Westen und Süden 
des Gouvernements Moskau; so zeigten sich") im December 



1) Ich halte mich fast flurchweg an die Orthographie, die im St. Peten* 
burger (deutseben) Kalender angenommen iät. 

2) K. Fyjfcft. «0 aftmonim MocROBcmofi ryCepaw. npoiae- 
casu 16-ro iioM, 1846», erp. 87. — In O. FiBCher de Wftldheim'e 

Oryctogrnphie du Gouvernement de Moscou (Moscoo, 1880 — 1837, fol.) fin- 
den sich keine Angaben über das früJierr Vorkommen des Eloiis. 

3) S. dieNoliz in: C.-IIeTep6. BtAonocTM, 1Ö43,J^ 11, p. 49.— Rouüler 
spricht irrtbümlich vom December 1848. 
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1842 drei Eiche im Kreise Sserpachow, in den einer Frau 
Nowossilzow gehörenden Wäldern; einer dersdben wurde 
erlegt nnd wog 1 9 Päd (760 mss. Pfund). Es ist anzunelimen, 
dasB diese Thiere vom benachbarten Gronyeniement Kaiaga 

herübergekommen warcu. — In diesem letzteren (Touvcriie- 
mcnt kamen Elenthiere, im Beginne der 50-er Jjilire, nach 
Ssewerzow's Angabe, in den Kreisen Shisdra, Koselsk und 
Mestschowsk vor. Was den Kreis Shisdra betrifft, so kamen 
die Elentiiiere daseibst, am das Jahr 1847, selten nnd nur 
in den unbewohntesten Waldgegenden vor^). Im J. 1830 
wnrde ein junges Elen aus dem Gouv. Kaluga (ohne genauere 
Angabe des Fundortes) von Hrn. Nemtschinow der Mos- 
kauer Naturforschenden Gesellschaft geschenkt-). Zufolge 
einer xXotiz des Ilrn. Ed. Phil. Assmuss^), ist das Elen in 
Centralrussland fast ganz ausgerottet; nur im J. 1854 wurde 
noch eines im «Bor» (ein^ grossen Nadelwalde), im Gou- 
vernement Kaluga, erlegt. 

Im (jouv. Tula gab es schon seit langer Zeit keine Elene, 
die dort ihren ständigen Aufenthalt hätten. Gelegentlich 
einer Aufzählung der dortigen Säugethiere ^) heisst es aus- 
drücklich, dass Wildschweine und Elenthiere daselbst voll- 
ständig fehlen. Auf einzelne dahin versprengte Exemplare, 
SO wie aber die neuerdings erfolgte Einwanderung derElene 



1) Vgl. Im Anfiat/c: ».ItcoBO^TCTuo, j-j^Hue npoMucju h «toUMOXOva 
B-b^MSApHRCKoiTB \ i.3xt K a.iy^KCKoA rjr6epHiii.B {ÜRjpsL IIhh. Bsyip. A^kn^ 
1847, H. 18, cxp. 49 i u 493). 

2) Vgl. das Bulletia de Moscou, 1830, p. 196. 

8) «Beobachtangoi aber die Uaminifereii einiger FrovimEeii Bnaslanils»; 
in d. Allgem. deutschen naturhist. ZeftOOg, N. F.,, Bd. 8, 1867, p, 187. — • 
Die Beobachtungen beaeben sich auf die GooTeraenieiita Moekaii, Kaloga 
und Tambow. 

4) Im Aufsätze: «XosaficTB -CTaTHCTH^. o(Jo3ptHie TyjbCROü rj^epniu.» 
(yHjpti, Mbh. roqrx* HMyrn-t 1849, n, 81, crp. 245): «Katfüom» h jioeelBOBee 
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komme ich weiter anteo za spreeheii« — Im GonTernement 
Bjasan, namentlich m den nOrdlichen, waldreichen nnd z. Th. ' . 

sumpfigen Kreisen, kara das Elen früher vor*). Nach Ssc- 
werzow soll es sogar, iini die Mitte dieses Jahrhunderts, 
in dem nordöstlichen Winkel dieser Provinz existirt haben; 
ob von Jeher, oder neuerdings aus de/a angrenzeuden Gouv. 
Wladimir eingewandert, ist nicht gesagt; ich vermuthe das 
Letztere. Denn im letztgenannten Gonvernement 8ind£len- 
thiere zu wiederholten Malenj z. 6. im J. 1844, aufge- 
treten. Wir werden sehen, dass dieselhen später sich da- ^ 
selbst weit ausbreiteten. Im Gouvernement Tamhow fehlten 
die Elene seit Jahrhunderten, — ja, offenbar noch im J. 1860; 
denn in einer Notiz über die dortigen Säugetbiere, die Hr. 
Feoktistow im genannten Jahre mitgetlieilt wird das 
Elen gar nicht erw&hnt. — Noch weniger existirte das£len, 
am die Mitte des Uiufenden Jahrhunderts, in den Gouveme- • 
ments Pensa und Ssaratow, wo dasselbe jedoch, nach Bog' 
danow's Angabe, einst gelebt haben muss, da seine Geweihe 
dort hin und wieder gefunden werden. Herl* Leopoldow*) 
nennt mehrere Säugethiere, die früher im Gouv. Ssaratow 
vorkamen, namentlich den Bär, den Edelmarder und das 
Wildschwein, erwähnt aber des Elenthieres nicht. 

In Bezug auf das sogen» Bussische Litthauen berichtet 
Eichwald^), um das Jahr 1830, die Elene seien dort noch 
häufig. — Im GouTemement Kowno sind es die grösseren 

1) Dies bezeugt eine alte Urkunde (rp&MOTa krh3h 0.if ra cmicKOny 
^orHocTy) auH dem XHI. Jahrkuodcrt. Vgl. M. BapanoHHH b. PiiaaHCKan 
ryGepuiü. (Marepiaau ajh reorp. b CTaTucT. PucciH; (1860), cxp. 113—114. 

9) B. ^eoKTKCTOB'b. «EereeiBeBBUJi n^wmvfivAa TMitfoBeKol ry* 
6flpBiH.« ()KypB. Hu. BByrp. y^^trh, 1860, H. 40, m m, crp. 164—155). 

S) Ä. Jeoaojib;i,oB-i>. ado^pHiiuc npoMuciu ni> CapaToncKon rylSep- 
Hill .) ('«-KypH. Mim. rocy.t HMym., 1844, h. 11, CMf,Cb. crp. 15-16). 

4) ^aturkiät. Skizze von Litbaueu, Volhyuien und Podolien. (Wilna, 
1880), p. 240. 
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Wftlder der Kreise Telschi, Ponewjesh und Nowo-Alexan* 
drowsk, welche dem Elen hauplBftchlicb als Anfenthaltaort 
dienen'). Nach einer von Brandt 0- c*, p. 56) mitgethmlten 
Angabe des Prinzen Ton Reuse, findet sich im Gouvemement 

Wilua, in der dem Fürsten AVittgenstein gehörigen, unweit 
Wilna gelegeneu llerrachaft Werki, ein guter, geschonter 
Eienstand. lieber das sonstige Vorkommeu des Elens in 
dieser Provinz ist mir so gut wie nichts bekannt p^eworden. 
In neuesteiF Zeit bezeugt Hr. Spakowski"), dass die£lene 
im Kreise Sswenziany, mit dem Ausbauen der Walder, von 
Jahr zu Jahr mehr schwinden. — Dass es noch um das Jahr 
1776, unweit Grodno, in den Bobrowszczyzna^ genannten 
Wäldern, sehr viele Elene ^ah, erfalneii wir durch Gili- 
bert'). lieber du- ^ ^^koiümen derselben in dem durcli 
seine Bisonten berühmten Walde von Biaiowieza hat v. d. 
Brincken^) berichtet. Seiner Angabe zufolge, wandern die 
Elene, um sich gegen die Insekten zu schlitzen, um Hütte 
Juli, aus dem genannten Walde in die benachbarten nicht be- 
waldeten, fDr Menschen unzugänglichen Pinskischen Sfimpfe, 
■yon wo sie im September wieder zurückkehren. — lieber die 
Elene im Gouv. Grodno berichtet auch Hr. Bobrowski^). 
Des Vorkomnieiib der Elenthiere im Gouvernement Minsk 
erwähnen die Herren Seleuski") und Babizki^); %ie sind 

1) Tgl. A> A^anacbeBii. KoseHCKait r]r6epBiii.(l[aTepiMiii a*« reorp. 
■ craTHCT. Poeci«; 1861), crp. 244. 

2) II. lUnnKORrKin »OxoTa n-h OKpecraoCTJX'b r. CseHiviinb.» (UpH- 
pOAa H oxoTa, 1881, iiojb, crp. 5&— 56). 

8) IndagAtores Daturae in Lithaania, etc. (Viluac, 1781), p. 66. 

4) Memoire deseriptlf «ur la fordt de Bialoviesa; 1828, p. 76. 

6) Bo i> oncK i i(. rpoAReHCKaH r,v6epBifl. (MaTepiaiu jtßA reorpaviM n 

CTaTMCTUKH Pocciii); 'i, I, 1863, cxp. 341. 

6) II. tieaeHCKifi. MnucKan ryoepum. (MaTepiaju a^a reoi^«ia ■ 
CTaTHCTUKM Pocciu); H. l, 1S64, CTp. 385. 

7) 6a6Bi|Kitt. «0 jtcEHn npoMucjian nlfiBCRoi r;6epHiii.»(>KypH. 
Mhb. rooyA. ampn^ 1851» i. 41, eip. 6t—62). 
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hier liauptsächlich in dem enormeD, unter dem Namen Po- 
^ess'je (Ilojicbe) bekannten Sumpfgebiete verbreitet, — in 
den Kreisen Pinsk, Ssluzk, Igumen, Bobruisk und Mosyr. 
Dem Prinzen von Beuss verdankte Brandt die Mittbeilnng, 

dass auf rachreren Gütern dieses Gouvernements, so z. H. 
den-Fürstlicli-Radziwirschcn, noch auschnlielie, geschonte 
Elenstände voilianden sind. — Dass im Goiiv. Moliilew 
gleichfalls Elenthierc existiren, erwähnt z. B. Ur. v. Wil- 
dermet'). — Kessler sagt^), um das Jahr 1851, da» die 
Elene nur selten im Gouvernement Kijew, dagegen häufiger 
in Wolhynien und im Gouv. Tschernigow vorkommen. Laut 
einer Alteren Nachricht (vom J. 1836), sollten die Elene 
sicli niclit stiiiiiiig in Wolhynien auflialten, sondern nur bis- 
weilen aus den Gouvernements Grodno und Minsk daliin 
'überwandern. Diese Annahme scheint mir aber nicht ge- 
rechtfertigt, da das Elchwild, allen sonstigen Angaben nach, 
stets in Wolhynien seinen ständigen Aufenthalt gehabt hat. 
Es kommt auoh hier in dem sum(»6gen Poljess'je vor, be* 
sonders im nördlichen Theile des Kreises Rowno. Dagegen 
fehlt es ganz bestimmt in Podolien, und es beruht jedenfalls 
auf einem Irrthume, wenn ^liddendürff (1. c.) das Gegcn- 
theil behauptet. Weder Rzaczynski, noch Eichwald, 
noch auch Kessler und Belke, nennen es von dort. Hr. 
Dawido witsch*) sagt ausdrücklich, dass es in Podolien 
nicht vorkomme. Ich bemerke gelegentlich » dass in Po- 
dolien auch die Kiefer fehlt, mit deren Verbreitung diejenige 



1) Bn j i.,xopHc ri>. aOxon vh Moni4eacKofl rjrfJepaiM.» (Ä±cn.HijpB^ 

1851, T. I, cTp. 32—41). 

2) K. Kecciep-T,, n-b Tpvj,. KouuiiciH... tui omicuiii« ryoepttiii KieacK. 
yneOu. oKpyra, t. I, l«öl: /Kjioothuh MacKimuTaiomiH; cxp. 84. 

8) C. ^. ßr-^am,. «OqepRH pyHtetaofl oxoTU v» tordaaittAsowb Kpfti.» 
(H\ypH. oxoTU, 1875, T, III, A& 3, ctp. 47). 

Btitiif» s. X«Bato. d. Bon. fiakha. Zmit« Fclf*. 12 
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des Elens in Rassland fast vollständig zusammenzuMlen 
scheint. 

Im Gouvernement Egew ist das Vorkommen des Elens 
auf den nördlichsten Kreis Radomysl und zwar, wie es 
scheint, auf den nördlichsten Theil desselben beschränkt; 
laut Angabe G. Belke 's-) sind es die zwischen der Uscha 
und dem l'rypet gelpj^eneii grossen Wälder von Warowicze 
und Szepelicze, die vom Elchwiide, von Luchsen, Edel- 
mardern und wahrscheinlich auch von Vielfrassen bewohnt, 
desgl. auch von Bären besucht werden; hier auch, beiSemi- 
chody, finden sich noch kleine Biberkolonien. — Im Gou- 
vernement Tschernigow kommt das Elen in den nördlichen 
Kreisen: Nowosybkow(Bogdanow), Starodub, Ssurnsli und 
Mglin vor. Wir liahoii gosoluMi. dass sclion der Grossfiirst 

» 

' Wladimir Moiioinach. im Beginne des XII. Jahrhunderts, 
das Elchwild in jenen Gegenden jagte; seitdem sclieint es 
dort ununterbrochen existirt zu haben: Güldenstftdt &nd 
es daselbst um das Jahr 1770^ und im Zoologischen Museum 
der Charkower Universität sah ich ein Elen, das im J. 1833 
im 66uv. Tschernigow erlegt war. — Im Gouvernement 
Orel kommt das Elen im westlichen Viertel vor. Nach 
Taratschkow ') rtndet es sich liäiifig im westlichen Theile 
des Kreises Karatschewj desgl. in den Kreisen Trubtschewsk 
und Brjansk. Von hier aus communicirt die Verbreitung des 
Elens mit derjenigen im Kreise Shisdra des Gouvernements 
Kaluga, wovon oben die Rede war. 



1) Vgl. s. B.: Ho. <^yHAyKJteS. OraTRcniHecKoe oaneaHie KiescKoa 

ryfiepniii; 'i. I (1852), crp. 126. 

2) «Notice 8ur l'bistoire naturelle ilu district de Radomysl (gouv. do 
Kißfjwj im Bulletin de Moscou, 186G, T. 89, V. 1, p. 229. 

8) Ax. TapaiKOBt. «KapaneDCKie xica.» (Taa. j^cob. h ozorif, 1869, . 
ctp. 89). 
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Endlich wäre noch das Vorkommen der Elene im Zar- 
thom Polen zn herflhren. Hier war es früher weit verbreitet 

üiid kam. nach Lipoman'), im J. 1675 nocli selir liäiifig 
vor. Nach llzaczyiiski (l. c.) war es um das J. 1720 noch 
in der Gegend von Sandomicrz, also an der Grenze Galiziens, ' 
vorliandeo. Im Jahre 1778 existirte ea noch <nm Palatinat 
Kalisz, im grossen Walde von Kampinos, fOnf Meilen Yon 
. Warschau, dann im Walde Lubochnia und Kozience». 
(Brandt, 1. c, p. 53). Aus neuerer Zeit sind die Nach- 
richten öber das Vorkommen des Elens in Polen unvoll- 
ständig und, wie es sclioiiit, nicht ganz sicher. r)(>r Aiiiiahe 
V. d. Brincken's-) zufolge, gab es dort, im Jahre lo-'^, 
nur noch Elene im Raygrodschen Walde (im früheren Pala- 
tinat Augnstowo belegen)» Bujack') sagt, dass Königsberg 
aus dem Russischen Polen jährlich nicht unbeträchtliche 
Quantitäten Elen- und Hirschgeweihe durch den Handel 
bezieht. So wurden dort, im J. 1836, aus Russisch-Polen 
12 Centner Elen- und 20 Centner Hirschgeweihe einge- 
fiilirt. Leulei sind die LocalitStcn, aus welchen diese 
Geweihe stammten, nicht näher bezeichnet. Es wäre 
sehr wünschenswerth, neue Angaben über das Vorkommen 
nnd die Verbreitung des Elens im Zarthum Polen zu er- 
halten. 

Nachdem ich nun möglichst vollständig die Verbreitung 

des Elens im europäischen Russland, um die Mitte des 
XIX. Jahrhunderts, besprochen, will ich noch die südliche 
Grenzlinie dieser Verbreitung ziehen. (Vrgl. das beigefügte 
Kärtchen). 

1) Relation etc. Von Branti l 1 : ,, p. 5t;) citirt; von mir nicht geMhcn. 

2) Memoire descriptif sur la i'orut de nialowiczii, p. 78. 

3) J. G. Dujack. Naturgeschichte des Elchwüdea oder £len8. (Köllig- 
berg. 1837); p. 46, in der Nota. 

. 12» 
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Die Südgreuze (resp. Westgrenze) der Verbreitung des 
Elchwildes hatte, um das Jahr 1850, folgenden Verlauf: 
Yoo der Mündung des Nieman (Memel), in Ostpreussen 
(Ibenhorster Forst)» geht sie Uber den nördlichsten Theil 
des Zarthnms Polen zum Biafowiei^er Wald und zum ober* 
stcii Laut des Prypet; dann folgt sie ziemlich genau der 
westlichen und südlichen Grenze der Pinskischen Sümpfe 
(in Wolhynicu), tritt, dem linken Ufer der Uscha folgend, 
in's Gouvernement Kijew über, bis zur Mündung des Prypet 
den Dnjepr; dann nördlich den letzteren Strom hinauf 
bis zur Mündung des'Ssosli und diesen aufwärts bis etwa 
Hömel; hier wendet sich die Grenzlinie wieder nach Osten, 
durchschneidet den nördlichen Tbeit desGrouT.Tscherhigow, 
so wie die westliclien Tiieile der Gouvernements Orel und 
Kaluga und den östlichen Theil des Gouv. Ssmolensk, fast 
steil uach^s^orden gehend; von hier tritt sie in's Gouv. Twer 
hinüber und scheint eiue Zeit lang dem linken Ufer der 
Wolga zu folgen; dann wendet sie sich wieder nördlich, 
zum unteren Lauf der Mologa; von hier durchschneidet sie, 
in westOstlicher Richtung, die nördlichen Theile der Gou- 
vernements Jarosslaw und ^ostroma, senkt sich, längs der 
Wetluga, südlich, berührt den nordöstlichsten Theil des 
Gouv. Nishnij-Nowgorod und den nordwestlichen Theil des 
Gouv. Kasan ; weiter überschreitet sie die Grenze des Gouv. 
J^jatka, geht eine kurze Zeit, südöstlich, längs dem gleich- 
uamigen Flusse und wendet sich dann wieder nach Osten, 
in welcher Bichtung sie eine Strecke die Kama hinauigeht 
und dann, etwa unter dem 56%^ n. Br., -den nördlichsten 
Streifen des Gouv. Ufa, bis zum Uralgebirge, durchschneidet, 
auf welchem sich die Verbreituugsgrenze des Elens bis /um 
b4y° n. Br. senkt; östlich vom Ural, scheint sie längs dem 
laset zum Tobol zu Yerlaufeu. 
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Sttdlich von der gezogenen Grenze kam das Elen, um die 
Mitte des laufenden Jahrhunderts, ständig nur un wenigen 
Stellen inselartig vor; so z. P.. hie und da im Ooiiv. Wla- 
dimir und im Norden des Gouv. Rjasan, desgl. im Norden 
des Gouv. Ssimbirsk. Doch mochten diese Elen-Inseln, wie 
bemerkt, dorch recente Wiodereinvanderang sich gebfldel 
haben. 

Ich gehe nun zn der mehrfiich angekündigten massen- 
haften Rückwanderung des Elens über, die im Anfange der 
50-er Jahre begann und. wie es «scheiirt, noch gegenwärtig 
nicht zum voliigen Slülstand gekoniuien \<f. Uud zwar lialte 
ich es für das Zweckmässigste diese merkwürdige Wande- 
rung, Schritt für Schritt, chronologisch zu verfolgen, weil 
wir nur auf diese Weise die Richtungen derselben und ihr 
wahrscheinliches Ansgangsgebiet zn erforschen im'Stande 
sein werden. 

Sodlich von der soeben gezeichneten Südgrenzc der stän- 
digen Verbreitung des Elen?, erschienen, im Laufe der er- 
sten Hälfte dieses Jaiirimnderts, nur selten einzelne verirrte 
Exemplare desselben, die grossentheils den Verfolgungen 
erlagen. Aensserst selten gelang es ganzen Rudeln von El- 
chen sich in neuen Gebieten dauernd anzusiedeln. Ein 
solches Beispiel führte ich oben an: das Erscheinen der 
Elene, im J. 1832, im Kreise Wess'jegonsk (dem nordöst- 
lichsten desGouvern<'mentsTwer). Aber bereits seit Anfang 
der 40-cr Jahre begannen Elche, zuerst einzeln, später auch 
familienweise, im Süden uud Südosten der früiieren Ver- 
breitungsgrenzen aufetttreten. Im J. 1840 erschien ein 
Elen im Kreise Ssemenow des Gouv. Nishnij-Nowgorod und 
wurde, als ein ganz unbekanntes thier^ fhr einen Bison ge- 
halten. (Vgl. unten, den Anhang). Im Winter 1842/43 
erschienen, wie oben bemerkt, drei Elche im Kreise Sser* 
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püchow des Gottv. Moskau. Etwa um das Jahr 1844 wurde 
ein mehrfaches Erscheinen tou einzelnen Elchen in einigen 

waldreichen Kreisen des Gouvernements Wladiiiiir bemerkt'). 
Sie verscliwanden bald wieder . oline dass man angeben 
konnte, von wo sie gelvommeu und wohin sie gegangen wä< 
ren. Wahrscheinlich drangen sie von dort aus iu's (jouy. 
Nishnij-Nowgorod ein, wo in den Jahren 1848 — 1850, an 
verschiedenen Stellen, sich Elche zeigten; so z. B. in dem 
an*s Gouv. Wladimir stossenden Kreise Balachna, wo sie 
einen bleibenden Aufenthalt genommen zu haben scheinen 
einzelne Elene setzten sogar über die Oka und erschienen 
in dem Kreise Ardatow, wo, im Herbste 18-18, Spuren der- 
selben zwischen den Kirchdörfern Teplowo und Kulebakino 
bemerkt wurden; im Februar 1849 gelang es den Bauern 
des Borfes KawU einen Elchbirsch zu erlegen'). Um die 
nftmlicbe Zelt, d. h. im Septemher 1849, wurde ein di«i* 
jtthriges Elen, im Kreise Kaschira (Goqt. Tula), lebend ge- 
faugeu, iiaclidem es etwa 30 Werst weit gehetzt und schliess- 
lich in den Oka-Fliiss getrieben worden war*); dieses Exem- 
plar war von jenseits der Oka gekommen, also entweder aus 
dem obengenannten Kreise Sserpuchow, oder aber aus dem 
GouY. Kaluga. in demselben Qouv. Tula, und zwar im Öst- 
lich gelegenen Kreise B<^orodizk, wurde, zufolge einer An- 
gäbe Ssewerzow's, im J. 1852, gleich&Us ein Elch ge- 
sehen. 

Diese einzelnen versprengten Thiere können als »Vor- 



1) Vgl.: Er. IIpaKyAiiHt-rypcKÜi. «Oxora Ha Jioceft.» (HijpHaix 
ozovu, Mana, t. III, itonii 1869 r., cTp. 316—317). 

2) Vgl. CaxAMHKOB'b. aO&h ozoT% vh HwK^poxcKoB rjSepiAu.» 
(Bti>Kcropoxatil CÖopHHio, t. V, 187&, crp. 804). 

?>) HiiJKOrop. ry6. b-^aom.. 'inrn. iir-r><»4>HU., .V? 14, rrp. 54. 
4) Vgl. die Notiz: nHcoSbiKuoBCBHufi eiynatt uaoxoTi», in: C.-neTep<S. 
übAOM., 1849, 280, cxp. 1125. 
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l&ofer, 80 zu sagen, als ßclaireurs gelten für die Massen- 
Wanderung des Elens, deren Beginn in den Anfang der 50- er 
Jahre fallt. Es ist, als ob an vielen Orten die Elenthiere 
eiiieii unwiderstehlichen Drang zur Auswanderung verspür- 
ten, und gleichsam jene einzelne Elche oder kleine Trupps 
derselben das Terrain* zn sondireu hatten, wohin die Wan- 
derung gerichtet werden sollte, 

Ungefthr um das Jahr 1852 erschienen Elenthiere im 
nordwestlichen Theile des Gout. Jarosslaw, an derScheksna, 
und drangen sfldlich bis zum Kreise Mologa vor ^); sie ka- 
men offenbar aus dem benachbarten Kreise Tscherepowez 
des Gouv. Nowgorod. Hr. L. Ssabanejew sagt-}, dass, bis 
m den Jahren 1854 — 55, Elenthiere eine sehr seltene und 
nur .zufällige Erscheinung im Gout. Jarosalaw bildeten. 
Bleibend hielten sie sich nur in unzugänglichen Sumpfge- 
genden auf, z. B. im ausgebreiteten Wareger-Moore, im 
Kreise Romanow-Borissogljebsic. Renthiere traf man yiel 
JiaijJigt;!- an. iiiid im Kreise iMologa, zwischen den Flüssen 
Mologa und bcheksua, hatten die letzteren sogar ihren stän- 
digen Aufenthalt. Von den bezeichneten Jahren an erschie- 
nen die Elenthiere zugleich fast in allen Kreisen, und zwar 
in grösserer Anzahl, die von Jahr zu Jahr zunahm, z. Th. 
durch neue Ankömmlinge, z: Tb. aber auch durch Fort- 
pflanzung an Ort nnd Stelle, — so dass das Elchwild bald 
ah ganz heimisch im (tout. Jarosslaw zu betrachten war. 
Im J. 1858 erschien es beUarosslaw selbst, in der Polusch- 



1) Vgl. 4'. ApceBveB«. •Oh 6epcron ineKCBu.» (}KypH. oxaru h 
Koraoa.! 1872, ctp. 157). 

2) X2I. CatfAHi^eB-b. «Jlock b ao^umbIa ero vbllepifCKon ry6cpHiii.a 

(npiipojin H oxoTa, 0KT>if^pi. 1882 r., crp. 33—35). — Desgl. desselben Ver- 
fassers Aufsatz: «Marepiajiu f>an «ayau iJpocaaucuofi ryCepaiii.» (TpyAu 
üpoci. ry6. CTaiitCTUH. KOMBxeTa; oun. 4, 1668, CTp. 264—1165). 
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kiiia Bostscha (IIojyjoKiiHa poiua); aach nm das J. 1865 

wurde ein Elen in einer Entfernung von nur 4 Werst von der 
Gouvernementsstadt erlegt. Im Frühling desselben Jahres 
wurden Elenkiilber in den Kreisen Jarosslaw, Romanow und 
Rybinsk gefnn!TPn, Hr. Ssabanejew fügt hinzu, dass um 
das Jalir 1867 das Elchwild fast Überall im Gouv. Jaros»- 

• 

law, und sogar in wenig lun&ngreichen Wäldern angetroffen 
wurde. Hr. Gladkow^) bemerkt, dass Araber Elenthiere 
sich hauptsächlich im nördlichen Kreise Poscbeehonje zeig- 
ten und dass sie sich iiamontlich seit dem J. 1862 im 
Gouv. Jarosslaw vermehrt und ausgebreitet haben. 

In den .Jahren 1855 — 1856 tratcu Kleuthiere zum er- 
sten Male im Kreise Kortschewa fdeTii südöstlichsten des, 
Gouv. Twer) auf, wo sie seit dem XVUL Jahrhundert Ter- 
tijgt waren. Man konntiB sehr gut die Bichtnng verfolgen, 
welche ihre neue Einwanderung durch den ganzen Kreis 
genommen: dieselbe ging von Nord nach Süd-). Man kann 
also annehmen, dass diese Elcne aus dem oben geiiauateii 
Kreise Wess'jegonsk. oder aber aus dem westlicbsteu Theile 
des Gouv. Jarosslaw eingewandert waren. — Aus dem 
Kreise Kortschewa ging das Elchwild alsbald in's Gouv. 
Wladimir hinflber, wo es 1856 — 1857 in ganzen Familien 
erschien; man bemerkte auch ganz j^nge Kälber, die bereits 
in' der neuen Heimath geboren waren. — In einer (oben ci- 
tirten) Notiz aus dem J. 1859 heisst es, das« im sfldwest- 
liciistoa Kreise Pokrow die Eleue sich stiindig auzwei ürteii 
halten, und zwar in der moorigen Niederung, Guslizv ge- 
nannt, wo die Gouvernements Moskau (Kreis Bogorodsk), 



1) IT. A r.7a,T,K0B-6. <i3aM'i^HaBifl o6-b ozOTt BxHpocjaBCKoft rydepaiii.» 
(TpyAbi >lpoca. yy6. craTiicT. KOMiiTera. nwn. 4. 1SG8, ctp. 114— 1 in. 

2) Vgl.: B, Päse EU r b. «Oxoia u auhi. ub Kophöbckomt» yts^t (Tßep- 
eKoA ryÖ.)»; ß"»»- HtypH. oxotu, t. VII, 1877, 2. crp. 35—36. 
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Wladimir (Kreis Pokrow) und Rjasan (Kreis Jegor'jewsk) 
zusammenstossen. Im Winter 1859/60 wurde ein Elen un- 
weit Kolomna beobachtet; später ging es in den Kreis Je- 
gor'jewsk hinüber'). — Dass die Elenthiere im Gouverne- 
meot Wladimir, bald nach ihrer Einwanderung, ver- 
folgt worden, da?on zengt ein Aufruf, «elcher im Fe- 
bruar 1860 ersehien^ und worin gegen dergl. Nachstellun- 
gen protestirt wird. Hr. Kawelin nennt folgende Kreise 
des Gouv. Wladimir, wo Elenthiere vorkoMimeu: Pokrow, 
Ssudogda, Wjasniki. f4orocliovvez und Miironi; Hr. Masn- 
jew fügt noch den Kreis Jur'jew-Polskij hinzu, wo sich Eleue 
in grosser Anzahl unweit des Kirchdorfes Ssimy aufhalten^). 

Jßin Theil der vom Kreise Kortaebewa in's Gouver- 
nement Wladimir eingedrungenen Elenthiere scheint sich 
apftter nach Nordosten gewandt zu haben. Um das Jahr 
1866 traten sie, in Gesellschaft von Renthieren, am Pere- 
jaslawschen See auf, wo beide Thiere ganz uubekanai ge- 
wesen sein Süllen^). Von hier aus scheinen sie. im J. 1869, 
in den südliciien Theil des Gouv. Jarosslaw, namentlich in 
die Kreise Kostow, Uglitsch and Jarosslaw, eingewandert 
SU sein'^), _ 

In den Jahren*! 856, 1857, 1858, 1860 und 1864 wurden 
einzelne Elche in der Umgegend von Moskau, z. B. bei den 
Sperlings-Bergen, ja mnes in der Stadt selbst beobachtet*). 

Hr. V. Grebner spricht, im J. 1859, vom Vurkommeu des 

II «II^T, Ko.ioMHbi.D (/KypH. oxovu, MiiHft, ». V, a«». 1860 r., «rp. lOX 

2) Kbeuda, Fcl.r. ISflO, p. 78. 

3; lli^UiCrp. Hiypiiaj i. oxotu it KOUiio;)iiB., 1?73, r rp 310—311; 312. 

4) Vgl. 0. rpuMM b. «0 nouHHieHUf lOiKBOÜ rpauiiuiu pacupocxpaucuin 
dlaepMtro ojMm b xocit.» (TpyAU U. B. 8kohoii. 06nit 1670 r., t. I, cTp. 
916—219). 

5) H. MaaaeB'i». (Hjjioctp >Kyjm. oxotu u KonHorsaB , 1873, CTp. 312). 

6) Vpl. darüber; H. UBKUTuaa>. «Oxotiiiimi.}! xpoHHKa.» (Hijj^B. M.UH. 
roc, Huyus,., 1860, h. 76, CNtcb, cip. I7;i— 174). — Py4i>e. uÄoch arb 
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£l6ns in mehreren sumpfigen \yaldgegendeD des Gour. 
Moskau^). — Im November 1857 erschienen die ersten 
Elenthiere im Kreise Wereja (demsfidwestlichstendesGouy. 
Moskau). ') — Im Gout. Wladimir gingen sie, einer münd- 
lichen Mittheilung zufolge, ostwärts, über Iwanowo-Wosnes- 
seusk, nacli dem sos^en. bakljasemskij Jk)r, d. h. iu die 
ausgedehnten j sumpliyen Nadelwälder, die luVrdlich von der 
Kljasma, in den Kreisen Wjasniki und Gorochowez, bel&* 
gen sind"*). Sie drangen, wahrscheinlich von hieraus, in ^ 
den Kreis Balachna (Gouv. Nishnij -Nowgorod) ein,' wo sie 
auf frühere Einwanderer stiessen. (Vgl. oben). — Aus dem 
J. 1858 liegt mir eine Nachricht vor über das Vorhanden* 
sein von Elenthieren im Kreise Makar'jew des Gouv. 
Nishnij -Nowgorod*). Hr. Ssalamykosv ) erzählt, dass seit 
der Mitte der öO-er Jalire dieselben sich allmälig überall 
im Gouv. Nishnij -Nowgorod verbreitet haben und sogar 
einzeln in nächster N&he der Gouvernementsstadt beobachtet 
w(»rden sind. 

' Wir haben gesehen, dass einzelne Elche, bereits zu 
Ende des J. 1859, aus dem Gouv. Whidinur in den Kreis 



MncKiih.u iBhcTHiiKi. ffTCCTn, H.iyKfj. 1857, cTo.iö. 445 — 446).' — «3a 
6trjihiii jücb.w ^/K)pu. uxuTbi, MMiia, T. I, 1858, 1, crp. 88). — Für das 
J. 1864, wo ein Elen bei Sscricornlki wiegt wnrde, rgl, SsAbaneJeir, 1. c. 

1) rpetfaepi», in: 3anucicii KoKBrera aKK:iiiMaTM3aiuu »aBorauxb, 
1859, CTp. 115. Sf> citirt von Urandt; von mir nicht gcSehcu. 

2) s. iu der Krzählnng von: II. AtiApeem). «Ifst ,\fiBnonpoineAfflaro.» 
(ilptipoM it oxoia, lödl, Man, crp. 41 u cjtiA-)- Hier heisst es: oJOlocu bi> 
B^eAeftOHi» yte^t — HefiuBaJiaa iieiiv>!* 

9 Vgl. auch: H^ypa. oxovu v kobhos., 16S9 r., en»5. 93; deigl. 1871, 
p. 216. 

4) B. Apxaiirt'.)!! ri: ifi .(HI.hto M3t BocnoMHuaiiift o aano-i^i^cKO- 
BCTjyH{CKoii CTopoHi; (iiH.K('ropo;i,CKoli ry^epHiajuj bi> ütcTHUKi> II. l\ 
Feeip. O^m-t H, 2S, 1858, crp. 168. 

fi)r. A' Ca^aiiUKOB«. (HMfoerp. Hiypv. oioru k KOHHOsav., 1878, 
crp. SlO). 
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Jegor'jewBk 'des Gonv. Qjasan auswanderten; etwa 1860 
bis 1862 erschienen sie in der östlich davon gelegenen, sehr 
ausgedehnten Sumpfniedernng, die von derPra durchströmt 
wird und unter dem Nauioii Mestschera (Mestschora) be- 
kannt ist; sie bildet den nördlichen Theil des Kreises 
Spassk'). Hier scheinen die Elche einen dauernden Aufent- 
. halt genommen zu haben, trotzdem, dass ihnen, bald nach 
ihrer Einwanderung, schonungslos nachgestellt wurde. Sie 
flberschrltten später auch die Oka und verbreiteten sich im 
Kreise Sarajsk; ja^ um das Jahr 1875 (oder 1876) erschie- 
nen sogar zwei Elche, in der Morgenfrühe, mitten in der 
Gouveruementsstadt Rjasan -'). 

Ans dem büdöstlichen Theil des Gouv. "Wladimir (viel- 
leicht auch z. Th. aus dem Gouv. Rjasan) siedelte das Elch- 
wild in die nördlichsten Kreise Jelatma und Temnikow des 
jGrouv. Tambow Aber. In neuester Zeit sind Elene in diesem 
letzteren- Gouvernement viel südlicher angetroffen worden, 
so z. B. in den Kreisen Koslow (1877 und 1881)*), Mor- 
schansk 'i und sogar in der Nähe von Tambow *'). üebrigens 
wurden einzelue Exemi>l.ue, lui Kreise Taniiir^w, bereits im 
Winter 1871/72, so wie im J. Iö72, gelangen',). — Aus ' 



1) Vgl.: 1) H KauiKapoD b. « Onephi» oxotu bt. Cuatn uwi. .vl>jj,t 
PiiaaiiCKt^S ryCepHiH.» (HvypBM* ozovu, t. II, 1876 r., ^ 1, cxp. 57). — 
9) B. UteooTMBi, in: npnpox& u ozon, 1678, iiapn», crp. 286. — Der 
letztere Autor gibt irrthümlicfa an, daBS die Elftoe ml um du J> 1868 in 
den Kreis Spassk eingewandert seien. 

2) B. n 1.. «rj/Keiiiian oxoxa bt> okpcctuocthxi. pAaauu.» (llpii- 

poAa H oxora, 1861, ack., cTp. 35—38). 

8} Vgl. die Notiiett Ten: Jl. UlMpanKKB'b. (Ilpapwa n oxora, 1881, 
iiOBL, crp. 116—116; desgl. /Kypaajrb oxoth, t. VI, 1877, J\g 6, erp. 64). 
• 4) IIpHpOAa H oxora. 197!». ipk , crp. 424. 

5) npHpOAa ti okora, 1882, iioJib, crp. 123. 

6) Vgl. Kioui» & ABrycTMHOBBsi», in: U4jiocTp. ^KypBajn ozovu 
M KOBnoaaB., 1679, crp. 812. 



Digitized by Google 



— 188 — 

dem Kreise Temnikow drangen Elenthiere, den üfem der 
Mokscha aufwärts folgend, in's Gonv. Penaa em, wo 

etwa Hin das J. 1867 zuerst erschienen. Man traf sie, im 
.1. 1868, in den Kreisen Narowtschat und Ssarani^k au. In 
den Jahren 1868 (oder 1869) und 1871 wurden sie im 
Kreise Mokschan beobachtet*). Immer südlicher gehend-), 
erreichten einzelne Elenthiere den Kreis Tschembar (1875 
gesehen)*) und traten sogar in*B Qoavemement Ssaratow 
. hmllber^ wo, im Jannar 1876, an der Grenze der Kreise 
Wol'sk und Chwalynsk, in den zum Kirchdorfe Pawlowka 
gehörenden WaldiMii, zwei Exemplare beobachtet wurden; 
(eins davon wurde erlejtrt^^ V 

Weiter östlich S(!]ioM wir ein ähnliclies Schauspiel. Nach 
dem Zeugnisse M. Bogdan ow 's, setzten Elenthiere, etwa 
am dasJahr 1861,im nordwestlichsten Kreise Kosmodem*- 
jansk des Gouv. Kasan, in geringer Anzahl, fiber die Wolga 
nnd drangen, die Ssurä und ihre Zuflüsse hinau%ehend, in 
einige Kreise (Knrmysch , Alatyr und BnYnsk) des Goqt. 
Ssimbirsk ein, wo sie für hiiigcre Zeit einen bleibenden Auf- 
enthalt nahmen. Im Winter 1871 72 verliesseu einige Elche 
das sogen. Ssura'sche Waldrevier (Cypcnaa Aana), irrten 
eine Zeit lang in den ihnen wenig zusagenden Steppen des 
Kreises Bnlnsk umher und wnrden schliesslich am Ufer der 
Wolga, anf der Grenze der Gouvernements Ssimbirsk und 
Kasan, erlegt. In den Jahren 1876 und 1877 wurden 



1) Vgl. n Jocb Bi» MoKaiaHCKOMi» ytaAt.i* (IKypH. oxotu h KonuoaaB., 
1871 r., CTp. 1B5— 186). 

2) Nentre Niidirlcliten Aber die Elenthiere im GouTernement Penia 

Anden <;ich In der Zeltscbrift: npiipn;i.a ii oxora, 1880« iMtpn» crp. 607. 

3) HiypHMt OTOTM, T fll, 1875. .Y; 3, CTp. 70, 

4) 4». BojKOB b, in; Hvjpuaai» oxotu, t. IV, 1876, }e 6, cxp. ßl. — 
Diese Elche mögen Qbrigena nicht aus dem Gout. Pensa, sondern aus dem 
Goav. Sf iwUrdc dabin eingeirandert sein. 
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Siebe im Kreise Ssimbirfik beobachtet?). ImJ. 1879 wurde 
ein Exemplar bei Korssun' erlegt und en egte, als ein in 
jenen Gegenden nie dagewesenes Thier, das grösste Auf- 
sehen 

Hr. Bogdantnv luiiimt wohl mit Recht an, da&s dieser 
letztere Zug der Eleuthioie, das Ssurä-Thal hinauf, in Zu- 
sammenhang stelle mit der allgemeinen südwärts gerichte« 
ten Wanderung derselben, auf der ganzen Front, angefuigen 
im Westen von den Gouvernements Twer und Ssmolensk, 
und Ostlich bis zu den Gouvernements Kasan und Ssimbirsk. 
Südlich erstreckte sich diese merkwürdige Massenwanderung 
bis zu den üuuvcniements Tula, Tambow, Pensa und Ssa- 
ratow. 

Im Norden dieser neuen Verbieitun^s<,q enzc des Elch- 
wildes hat sich dasselbe an vielen Stellen dauernd nieder- 
gelassen; an anderen Orten hat es sich nur vorübergehend 
gezeigt. Ich halte es nicht für uninteressant, einige neuere 
Data Uber das Auftreten derElenthiere, innerhalb des gros- 
sen, von ihnen neueroberten Gebietes, zu geben. — In den 
Jaliren 1872, lb75 und 1876 wurden wieder Elonthiere 
bei Muskau gesehen^); in den Jahren 187?) — 1877 in 
verschiedenen Gegenden des Gouv. Tula^); 1Ö7G au der 

1) ^cuucuB'b. <<Ü4ei)Ki. cuupcMutiuoH oxoTU B 1. L iiMulipcKofi i'yOcpuiii.u 
(npupo;],a H oxora, 1S78, HOfl<jpi., cip. 121). 

2) VgL eine Correspondenz in der Zeituug «Colons** (rojocii)| vom 
16. Mai 1879, ."^ 134. — Hier wird das Elen nicht einmal dem Nauieu nach 
trenannf. aber kenntlich beschrieben. — TTebritrens soll e;:. nach S^ewer- 
zow, wie oben bemerkt, im uördlichbteu iiieire des Gouv. Ssimbirsk, auch 
im Beginne der 60-er Jehre Elenthiere gegeben haben. 

8) jKjpn. ozoTU ■ ROBBOtas., 1872, crp. 169. — HCypBa» ouni, t. II, 

1875, 5, cxp. 58; t. IV, 187G, 5, cxp. 79. 

4) KBfl3i. 06ojeucKin. «Jlocb et TyjbCKoii rySepaiHs»; in; /Kypnaji. 
OZOTU, T. II, 1875, Ai 1, cip. 02—64; r. VII, 1877, ?t 1, cxp. t»u. — Desgl. 
A. H. CaneJbeB'b. «Äoch n TfJMBoft rydepniu.» (/Kypn. ozom, t. V, 

1876, Ig 3, e^. 6S). 
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Grenze der Gonvemements Wladimir und Jarosslaw^); 
i878 in der Umgegend yon Kasan, wo frtther keine Elche 

vorkamen-); in der Mitte der 70-er Jahre im Kreise Kow- 
row des Gouv. Wladimir^); 1878 iiuOuuv. Rjasan*); 1879 
im Kreise Micliailow desselben Gouvernements^). In dem- 
selben Jahre wurde im Kreise Klin des Gouv. Moskau ein 
Elen, erlegt» das eine merkwürdige Beule auf dem Kopfe 
aufwies % 

So viel Ober dieses, hauptsächlich in sfidöstlicher Rich- 
tung änsgeföhrte Vordringen des Elchwildes. Aber auch . 

westlicher, naiiioiitlicli vom Gouv. Twer aus, scheint eine 
stldwiirts gerichtete AVanderung Statt gefunden zu haben. 
Wenigstens lieisst es'), im J. 1875, dass Elene er^t «seit 
Kurzem» im Gouv. Ssmolensk erschienen seien, und — da 
man sie nicht zu jagen verstände — sich stark vermehrt 
hätten. (Wir haben aber gesehen, dass im nördlichsten 
Theile dieses Gouvernements auch 'früher Eleiithiere Tor- 
banden waren). Und von hier ans verbreiteten sie sich Über 
einen grossen Iheil desGonv. Kalu^^a. Denn gegeiaiber den 
älteren (oben mitgetheilten) Naclirirhten über ein sehr spär- . 
liches Vorkommen derselben im genannten Gouvernement , 
liegen neuere Berichte über ihre grössere Ausbreitung und 
Vermehrung vor. Nach M.Poprocki^), waren sie, im Be- 

1) H. Masa^B'fc, «Ote HCTpedAealK jocefl.» (/Kype. oxotu, t. IV, 1876, 
Xt 8, erp. 69). 

8) n. B. ffJIocil vb OKpccTROCTüX'b KaaaHK.» (npupoAA n OXota, 1878» 
T. IV, OKT., CTp. W). ircbrigens sollen, nach EverstDftnn, auch frfllier 
Ek'utbierc selten unweit Kasan vorgekommen sein. 

3) IIpapoAa u oxota, 1879, äck., cxp. 410. 

4) IIpHpoxa H ozoTA, 1678; Haprb, etp. 286. 
5} npupoAa H oxova, 1880, ahb., cvp. 161. 

6) IIpiipo;ta n oxOTa, 1879, ccht., cxp. 4(17 

7) /Hypna-ri, oxOTtr, t. TIT, 1975, .V' 3, cxp. 70. 

6) M. lioupouKiü. KiuyxiCKafl ryuepHÜi. (Marepiajiu ;uh reorpa«!« 
■ CTaTMCtHKii Poccin}; h. 1, 1664, cxp. 240. 
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ginne der 60-er Jahre, in den Kreisen Mossalsk undSliisdra 
vorlianden.Hr.Turgi n Msagt, dass sie in letzterem Kreise, im 
J. 1^73, namentlicli an den Ufern der Trostna, in grosser 
Menge weideten. Hr. Blochin-) nennt die Kreise: Shisdra, 
Mossalsk, Koselsk, Lichwin und Peremyschl als Aufenthalts- 
orte des Elchwildes; in die beiden letzteren scheint es nur ans 
den benachbarten Kreisen zn streifen. 

Wenn wir nun, an der Hand der zahlreichen Data Ober 
das in verschiedenen Jahren erfolgte Auftreten von Elentliic- 
mii innerlialb des enormen, neuerdinf,'8 von ihnen eiiigcnom- 
raenen Gebietes die Riclitung ihrer Wanderungen verfolgen, 
so müsäeu wir endlich bis zum hauptsüclilichsten Ausgangs- 
punkte diesi r Wanderungen gelangen« Wir haben gesehen, 
dass diese letzteren entweder direct nach Süden oder, in 
noch grOsseremMaassstabe, nach Sfidosten gerichtet waren. 
Wir können diese merkwürdige Massenwanderung, Schritt 
för Schritt, bis zum östlichen Theile des Gouvernements 
Nowgorod verfolgen ; und diese Gegend scheint in der Tliat 
das hanpt^ücliliclisto Ansgangsgebict jener Wanderung ge- 
wesen zu sein^). 'Von hier aus brachen die Elentiiiere, aus 
bisher unerklärten Ursachen, wie es scheint, nach allen 
Richtungen, vor Allem aber nach Süden, auf. Wir haben 
gesehen, dass zuerst das Erscheinen des Elchwildes in den 
nördlichsten Theilen der GouTernements Twer und Jaross- 

1) A. 4. pmii'b; in: Huioerp. HtypH. oxotu m KQBHoaas., 1878, 
crp. 312. 

2) r. II. Ejioxhiiti; i Ticnda. 

3J Ich bemerkte schon oben, dasi», nach L. Ssabanejew's Annahme, 
das Oonv. Wologd* «I» du fragliche Ausgangsgebiet aaaitsehen ist. Mir 
aclieint meine Annalime prieiser sa sein. Uebrigena grenit der Oetli<i1ieT]ieil 

de» Gonv. Nowgorod an das Gonv. Wologda, und es mag ja sein, dass ein 
Thet! der auagewanderten Elche aus dem vrestlichcn Gcbicto des letzteren 
GoaTernementa, also aus der Umgegend des Kubinskischen Öce's, stammte. 
Bbm das Klehvild, wenigstens gegenwärtig, recht seltea in der Umgegend 



law constatirt wurde, — also unmittelbar sfldlich von dem 
bezeichneten Ansgangogebieie. Und von hier aus lässt sich 
die allmaiiche und stetige, vorzfiglich nach Südosten gerich- 
tete Wanderung ziemlich deutlich, bis. an ihre äussersten 

südliclien Grenzen, verfolgen. Diese Grenzen sind bereits 
üben angegeben. 

Dass diese vom Osten des Gouvi uKuients Nowgorod 
ausgehende Massenwanderung nicht ausschliesslich nach 
dem Süden und Sfldosten gerichtet war, das scheinen die 
folgenden Data zu zeigen, die eine gleichzeitige Auswand^ 
mng der Elenthiere aus dem genannten Gebiete aiich nach 
dem Norden und dem Westen wahrBcheintich machen. Eine 
Partie der Elene scheint sicli nüuilich in der That aus dem 
Gouv. Ntjwgorod nach Norden {rewandt zu liabeu und in den 
südöstHclicu i'lieil des Gouv. Uionez gedrungen zu sein, wo 
sie ungefähr Ausgangs der 50-er Jahre erschienen'). — 
Noch andere Rudel wanderten wahrscheinlich nach Westen, 
Ober das ganze Gouv. Nowgorod , in das Gout. St. Peters* 
bürg. Dass ihre Zahl in dem letzteren zugenommen, darauf 
deutet ihr Vordringen: im J. 1870 wurde ein Exemplar in 
bL. Petersburg selbst gesehen Dann gingen sie offenbar 



TOii Wologd* vorkAmmt, beweiBt eine Notiz Aber die Jagd, welch« auf ein 
einselnes Tliier angestellt wDrde. Vgl.: IIpHpoxa n ozoia, 1881, t. II, nai, 

cxp. 109— 110. 

1) H— -OB!,. «Tln.it.-HMKii II no.iI.rHH Ha loro-nocTOK-fe OjoHeuKoli ry- 
6epHiii.u (/Hypn. oxoTid b KOHHOsan., 1873 r., crp 280). — Hr. Kessler 
(1 . c.) spricht davon, dasi, nach den Angaben der dortigen Jäger, die Elene, 
seit den 60-er Jahren, in Krelee Petimwodek, eich in grftMerer Auahl 
leigten. 

2) Vgl. /Kypna-ii> oxotu n KonnoaanOACTBn, IRTO r . rtp. 319. — In 
neuester Zeit, uämlich im Mai 1883, wurde gleiclif.tll» ein l'Aen ia inimittel- 
berer ITfthe der Residenz (im Forstcorps) beobacLlet. S. die St. Peleräb. 
Zeitung rom 10. Mai IB88, J\B 18p. (EntnomDen der Zeitnng «HoMe 
Bpe»Jt«). 



noch westlicher, entweder Aber das.GoarememeDt F&kow 
(toh wo keine Nachrichten vorliegen), oder über den gefro* 
renen Peipus-See, nach Li?land, wo sie, nach Baron Nol- 

ckcu'j, seit dem Jahre 1865, in grösserer Anzahl — wahr- 
scheinlich durch Zuwanderer vermehrt — aiiftraten. 

Endlich will ich noch das gegeuvväriige Vorkommen 
des Elens im Südwesten Russlauds, und namentlich in Wol- 
bynien, berflhren. Indem ich daran ankntipfe, was oben 
(p. 177) Uber sein dortiges Vorkommen um das Jahr 1850 
gesagt ist, gebe ich eine Notiz, die am Jahrhundert 
neaerist. Lant einer Angabe Hrn. Dawidowitsch 's'), fand 
sich das KlciiUiier. im J. 1875, ziemlich häutig, in Rudeln, 
in den Kreisen ^Vla(limir-VVolynsk, Kovvel und liüwno, sel- 
lener in den Kreisen Luzk, Ostrog und Nowograd-Wolynsk ^j. 
Was den 'nordöstlichen Theil des letztgenannten Kreises be- 
trifft, so heisst es*) aus dem J« 1881, dass das £len daselbst 
' nicht selten sei, und zwar in den umfangreichen Moosmorft- 
sten, die mit Kiefernwäldern abwechseln, — wo auch noch 
der Auerhahn nicht ausgerottet ist. 4us diesem ist zu er- 
sehen, dass das Elchwild in Wolhynien uuch ziemlich ver- 
breitet ist. Da wir aus der Mitte 'des laufenden Jahrhun- 
derts keine su genauen Angaben besitzen, so lässt es sich 
nicht entscheiden, ob das von den Elenthieren bewohnte 



1) «Vom Elcnuwilde »>; ia d. (Wienei i J;ig<l-Zeituiig, 1880, p. 1S9 — 17S; 
202— 20n. Herr von Nol ckeu spricht frcilicli von keiner neuerdings er- 
folgteu Kinwilluierung der Elenthierc uach Livluud, sondern fuhrt deren 
Ycrtiehruug auf folgende drei Ursachea zurQck: 1) Verbot das weibliche 
WUd Sil flcbiMsea; 2) Abnahme der grtaeren Raabthien, t, B. desBIren; 
8) iheUweise Entwässerung der Sanpfe. 

2) C. 4>. Jl. (J(aDaA0 8ii>ii>). «Ohcpkh pyMtcflHofi oxotu Vb iore'aanaA' 
HOM-b Kpat.» (JKypH. oxoTij, T. ni, 1?75, ?>. crp. 47). 

3) Ohae allea Zweifel ist es auch im nordostlichea Kreise Owratsdi 
TOrhudtn« 

4) flp 3. «yMpoBmauu» (npnpoxa ■ oxova, 1881, iioab, crp. 42). 
Mtitf«i.K«uta.4.Saii.BiUlM.S«tltoitl|«. 1$ 



Gebiet in der letzten Zeit beschränkt, oder, im Gegentheil» 
ob es sieht erweitert worden Ist, nnd ob nicht die unge- 
heure, oben besprochene Ansbreitang des Elens im enitK 
pftischen Rossland auch auf diesen entferntesten Winkel 

seines Vorkommens zurückgewirkt hat. Ich wilre geneigt 

dieses Letztere in der That anzunehmeu, da in der neuesten 
Zeit, und zwar im Jahre 1881, im Kreise Nowog^a(l-^V( llyil^di 
die Anzahl der Eienthiere (und Rehe) sehr bedeutend zu- 
genommen hatte 



Ich habe nun im Obigen das Thatsftchliche der massen- 
haften Rückwanderung des Elens in längst von ihm verlas- 
sene Gebiete mitgetheilt. Wenn das Elchwild auch nicht 
diejeni^ien (fi enzgebiete (/. B. das Gouvernement Cliarkow) 
erreicht hat, in denen es in vorliistorischen Zeiten gelebt 
hat, so ist es doch so weit vorgedrungen, als sein Vorkom- ' 
men ans geschichtlicher Zeit fiberhanpt bekannt geworden 
ist. — Bevor ich nnn^ien Yersach wage, den Ursachen, resp. 
Motiven, nachzuforschen, welche das Elchwild zu der oben 
beschriebenen merkwürdigen Wanderung veranlassten, will 
ich noch einige allgemeinere Gesichtspunkte über diegeogra- 
pliiNcbe Verl)reitung des Elenthieres im europäischen Russ- 
land vorausschicken. 

Die geographische Verbreitung des Elens wird, wie die 
eines jeden Thieres, sowohl durch die Eigenthfimlichkeiten 
in der Organisation desselben, als auch durch verschiedene 
äussere Einflösse bedingt. Bekanntlich sind, die in ^er Or- 
ganisation des Thieres selbst liegenden Ursachen seiner Ver- 



1) A> 3aBBieSoBfli. «1881 r. n» HoBorp«K»iw>iBeKov% fbaßlh.» (Iljm- 
pOAft « oxm, 1888. itaprii, eip. 6S). 
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breituDg bisher sehr nngenOgend erforscht Hierher gehö- 
ren z. B. folgende Bedingungen: 1) Die geschlechtlichen 
Verhflltnisse, mit Einschhiss der Vererbung; 2) die Fähig- 
keit, neuen voründorti ti Lebensverhältnissen, dcsp;!. excessi- 
veu meteorologischen Eiutiüssen sich unzu])as8en , — über- 
haupt die Widerstandsfähigkeit gegenüber den äusseren 
Agentien; 3) die WanderfiUiigkeit. — Da diese Organisa* 
tions-Eigenthflralichkeiten, in* Betreff des Elenthieres, und 
speciefi in Bezug auf die jüngst erfolgte Ausbreitung seines 
"Wohngebietes, von grossem Interesse sind, so will ich diese 
Bedingungen mit einigen Worten berühren. 

Die geschlechtlichen Verhältnisse des Elens kommen, 
tür unsere Frage, in doppelter Hinsicht in Betracht : 1) Was 
die Fruc/Ubarkeä hetriffit, so setzt das Elcbthier*) zum er- 
sten Male ein Kalb, nachher aber beständig, bis es alt und 
schwach wird, zweiKiÜbet. Daraus wird es begreiflich, dass, 
bei besonders günstigen Bedingungen, das Elchwild sich 
rasch zu vermehren im Stande ist und, bei eingetretener 
üebervolkerung, gczsvungeu werden kauu .ai.s/.uwaiidern, um 
neue Wohngebiete aufzusuchen. Bujack sagt Folgendes: 
«Das Zwillingssetzen des Elchs ist ein auffallendes und 
scheinbar regelwidriges Phftnomen. Die Regel der Natur 
ist nämlich, dass grössere Thiere nur emes, kleinere aber 
mehre Junge zu gebären pflegen. . . . Erinnert diese Er- 
scheinung yielleicht an die Ürzeit, an den Beichthum der- 
selben, Hinsichts der Massenproduction und der Individuen, 
zumal das Kleb durch <:eine Plumpheit und Ducknackigkeit 
au urweliliclir l ormen unwillkürlich mahnt, und die Jetzt- 
welt mit der Urwelt zu verknüpfen scheint». — 2 ) I^Iit dem 
geschlechtlichen Triebe hängt, unter bestimmten Ümstän- 



l) Nach Bujack, 1. c, p. 41^<3. 

18* 



1 
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den, ein Wandertrieb zusammen. Und zwar findet ^nan, znr 
Brunstzeit (im Augast und September), nicht selten einzelne, 
weit YOn ihren Standorten umherirreiide Elchhirsche, die 
sogar in die Dörfer und Städte kommen; es sind dies meist 

schwächere Hirsche, die von den stärken u Schaiitlern ab- 
geschlagen und aus ilireii Staiidorteu verdriiiigt \\ urdea, — 
wohin sie übrigens regelmässig, gegen den Spätherbst, wie- 
der zurückkehren sollen'). 

Was die Lebensdauer betrifft, so heisst es bei Bujack 
(1. c, p. 48 und 49): «Nach genauen Beobachtungen soll 
sich das Alter des Elchs nur auf 16 — 18 Jahre erstrecken^). 
Die erwähnte knrze Lebensdauer scheint eine merkwflrdige 
Ansnalime von der für die meisten bäugethiere gültigen Re- 
gel zu sein, nach welcher diese 7 mal länger leben, al$ 
wachsen. Deutet diese auffallende Anomalie vicUeiciä dar- 
auf hin, dass das in so vieler Hinsicht sonderbare Thier in 
der Intensität der Lebenskraft in historischer Zeit abgenom- 
men hat, und dass eine gemach eingetretene Abnahme der- 
selben auf ein allmfthlichesErlOschen dieser Kraft und viel- 
leicht anf 8 Anssterfoen des Elchs hinweiset?» • 

Iii licticü (1er Fähigkeit des Elchwildes, sich neuen, 
veränderten Lebensverhältnissen anzupassen, will ich hier 
folgende interessante Stelle aus dem Aufsätze eines unge- 
nannten Autors anführen ^) : «Der Elch ist ein in jeder Be- 
ziehung «hoch und dabei eng gezüchtetes», ja, wenn wir 
woUen, «ttbergezOchtetes» Thier, und zwar flbergezfichtet, 
weil er die Bildsamkeit verloren hat: er steht und fällt mit 



1) Vgl HaroQ Nolde. «Einiges aber Eleiiwild.ii (Deutaclie Jagdzettiiof/ 
VII, 1879, 31), 

2) Baron Nolde iprielit tou 12— 20 Jähren. 

8) «Du Elcbwild (Cerriu alce>)f; in: N. Denttche Ja«ds«Hung, I, 
1880-61, K 11^ p. 87— 88. - 
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den ganz besonderen ExistenzbedinguiigcD, an die ihn die 

Naturzüchtuiig angepasst hat. Nenen sich anzupassen, ist 
er nicht mehr im Stande. Das ist überhaupt der Weg, den 

die Naturzüchtung sehr haiih^ geht Je grösser das 

Thier wird, um so grösser muss sein Naliruugsreviersein. 
Das bedingt eine Vermioderung der.Kopfzahl, und damit 
beginnt die verderbenbringende Wirkung der Inznebt nnd 
Reinzucht. Die fortschreitende Entwickelung hört mit 
ihrem Eintritt anf ; das Thier geräth ans der Periode der 
Bild-aiiikeit heraus in die der Constanz, und jetzt ist seine 
Exibtenz nur noch eine Frage der ftnssertm Umstünde. So 
lange diese bleiben, wie sie sind, existirt es fort, ja es passt 
sich Tielleicht denselben noch hesser an. Aber je vollendeter, 
und zwar je mehr bei allen Individuen gkichmäasig vollen- 
det die Anpassung ist, um so enger wird dieReinziicht nnd 
um so grdsser die Ünftbigkeit, neuen Verhältnissen sich an- 
znimssen, und wenn jetzt, sei es durch geologische Verände- 
rungen, sei CS durch das Auftn'ten neuer Feinde und Con- 
curreuten, die V'erluiltuisse sich iinderu, so stirbt dieSpecies 
aus, und zwar geschieht dies etwa folgeudermassen. Das 
Thier hält sich noch an Oertlichkeiten, die s(Mnen Gewohn- 
heiten zusagen, allein da diese inselartig sich von einander 
loslOsen,in einzelne völlig isolirteBeviere spalten, so kommt 
znir Reinzucht eine immer enger werdende Inzucht mit ihrem 
verderblichen Einfluss auf die Constitntionskraft. Die Fmcht- 
l)arkeu nimmt ab, die Thiere werden emptiiidlicher gegen 
klinmtische und sonstige SchädllclikciU n, und so stirbt Re- 
vier um Revier aus» . . . Diese Betrachtung schliesst mit 
der Bemerkung, dass alle Riesenthiere Todescandidaten 
seien. » 

Und in der That, sowohl zahlreiche palfiontologische 
Funde, als auch geschichtliche Ueberlieferungen verschie- 



deuer Länder, liefern den onsweideatigsten fieweis, dass 
das Elch^d» wenigstens in Europa, der fortscbreitenden 
Cnltnr nicht zu - widerstehen vermocht hat und ^ritt f&r 

Schritt derselben hat weichen müssen. In Folge dieser Er- 
fahrungen, kann man annehmen , dass das Elen wirklich 
seinem Untergange entgegen geht. 

Auf die Fähigkeit des £lchs, den meteorologischen (resp. 
Idimatischen) und anderen änsseren Einflüssen sieb anzu- 
passen, komme ich wmter unten, bei Betrachtung dieser 
Einflösse, zurfick. 

lieber die Wanderfähigkeit des Elens besitzen wir 
nur sehr ungenügende Aufzeichnungen. Bekanntlich sind 
die Elche nicht nur ausgezeichnete Träber, sondern auch 
sehr gute SchwiminerV). 

Gehen wir nun auf die verschiedeneu äusseren Ein- 
flüsse über j welche die Verbreitung des Elens bedingen. 
Dieselben kdnnen fäglich in folgende Rubriken gebracht 
werden: 

1. Klimatische Einflasse. 

2. Standorts- Verhältnisse. 

3. NahrungsbedinjETungon, 

4. Kampf um s Uasem. Feindliche und andere schäd- 
liche Einflüsse. 

5. UnübersteigUche Schranken. 

6. Verbindende Medien. 

I. Das Klima scheint eine sehr geringe directe Ein- 
wirkung auf das Elchwild auszuüben, während es indirect, 
durch Bedingung der Standorts- und Nahrnngsverhfilt- 



1} In Betreff der Fähigkeit des Elenthicrs lange zu schvimmen, vgl. 
einen in der Umgegend von St. Petersburg beobachteten Fall, io: JOLtcnolt 
MCypHuh», 1846, crp. 813. 
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nisse desselben, einen ansserordentUch mcbtigen Factor 
in der Begrenzung seines Wohngebietes bfldet. Scbon 

Bnjack bemerkt (1. c, p. 61): Die Kälte scheint wenig 
oder gar keiüeu Einfluss auf das Elch zu haben, mau sieht 
CS durch dieselbe nicht im mindesten incommodirt werden. 
Bei scharfem Froste und schönem Wetter sieht man es auf 
lichten Plätzen, oder in hohem Holze in der Nähe von 
Dickichten. Ohne weiteres legt es sich auf den Schnee 
nieder». Ssewerzow (1* c., Sp. 294) ist der gleichen An- 
sicht und weist auf die Gebiete jenseits der Lena, mit dem 
excessivostcn Winterklima, hin, wo das Elenthier dennoch 
bis in die Genend von Ssredne-Kolymsk, also bis etwa zum 
67° u. Br. verbreitet ist. Auch erinnerter an die That- 

.Sache, dass die Elenthiere, im November -Monat, von zu 
tiefem SchneefoU vertrieben, die Westseite des Uralgebirges 
verlassen und nach der Ostaeite hinflberwandern, wobei sie 
nicht selten SO-gradigem Froste entgegengehen. Ja mehr: 
nach der Ansicht Ssewerzow 's, erweist sich die Kälte 
förderhch für die Gesuiidlieit des Elchwildes. Je kälter der 
Winter, bei gleicher mittlerer Sommertempcratiir, also 
je kontinentaler das Klima, um so grösser und kiäftiger 

' gebaut erscheint das Elchwild. So ist es in Nordamerilca 
und in Sibirien viel stärker, als z. B. in Ostpreassen und 
in Sdiweden. 

Nach Ritter^), sollte man glauben, dass die nördliche 

Verbreitungsgreuze des Elcnthiei es mit einer Isochimene 



1) StcrwerEow ipridit, offenbar irrthflmlicb| TOm 64* n. Br. 

2) C. Ritter'ü Sechs Karteu vou Europa über Productc, pbysicalische 
Geographie und Bewohner dieses Krdthf^ils. Mit erklärendem Texte, 
(Scbnepfonthal. 1820, qu. P). — Im crklärcudcu Texte (p, 12) heisst es: 
«Dt8 Elenntliier widersteht der Kälte nicht so gut (wie das Benthier^ geht 
nhrgendB bis mm Polarkreil. Die wenigen «eiche man b Lappland trifft, 
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zusammenfalle; diese Grenzlinie erreiche in Schweden den 
65° und in Sibirien den 55^ n. Br. Ssewerzow bat auf 
diesen Irrthnm anfimerksam gemacht, indem er hervorge- 
hoben, dasB die mittlere Wintertemperatnr TonUle&borg(in 
Finland), unter 65'' 3' n. Br., also nnweit der nördlichen 
Elensgrenze, — 1 1^1 C. betrage, während die Wiutertenipe- 
ratur von Irkutsk, unter 52^ 16' n. Br. — . 17?6 C. gleich- 
komme. 

Dazu kommt aber noch, dass die Nordgrenze des Elen- 
thiers in Sibirien in viel höhere Breiten steigt, als tod 
Ritter angegeben wnrde; und zwar — am Ob' bis znm64^ 
n. Br.; am Jenissei^wenn auch selten, bis zur Mündung der 
Unteren Tunguska, also fast bis zum ?olarcirkel, und, wie 
bemerkt, ebenso weit an der Kolyma. ]\I iddeudorff, der 
^gleichfalls ') auf diesen von Känitz-) nnd Humboldt^ 
wiederholten Fehler aufmerksam gemacht hat, bringt Zeug- 
nisse daftir bei, dass das Elen an dprT\r.lynia nnd am Anjui 
sogar bis in die Breiten yon 69^ und 70^ hinaufsteigt. W&h- 
* rend nun bei Kola (unter fast ed** n. Br.) die mittlere Januar- 
Temperatur — 14° C. betrügt, erreicht sie bei Nishne-Eo- 
lymsk (genau unter derselben Breite) — 36** C.*). 

Nach Norden zu scheint überhaupt für das Elen keine - 
klimatische Grenze zu existiron. Denn wenn es über be- 
stimmte Breitengrade nicht hinausgeht, so ist es nicht die 
Kftlte, weiche das weitere Vordringen verhindert, sondern 



streifen nnr von FiDsland binftberi stidlich bis sor Cftpborodeliea Heide In 
Preossen. Es ist selten and reicht gegen Soden kaum bis snm 68*. Es 

waDdert.» 

■ 1) Reise, M. IV, Th. 2, rP- ^"^'2 tnul 1W4 — 1005. 
2) Iiehrbuch der Meteorologie, Bd. II, 1882, p. 72. 
8) Eosmoe, Bd. I, p. 376. 

4) Vgl. den Atlas zn H. Wild's: Die TerapOTatBr-Terhlltnisse des 
Bossiscbea Beiches. (1881). 
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der Mangel des Banmwuchses in der Tundra. Es geht das 
Elen nordwärts eben so weit, als Hochwald reicht. Daher 

sehen wir es in Norwegen in höhere Breiten (66 — 67** n. 
Br.) steigen , als iiu ^^i ubbteu ilieil des Gouvernements 
Archangel. 

Ich will hier noch einen Irrthum Brandt 's zurecht- 
stelleni als oh die boreale Grenze des Elens mit der äquato- 
rialen Grenze des Renthiers zusammenfalle^). Dieses findet 
keineswegs Statt, indem die Sfidgrenze der Verhreitung des 
Renthiers weit in das Verbreitungsgebiet des Elchwildes 
hinoiiigreift (wofür weiter unten Beispiele angeführt werden 
j^oUen); ja, es gieht sogar Gegenden (z. B. am oberen Laufe 
der Bjelaja, imGouv. l]fä),vio^ die Aequat&rialgrenzen heider 
Arten fast ztmmmeHfaUen. Und auf dem üralgebirge geht 
das Renthier sogar um mehr als zwei Breitengrade sOd* 
lieber, als- das Elen'). 

IL Am allerwichtigsten für. das Vorkommen und die 
Verbreitung des Elens sind 6ie8tandortwerhältnis»e. Bn jack 
(1. c., p. 31 — 32) ba^t Uarüber : "Die wildesten, einsamsten 
und moomüc'hbteu AValdnngen der Xioderungeii wälilt das 
Elch zu seinem Aufenthaltsort. Vom April bis September 
sehen wir es in sumpßgen oder tiefgründig nassen, waldigen 
Gegenden sich tummeln. Nach der Brunft aber^ vom Sep- 



lyiHee ist Ton Brandl, in seinen Beitrtgen mr Nntorgeuhiebte des 

Elens, an mehreren Stellen (pp. 8, 43, 44 und 48) ausgosprorlipii worden. 

2i Es fehlen über diesen Punkt gonuiif Xachiicliteii. Ich stütze mich 
auf die von M* Bogdanow tuitgethtnUeQ zwei ivarten der Verbreitung 
beider Arten. (HjjiocTp. /Hypn. oxotu u KOBHoaae., 1673, CTp. 30 ii 31). — 
Idi bemerke bei dieser Oelefenheit, dass die ron mir anf der beifolgenden' 
Karte gi zogi uen siulIiclR ii Tcrbr« itungslinien des Kiens wesentlich anders 
verlaufen, als auf der Kurte Hrn. Boiril;inow's. Pifs riilivt daher, weil dii> 
von mir gegebenen f-inien auf genau, rem und viel reicherem Materiale 
basiren, and weil ich zwei verschiedene Linien gezogen, von denen die «Ate 
ftr das Jabr 1850, die andere fflr 1880 gttHIg Ut. 
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tember bis in den April, Tortaiiseht es <üe tiefgelegenen 

Moore mit höher gelegenen Gegenden, die dep Ueberschwem- 
mungen nicht ausgesetzt und daher im Winter niclii mit 
Eis belegt sind. Bei stillem heiterem Wetter findet man das- 
selbe im jungen Dickicht von Laub- odei- gemischten Hok- 
arten; beim Regenj Schnee und Duft dagegen meist im 
Dickicht des Nadelholsses* . . Während des Sommers, und 
80 lange das Wetter wann ist, besonders in den heissen 
Standen des Tages, haust das Elch in denBrficbem,umflich 
seiner lästigen Gäste, der Bremsen und Fliegen zu erwehren, 
und mag sich gern in jenen suhlen». Sumpf und Moor sind 
für den Aufenthalt des Elchwildes so wesentlich, wie der 
Wald, und es ist bemerkt worden^), dass wenn man den 
Ba0el das «Sumpfrind» nennt, der Elch die Bezeidinang 
«Sumpfhirsch» verdiene. 

Also: Sumpf und Wald — das sind die nothwendigen 
Existenzbedingungen für das Elch^d. Waldlose Sttmpfe 
(wfe z. B. in der Tundra), so wie ganz der Sümpfe entbeh- 
rende, wenn auch üppige Waldungen, bieten beide dem Elen 
keinen passenden Standort. Als drittes Moment kommt hinzu 
— die Wildniss oder Einsamkeit. Schwer zugängliche, mogr- 
reiche Waldungeir smd dem menischenscheuen Elch beson- 
ders erwünscht. «Solange die Kultur in das Dickicht solcher 
Forsten nicht eindrmgt, wird das Elch, sie nicht Terlassen. 
Sobald aber die Moore seiner StandOrter trocken gelegt und 
in Wiesen verwandelt werden, zieht es sich aus ihnen zurück 
und wendet sich solchen Waldungen zu, welche der Trocken- 
legung unfähige Brüche enthalten, zumal es weniger leicht 
als der Edelhirsch den Nachstellungen der Menschen zu 
entgehen vermag»^). (Auf den Einfluss des Menschen und 

1) N. Deutsche Jagdzeitung, I, 1880—81, 5, p. 37—88. 

2) Bujack, 1. c, p. 9—10. 



* 
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Beiner Knltar auf das Elchwild komme ich weiter unten 
zurflck). 

Die besagten Standortsbedingungeii des Elens erklären 
2ur Genüge seine geograpliisclie Verbreitung, wie diese frü- 
her in einem grossen Tlicile Kuropa's uud gegenwärtig 
in Russhiid beobachtet wird. 

III. Mit den StandortBTerhftltnissen des Elchwildes 
hftngen eng seine NahrungsMingmigen zusammen. Dass 
dasselbe Tarzogsweise auf B&ume und Strtoeher angewiesen 
ist, bezeugt schon sein Bau: die langen Beine und der un- 
propurtionirt ivurze iials, der dem Elchwilde das Beweiden 
des Grases offenbar sehr erschwert. Und in der Tliat: «das 
Elchwild nimmt Alles an, was Baum und Strauch heisst, 



1) Brandt (1. c, p. 15) sairt. es sei auffallcnil, dass uns Giossbritaniiieü 
bo ureuige Elemeat« bekannt geworden aind. Damit bat es in der 1 hat seine 
Richtigkeit. Boy d DftwkinB, iuMiiMr Abbimdlimg: «The clftsaiSmtioa of 
Üie Fleittoeene Strato of Britoin and the ContiiiaBt bj meam oi the Ham- 
raalia» (Procaed. Geol. Soc, Vol. 28, 1872, p. 410—446) erw&hnt gar nicht 
des Elens aus der p!pi«r'<r:iuen Zeil Englands. Und in einer anderen Ab- 
handlung desselben Veilaasers: «On the Distribution of the British Post- 
glaeial Mammalsa (ib^ Vol. 26} 1869, p. 194—196) wird das Elen nur für 
etN« Gegend genannt. Das Gleiche gilt aueh für Irland und Sidiottland. 
R. H. Scott, in Minem «Catalo^^uc of the Mammaliun Fossils wbich have 
been hitherto discovercd in Ireland» (The Dublin Quart. Journ. of science, 
edit. by S. Uaughtnn, Vol. 5, 1866, p. 49—56) spricht von einem einzigen 
Elengeweihe, das (nach Thompson) in Irland aufgefunden sei. lu Schott- 
land werden Elenreate gleicbfalla lehr aellen angetroffen, wenn ancb hln- 
figcr, als di^'cnigen von Renthieren. Vgl. J. Geikie. rrebistoric Eim pc. 
A geological sketch. (1881), p. 1-'7 Gcikic verweist auf J. A. ^niith. ir. 
Proc. Soc. Aut. Scot., Vol. Vll, i808— fiO: Vol. T\, 1«70— 71, Vgl. ferner 
Uber Eleurestc iu Schottland: Tbe Zoologist, Vol. 7, 184U, p. 2ä4ö. Inter* 
enant ist es, dass In Walter Scott's «The Lady ctf the Lake», Canto I: 
«The Chase», im Cap. XX Vn, unter den Troph&en einer im Schottbchen 
Hochlande vi ranstaltoten Jagd, dn Wolf, dio Wildkatze, der Bison, die 
Fischotter und da-^ Elcnthier ffcnanut werden. - Auch au8 anderen Län- 
dern Europa's konnte ich vielfache Zusätze zu den Angaben Braodt'ä über 
die fosaUen Elenreate liefern, dpch dflrfle mich dieses in weit führen. 
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Kiefer, Fichte, Eiche, Linde, Birke, Esche,' Ahorn, Eber- 
' esche, Erle, Pappel, Hasel, Faulbaum u. 8. w., ganz beson» 

ders gern aber die Weide*)». Bujack sagt (1. c , p. 3S): 
«Im Februar und März schiileu die Elclie die Rinde der 
Nadelhölzer, die der weichen Lauhhölzer aber vorzüglich 
im Frühjahr, wo diese leicht lösbar ist, indem sie dieselbe 
mit ihren Schneidezähnen wie mit einem Mcissel durchstos- 
sen und durch Aufw&rtsziehen vom Stamme trennen. Im 
Winter sind die Knospen der Laubh51zer und die jungen 
Triebe der Nadelholzer die Hauptnahrung.» — Aus Russ- 
land liegen leider wenige genaue Beobachtungen Ober die 
Aesung des Elchwildes vor; doch unterliegt es wohl keiiiem 
Zweifel, dass die Nahrimgsbedini[,'ungen desselben bei uns 
ganz analog denen in Ostpreussen sind, wo diese Verhältnisse 
genauer erforscht worden sind. 

Wangenheim sagt (1. c, pp. 9 und 24), dass die vor- 
zflgliche Wioternabrung dos Elchwildes der Werftstrauch ^ 
{SaUx tnct^Mcea L, und 8. caprea L,) sei. Er setzt hinzu, 
dass die Ausbreitung des Elches in nördlichere Gegenden 
u. A. dadurcli verhindert wird, dass der Schnee zu hoch 
liegt und daher demselben jene iiotliwendi^e Nahrung ent- 
zogen wird. Ferner heisst es: «Die jungen Scliösslinge die- 
ser Werftart (S. incubacea) sind zu aller Jahreszeit die 
Lieblingsspeise des Elchs. . . . Sobald Reyiere durch Boden 
der niedrigen Stellen von diesem Strauche gftnzlich gerei- 
nigt sind, verlässt das Elch diese Beviere und zieht sich in 
andere, wo es diese Nahrung noch findet.» — Ueber die 
Bedeutung dieser Aesung für das Elchwild liegt, aus neue- 
rer Zeit, aus dem Ibenhorster Walde (an der Mündung der 

1) N. Deutsche Jagdzeitung, I, 1880—81, 6, p. 37—38. 

2) Werft, ohne Zweifel etne» Stammes mit dem russischen Werha (sepCa), 
besieht sieh anf SaUs eapna L, and anderaArten derselben Onttnng. 
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Memel), ein sehr interessanter Bericht vor, den ich um so 
lieber hier im Auszüge wiedergebe, als er dazu angethan 
ist einiges Licht auf die rftthselhafte Auswanderung des 

Elch^vildes aus alt<.'ii Wohngebieteu zu werfeu. Hr. M. ') 
schreibt darüber, ^vie fol^t: 

«Das Elchwild lebt bekanntlich in der Freiheit nur von 
den jungen Trieben fast aller Holzarten, aber auch Heide- 
kraut, Heidelbeerkraut und sogar Eienpost^ nimmt es an, 
weniger gern die Nadeln von Kiefern und Fichten; seine 
Hauptnahrung und Lieblingsäsung sind jedoch die Werft- 
weidenarten, besonders Salix aquatica^ caprea etc. Der 
gi üsste Theil der Erleubrücher von Ibenhorst war nun biä 
etwa 1862 mit Werftweiden vielfach bewachsen. Einige 
Distncte fand mau sogar diq^t mit solchen bestanden, die 
nur einzelne £rlen hervorragen Hessen und diese, so hinge 
sie noch jung waren, sogar verdfimmten. Es fehlte also da- 
mals durchaus nicht an hinreichender LieblingsSsung fttr 
das Elchwild und hätte der Bestand desselben recht gut er- 
halten werden können, wenn niclit seit 1862 eine beispiellose 
Dürre in dortig'er Gegend eingetreten wäre. Die Ueber- 
schwemmungeu waren ganz unbedeutend, so dass die aus- 
getrockneten Canälc und Gräben kaum voll Wasser liefen 
und deshalb dem Waldbodeu nicht hinreichende Feuchtig- 
keit gaben, um die Werftweiden wieder kräftig wachsen zu 
lassen« Das Elchwild verbiss den ganzen Sommer hindurch 
immer tou Neuem die jungen Triebe und da der Wasser- 



4 

1) «DieWaadentieht dei Elchwildw.» (Der WaidonMO, IS76, p.268-2M). 

2) Ledum paJustre. — Früher hat man öfters behauptet, dass die Elch- 
hirschc. zur Brunftzeit, dm Kienpost oder Porsch angehen und, in Folge 
dieses Uenusaeü, in Wutb gerathca; dieses wird von Bujack (1. c 
p. 56—86) entschieden bestritten. 

8) Sta» oquatica Smith ist eine Tftrietit der Salix eimrea L. 
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Spiegel so gesunken var, dass die Wurzeln der Weiden auch 
trecken gelegt wurden, so konnten letztere das unaufhör- 
liche Verbeissen während des ganzen Jahres nicht Ober- 
winden: der grösste Theil der Weiden yertrocknete ond 

konnte niclit einmal wieder aus der Wurzel ausschlagen. 
Das Wild fandsomitim Innern des Revieres mciit hinreichende 
Aesung, weil es Erlen nicht gern verbeisst, nnd wechselte 
auf die angrenzenden Jagden aus, wo es an den Gräben, 
Seen nnd Wiesen sehr schönen, kräftigen, bisher noch nicht 
verbissenen Weidenwerft genugsam vorfand.»^) 

Hr. M. fthrt fort: «In grossen Nadelbolzwaldungen nnd 
trockenen Gegenden, wie in Kurland und Russland, wo das 
Elchwild sich raeist von den junf?en Trieben der Nadelhöl- 
zer und Heidekraut ernäliren luuss, (iagegen wenig Werft- 
weide und andere Laubhölzer 5^ur Aesung hat, wird dasselbe 
wahrscheinlich eher zum Auswandern geneigt sein als in 
IbenhoTst, wo es bisher meistens auf benachbarte Gebiete 
auswechaeUe, um dort auf Aesung zu gehen, und schreibe 
ich auch dort die Auswanderungslust hauptsächlich dem 
Mangel an Lieblingsäsang zu.» — Es wäre gewiss sehr 
interessant aus deu Grcnzeu Uusslands Genaueres über den 
Einfluss der Nalirunfrsverhältnissc auf die Auswanderung 
des Eichwildes zu erfahren. Auch Ober die Hauptnahrung 
des Elches bei uns sind genaue Aufzeichnungen sehr wün- 
schenswerth. Die angefiährte Bemerkung Um. M.'s, dass 
das Elchwild in Russland sich meist von den Jungen Trieben 
der Nadelhölzer ernähren mttsse, mag übrigens, namentlich 
für die Winterzeit, dem Thatsächlicheu entsprechen. Einem 



1) Auch Hr. Ulrich erblickt in dem Mangel an WeidenUang eine Ur> 
•ache dea AiMwedndaa ilei BlehwildM «aa dam IbanlKivater Forato. SidM 
seine Abbandlmig; «BeftrSge aar NatnrgeBclii^te des EaefawUdes», in 
Danckelmann'a Zeitscbrtit für Forst- a. Jacdwesea, 1872, Bd. IV, p. 77. 
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mir von Hrn. Prof. H. Nitsche ia liebenswttrdjgster Weise 
zur DispoBition gestellten» an ihn gerichteten Privatbriefe 
Hrn. Th. MejdelPs (datirt: Kristiama, den 29. Jannar 

1882) entnehme ich folgenden Passus, der die Kicferniisung 
auch bei uns wahrscheinlich macht: «Man klagt in der letz- 
ten Zeit viel über den Schaden von Klenthicren. Dass sie 
Weiden und Ebereschen befressen, hat jeder Forstmann ge- 
sehen; dass sie aber Kiefern angehen und dann nennens- 
werthen Schaden anrichten, ist öfters bestritten worden. 
Es mnss aher doch eingestanden werden» nnd daa hängt so 
zusammen, dass die Thiere im Winter, bei hohem Schnee, 
uamontiicli wenn eine Eiskruste darauf hof^t, nicht gut fort- 
kommeu können und sich dann auf hohiii Kupiieu längere 
Zeit aufhalten, wo sie. junge Kiefern abbrechen und ver- 
zebreui». ^) 

Die Standorts- und Nahrungsverh&ltnisse des Elchwil- 
des betreffend, findet sich bei Bujack (1. c, p. 37—38) 
folgende interessante Stelle: «Am liebsten sucht das Elch 
seine Nahrung an seinem Standorte, ungern zieht es 4inf 

fern gelegene Weideplätze, kehrt aber in diesem Fall wie- 
der nach seiner eigentlichen Station zuniek. Von Hunden 
oder andern wilden Thieren versprengt, sehen wir indess 
dasselbe seinen Standort völlig verlassen, besonders wenn 
ihm der neue auch Hinsichts der Nahrung genOgt. Dass in 
Folge der immer weiter vorschreitenden, die Wfilder Hch- 
tenden und die Moore entwässernden Cultnr die Ruhe des 



1) Aoeh Schabe 1er (Die PflMuenweU Nonregena, p. 146) erwSliiit 
•dieset Umstaadeft, indem er sagt: «Daa Elcntbier, das sich hei uns in den 
lpt7tpren Jahren... zicmlicli stark vermehrt liat, findet GLScliinack an den 
JungMchn^scn sowohl de>i \V;ichl)olders alä der Kiefer, wrducnil dio Ilaupt- 
naliruug dieses unschätzbaren Thieres... besonders aus der Rimie, den 
Blattern ond dea Jongaehflasen der Sdttx cfqnea, Poptäut tremula and 
Sorbm aueuforia beat^t» 



— 208 — 



Elchs gestört, und sein Verbreitungsbezirk in dem jetzigen 
Europft immer mehr bescliränkt werden muss, bedarf keines 
Beweises, und hat sich auch im Zeitraum von 40 Jahren in 
(PreuBsisch->Litthau6n mehrseitig bestätigt; denn die Mehr- 
zahl der Forsten Litthauens, welche t. Wangen heim als 
dauernde Stationen f&r da» Elch 1795 namhaft machte, 
sind von demselben bereits ganz verlassen, und nur solche 
hat es sich reservirt, die. den Menschen scliwer zugänglich, 
durch ilire Lokalität das Eindringen der ( ultur ungemein 
erschweren. . . . "Wo das Elch sich für sicher Itält, zieht es 
zu jeder Zeit, Tag und Nacht, auf Aesung; ... an Stand- 
orten hingegen, wo es sich am Tage durch Menschen und 
Vieh, die seinen Stand durchziehen, beunruhigt sieht, geht 
es vorzugsweise von Untergang bis Aufgang der Sonne seiner 
Nahrung nach , und zieht sich die Übrige Zeit in*B Dickicht 
oder die Moore zurück.» 

IV. Einst hat das Elchwild mit Riesenhirschen, Uren, 
Bisonten, Mammuthen und Nashornen um seine Existenz 
gekämpft. Wenn es, trotz Jahrtausende fortgesetzter, eifri- 
ger Verfolgung von Seiten des Menschen, bis Jetzt sich er* 
halten hat, wAhrend die meisten der genannten früheren 
Mitbewerber vertilgt sind, so verdankt es sein Fortbestehen 
gewissen vortheilhaften Bedingungen in seiner Ausrüstung, 
— so namentlich der Schnelligkeit seines Laufes und seiner 
grossen Productionskraft. Jslchtsdohtuwcniger geht das Elch- • 
wild Qfienbar, wenn auch laugsam, seinem Untergange 
entgegen, und zwar nicht sowohl Dank der directen Ver- 
folgung durch den Menschen, 'als vielmehr in Folge 
der langsamen, aber stetigen und unaufhaltsamen Ab- 
ilnderuDg der f&r das £Ien nothwendigen Standortsver- 
hältnisse, durch die fortschreitendQ menschliche Oultnr, 
wie dies schon oben mehrfacli hervorgehoben worden 
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ist. Wenn wir das von Tacitus beschriebene GemuuueD, 
dessen Oberflfiche von nndurcbdringlichen Wäldern und 
tmzngftngHchen Sümpfen bedeckt war, mit dem jetzigen 
hocbcnltivirten Oeatschland vergleichen, so wird uns die 
Ursache des Yerschwindens des Elchwildes aus seinen Gren- 
zen sofort klar werden. 

Ausser seinem Hauptfeinde, dem Menschen mit dessen 
Cultur, hat das Elchwild noch mit verschiedenen feindlichen 
oder schädlichen Einflüssen za k&mpfen. Aus der Zahl der 
fleischfressenden S&ugetbiere , werden dem Elchwilde 
namentlich drei gefthrli^h: der Bfir, der Luchs und der 
Wolf, ganz besonders aber der letztere. Das (oben, p. 7, 
erwähnte) Erscheinen eines Bären, im Jahre 1881, im nörd- 
lichen Theile des Gouvernemeuts Ssaratow kann mit der 
bis in jpne Ge^,^Gud ausgedehnten Ausbreitunj; des Elens in 
Zusammenhang stehen, indem der Bär seiner Beute gefolgt 
sein mag*). Auch das, in letzter Zeit, mehrfach beobachtete 
Auftreten von Luchsen, z. B. im Gouv. Ssmolensk h&ngt 
vielleicht mit der sddwftrts gerichteten Massenwandernng 
der Elenthiere zusanunen. — Am gefiUirlichsten fttr das 
Elchwild werden die Wölfe. Bekanntlich haben in den letz- 
ten Jahrzehnten die AVölfe im europäischen ]ius.^la,nd sich 
ausserordentlich stark vermehrt^). Nicht unmöglich ist es, 



DUeber den Kampf eines Kien«? mit ( ioem Bären, vgl. einen int«r« 
Cösanten Fall, der mitgethcilt ist iu: TaatTa .itcoa. ii oxotu, 1855, crp. 390. 

2) Vgl. IIpupoAa H oxoTa, 1880, t. III, ceuT., crp. 151—152. Aach im 
Kreise Wolokolamak (des beimcbbftrteii GoaTenementa Moslnv) wurde, in 
demselben Jahre, ein Luchs gelu tzt. (Vgl. ib., 1881, I, Jan., p. 113). — 
Middendorff maclit (Reise, Dd. IV, p. 1004) die interessante Bemerkung, 
dass die ;;f o</r ipLiscUe Verbreitung des Elens und diejenige des Luchses 
faät ^usammenuilen. 

3) Vgl. B. M. JlnsapevcKiH. O&h vcrpedseBui wMtmn, AOHftnwiiro 
cxoTS u AHHR H oCt, ucTpeÖjeHiii BOJiKa. (Ca6., 1876). — Einen Auszug 
daraus hat Prof. A Brückner (in d. Russ, fievuet 1877, p. 260— 27}) mit* 

Bcititfe s. Keantn. d. En«, fialdu. Zwsit« Folge. 14 
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dass die Zunahme in der Menge der Elentbiere» so wie 
deren weite Ausbreitung, zn dieser auffallenden Vermehrnng 
der Wolfe beigetragen haben, wenn auch diese letztere in 
der Hauptsache auf andere Ursachen zurttckznfKhren ist. Es 

wäre gewiss nicht uninteressant, diesen verwickelten Ver- 
hältnissen genauernachzuforsfhen. Denn einerseits hat man 
in solchen Gegenden, wie z.B. in Norwegen und in Kurland, 
wo die Wölfe stark ausgerottet sind, eine Vermehrung imd 
Ausbreitung des Elchwildes beobachtet; andererseits aber 
kann wolkaum geleugnet werden, dassdie Wolfe, durch ihre 
Verfolgungen der Etenthiere, dieselben zu ?ersprengen im 
Stande sind und mithin ihrerseits dazu beitragen können, 
dass das Elchwild sich auf grössere Gebiete zerstreut. Ja, 
dort, wo die Zunahme der Wölfe hesonders stark erfolgt, 
könnte der Fall eintreten, dass das Eiciiwild zum Vei lassen 
solcher Gebiete sich gezwungen sieht; es wäre gewiss sehr 
interessant zu constatiren, ob eine Auswanderung derElen- 
thiere durch Ueberhandnahme der Wölfe wirklich veran- 
lasst wird. 

Auch yerschiedene Insekten , namentlich zwei Dassel- 
fliegen und eine Lansfliege, quälen das Elchwild im Som- 
mer ganz ausserordentlich; «und dann liegt ein Hauptgrund, 
warum es zu seinem Aufenthalt in der lipisseu Jahreszeit 
moorige und wasserreiche Gegenden wählen muss. Ohne 

sie würde es von seinen Peinigern umgebracht werden 

In den heissen Stunden des Tages begiebt es sich daher, 
um den Quälgeistern zu entgehen, sobald sie sich zeigen, 
in die Bracher , und verbirgt sich hier bis auf Köpf und 
Nase im Schlamm. Hat es sich in denselben recht gesuhlt, 

getheilt, unter den Titel: «Der Wolf in Banlandji Die Broehnre Hrn. 
Lasarewtkij's hat eine gance Fluth von Anfrttsen aber die «Welfo- 
Frage» (seniä scHipoei) herrorgenifoii. 
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so sucht es die schattigsten IMckichte, in welche die Son- 
nenstrahicu lücht eindringen, und wohui nur wenige seiner 
lÄstigen Gäste ihm folgen können, und findet auch selbst 
dann gegen diese in dem Schiammpanzer, mit dem es sich 
umhüllte, eine sichere Schutzwehr.» Baron Nolde^) macht 
darauf aufmerksam, dass dieser Umstand das Elchwild zum 
Verlassen sdner Standorte yeranlasst: «Es giebt Zeiten, 
namentlich m heissen Sommern, wo in unseren grossen 
Knrischen Waldungen die Plage durch Fliegen, Bremsen 
uutl Mücken so unerträglich wird, dass die gepeinigten 
Elchu durchaus nicht im Stande sind, ihren Verbleib in 
den morastigen Kiefcrwaldungen zu behalten und sich 
genöthigt sehen, nach irgend weiclien Laubholzbestän- 
den ttberzusiedeln, wo es weniger Plagegeister zu geben 
pflegt.»«) 

Was die Fliegenlarven betrifft, von denen das Elchwild 
m leiden hat, so wusste man Iftngst von ihrer Existenz, 

aber erst in neuerer Zeit sind sie genauer imtri sucliL wur- 
den. Bereits Pallas"^) spricht von den unter der Haut 
schmarotzenden Oestridenlarven. Diese sind von Hilde- 
brandt*) als Hypoderma alcis beschrieben worden. Wan- 
genheim 0. c, p. 56 —57) erw&bnt schon im Jahre 1795 
drei Arten, von denen zwei die Haut und eine die Nasen- 
höhle bewohnen; die beiden ersteren nennt er Oestrus bovis 
Linn, und Oainta tarandi Linn., die letztere Oestrus 



1) "Die Wrtndersucht dfs Elchwildes umi die daraus entspriugendc Ge- 
fahr für dasstlbo.» (Der Waidmauu, lti75, Bd. VI, p. 75—78). 

2) Man vergleicbe itaia dM von Middeadorff (Reise, Bd. IV, 
p. 1126—1126) in Besng Mf das Beiithier 06Mgte. 

3) Zoographia rosso-asiatica, Vol. I, p. 206; «Lurvae oestri sobCttUoei 
maximae, cartcrum bovinis simillimac.» 

4) «Ueber Daaselbeulen bei Cerms Alcegu; in Gi uücrt's forstl. iilüi- 
tcru, T. XIV, p. 155. (Von mir aickt geaelicii). 

14» 
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nasalis Linn. (Diese Bestimmmigen haben sich später als 
unrichti^f erwiesen). Jene die Nasenhöhle des Elens bewoh- 
nende Oestniloiilarve ist zuerst von Frdr. Brauer'), im 
J, 1860, als zur üattuu^ Cephc7wniyia geliörend erkaaut 
und (anfangs ohne Speeles -Angabe) liosrhrieben worden; 
bald darauf erhielt er den betreffenden Image -Zustand 
und beschrieb diese Dasselfliege als CbpAenom^ ülridiU 
Brauer mit der Bemerkung, dass er die Larve dieser 
Fliege aus Ostpreussen, Russland und Nordamerika kenne. 
Aus dieser letzteren Bemerkung kann man wulil mit Wahr- 
scheinlichkeit folgern, dass Ccph, ülrichii durch das ganze 
vom Elen bewohnte Gebiet, sowohl im europäischen Russ- 
laod'^i als in Sibirien, verbreitet ist. — Die Lausfliege ist 
xweifeisobne dieselbe, die aucb auf dem £delhir8cbe und 
dem Reh schmarotzt, nämlich L^pUtut eervi L.; in Kur- 
land mvA sie von den Jfigem Mensfliege genannt. Bio erste 
Nachricht aus Kurland hat J. G. Blittner*) Ober diese 
Fliege gegeben. Li iw^i lunzu. dass die Elene, von den 
Fliegen gepeinigt, oft aus dem Walde herauskommen, sich 
in's Wasser stürzen und in die Ostsee weit hinausschwim- * 



1) Vgl. dessen «Neue Beitrftge snr Kenntnira der enropSischen Oesüi- 

den»; (in den Vei liandl. d. zool.-hotan. Ges. iu Wien, 1860, p. (l'H— nr>n). 
Ich ergreife diese Gelosrenheit, um Hrn. Prof. Brauer für die MiiÜieiluug 
des von mir erbetenen Literatur-Nachweises meinen verbiodlichsten Dank 

2) Fr. Braner. «€!ef»A«m>mjfMr Vhrwhn, die RaehenlireiiiM des Elenn- 

thieres.« (V<'rhandl. d. aool.-bolan. Ges. in Wien, 1662, p. 078—976). Vgl. 
auch desselben Verfassorii «Monographie der Ocstriden» (herausg. von der 
k. k. zool.-botao. Qettellschaft iu Wieu, 1863), p. 199—203; mit Abbild. 

8) Wihrsefaf iafidi iit es dwi« Art, tob deren SchldHehkeit für die Eleii- 
thiere im Ooav. NisIui|j*lTowgorod Herr Mel^ikow, in aeinem Bemane 
JItcaxb» («I. I, cTp. 265), eine lateressante Kadiridit gfebt. Er neont 
diese Dasselfliege sfroln (cTpoKa). 

4) Vgl. dessen «Zoologische Bemerkungen», in Oken'i Isis, 1838, 
p. 361. 
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men. Hawaii pud Oimmerthal ^) scheinen die ersten ge- 
wesen zu sein, welche die Identit&t der Elensfliege mit 
MeigeD*8 Orm^iohia paUida erkannten nnd, wegen ihres 

Vorkommens auf dem Elchwilde, sie Alcephagus pallidus 
m nennen vorschlagen. Schaum und Loew-) haben spä- 
ter den Zusauiuiouhaug beider Formen dai - i ili iu und nach- 
gewiesen, dass dieselbe Fliege im uugetiugelton Zustande 
auf Hirsebarten, im geflagelten aber auf Vögeln, z. B. auf 
Haselhühnern, schmarotzt. 

Von anderen Schmarotzern, welche anf dem Elchwilde 
leben, werden z. B. Zecken( LDodes)^) genannt; ihre Beden- 
tnnf^ ist nur gering anzuschlagen. 

Aiissorordeutlich viel wichtiger sind die Ki aiikheiten, 
welche das Elchwild heiuibuclien. JUaudt (1. c, p. 50) 
hat wol Recht, wenn er sagt: «Auch möchte eine heftige 
Seuche die schnelle Vernichtung der künstlich erhaltenen, 
einzelnen, auf einen kleineren Ratim beschrankten Best&nde 
leicht herbeiführen können.» Solche mörderische Seuchen 
sind in der That bisweilen beobachtet worden. Wie Hupel 
berichtet^), verbreitete sich, im Jahre 1752, eine in den 



1) Im Artikel v-ni B. A. G immer t ha I: «Bemerkungen übrr zwei 
DipU'ren-Arteuu, in ü. btettin. Eotomol. Zeitung, 1845, p. 152— löü; desgl. 
im Btilletiii de Moteon« 1S45, P. 2, i>. 838—829. — Nocli in denwelben Jalm 
hielt Siebold beide Formen filr swei veridiiedene Tbiere. (Stettin. Ento- 

mol. Zeitung, 1845, p. 275—279). 

2) Stettin, Entomol. Zeitung, 1P40. p. 204— 20R. 

3) Diese bekanntlich zu den Arachnideu gehörigen äusseren Scbma« 
totMMt tragen auch den Namen der JTebMdke; and die$er Name jpib dem 
sonst so unterrichteten Wangen heim (1. c, p. 69) Yeranlaninig su einer 

heillosen Gonfusion : indem er unter den Holzböcken Beprfteentanten der 
Käferfamilie der Cerambycides versteht, macht er sogar /w< i Arten der- 
selben {Leptwra tndanura und L. rubra) namhaft, die sich au den Eleu- 
thieren festsauge a sollen (!}. 

4) Topograpbiiehe. Nachrichten von Lief» und Ehstlaad. T. II, 1777, 
p.438. 
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Ostseeprovinzen heirschende Rinderpest auf die Elchbe- 
stände, welche dadurch fast ganz zu Grunde gerichtet wur- 
den IIuiH 1 sagt darüber Folgendes: «Nun (d. h. um 1777) 
sieht mau sie wieder häufiger als vorher; die grosse Vieh- 
seuche i. J. 1752. hatte auch unter ihnen ein Sterben zur 
Folge, 80 dass mao sie damals häufig m Wäldern und Mo- 
rSsten todt &nd.» 

In dnem Briefe des Barons A. Nolcken an Prof. H. 
Nitsehe (dat. Moisekatz, d. 10 /22. Jan. 1883) helsst es 
n. A. : «rlm Frfibjahre eingegangenes Elchwild ist hier m 
Laude (d. h. in den Ostseeprovinzen) ein unbekannter Be- 
griff. Seit die Wölfe auf ein Minimum reducirt sind, giebt 
es, ausser der Kugel des Jägers, nur noch zwei Dinge, 
welche den Elenen verderblich werden. £^ ist dieses ein- 
mal der Milzbrand, dem in dürren Sommern einzelne 
Stacke erliegen, und dann die Unvorsichtigkeit der Thiere 

beim Ueberachreiten mangelhaft gefrorener Gewfisser 

Strenge des Winters oder Mangel an Aesong gicbt es ftr 
diese wetterliarton Holzfresser nicht.» — Vom Milzbrand 
und Durchfall des Elchwildes saprt Wangenheim (1. c. 
p. 44 — 45) Folgendes: «Diese Seuchen treten dann ein, 
wenn das Frühjahr und der Sommer so trocken und heiss 
sind, dass die Brttcher in einem Revier, in welchem ein 
Elchstand ist, entweder austrocknen, oder aus Mangel 
des Kegens oder Zuflusses faul werden und zu sticken 
anfangt;!!, und alles andere iiisehe Wasser zu weit ent- 
fernt ist.» 

V. Hohe, steile und felsige Gebirge bilden für die Aus- 
breitung des Elchwildes höchstwahrscheinlich eine untiber- 
steigliche Schranke. Gelegentlich der Frage, ob dasselbe 
im Kaukasus vorkomme (oder eiust vorgekommen sei), wies 
ich darauf hin, dass das Elen jene kolossalen Gebirgssysteme, 
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denen viele Säugethiere, auf ihrer Wanderung aus Södsibi- 
rieii iiiich dem Kaukasus, gefüly;t <n\d^ nicht wird iorcirt 
haben kunueD. Dagegen kann das wcni^ liulie und sehr un- 
merklich ansteigende Ural-Gebirge für die Wanderung der 
Eleothiere aus Sibirien nach Europa nicht hinderlich ge« 
wesen sein — JEs wftrde sich nun fragen, wie das Elch- 
irild aber die Alpen nach der Lombardei gekommen ist» wo 
ReBte desselben im Dilnvialthon gefhnden worden sind, 
wo aber das Elen in historischer Zeit nicht mehr existirt 
zu haben scheint. Brandt ist der Ansiclit, dass seine Ver- 
tilgung daselbst in Folge der etruskischen Cnltnr Statt fand. 
Kütimeyer^) sagt, dass vortreffliche lieberreste desselben 
in den Allavien des Po, in der Umgebung von Lodi und 
Pam geftinden worden sind. Auch in den Alpen selbst 
sind au wiederhdten Malen Elenreste entdeckt worden. 
Nach Heer^), finden sich Elchknochen im Lignit der 
Schweiz, aus iiiterglacialer Zeit. Im Jalirc 1856 wurden 
auf der Grebenzer Alpe, in Oberste ieruiark (unweit St. 
liamprecht), fossile Elenreste, zugleich mit dturü des Edel- 
hirsches und des Höhlenbären, entdeckt.*) Ferner sind in 



1) Vgl. oben, p. m~lS6. 

2) Ueber PUoeen und Biiperiode Mif Iraiden Seiten der Alpen. (1S76), 
p. 71. 

S) Die Urwelt der Schweiz; Aufl. 2, p. 513, — Vgl. aucli Kütimeyer; 
Uatennelmugca aber die Fmuui der Pfiüilbnuten, p. ttB— S6i io nie dei- 
celben YerfMsert: «üeber die Herknoft unserer Thlerwett» (1667), p^ 64. 

Danach ist das Elen in clor Schiefcrkohic von Gommiswald und in Torf- 
mooren fresp. in Pfahlbautou) gefundeu worden. Unter den Knochenresten 
der berühmten Höhle von Thayngeu fehlen dicyeuigen des Elenthierä. Vgl. 
L. Btttineyer. Die Verftoderangeo der Tbierwdt in der Behveii leit An- 
ivesenlieit des Menaehen. (1B76). 

4) Tgl. Ose. Schmidt, in d. Sitzuugt«bcr. d. matli.-uaturw. Cl, d. Akad. 
d. Wi89., Wien, Bd. 37, 1859, p. 249—250, mit Tal. - Desgl. Aichhorn, 
iu d. Mittheil. d. oatuiwiss. Vereines far Steiermark, 1875; (?oa mir nicht 
geiehea). 
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neuerer Zeit ElchAinde aus dem Saldcammergut bekamit 

geworden — Die Frage nach dem Uebergange des Elch- 
wildes über dfe Alpen Hesse sicli vielleicht dahin beant- 
worten, dass die Alpen, zur interglacialon Zeit, wahrschein- 
lich bedeutend niedriger waren-), als gegenwärtig, in Folge 
dessen den Elentbieren das Hinfiberwandem erleichtert 
war. Ob aber die Anfrichtung der Alpen «irklich sich bis 
in die Zeiten fortsetzte, wo das Elchwild bereits in Europa 
aufgetreten war, darfiber habe ich keine sichere Kunde 
finden können. Süss^) sagt, dass eine sehr allgemeine Be- 
wegung der Alpen noch nach Ablagerung eines Theiles der 
mitteltertiären Schichten stattgefunden liabo; aber, — wenn 
meine oben ausgesprochene Ansicht richtig ist, dasa das 
Elenthier erst in postpliocäner Zeit nach Europa einwan- 
derte, — so sollte man vermuthen, dass -jene Bewegungen, 
•welche die Aufrichtung der Alpen herbeigefährt, noch bis 
in die Eiszeit sich fortgesetzt haben. Uebrigens ist es viel- 
leicht gar nicht nöthig, fflrdieErklärnng der Einwanderung 
des Elens nach Oberitalion, zu der Hypothese einer so spä- 
ten Aufrichtung der Alpen seine Zuflucht zu nehmen. Demi 
das Elchwild kann, vom südwestlichen Ungarn aus, durch 
(las obere Thal der San und über die relativ niedrigen 
Alpen Krains, nach Friaul und weiterhin in die Po-Ebene 
gelangt sein. In Ungarn aber haben Elenthiere noch in ge- 
sehichtllcber Zeit gelebt und sollen daselbst erst im XTIL 
Jahrhundert definitiv ausgerottet sein. 



1) L. Pimitz, in d. (Wiflner) Jagd-Zeitung, 1876, p. ö05— 607, — VgL 
auch dl« NMe Deutadie Jftgd'Zeitang, 1, 1880— 8t, IS 80, p. 286—886. 

2) Man kitiuk dies nwih Analogie mit anderen europäischen Gebirgen, 
z, n. dem Erzfrehirge, Termuthen, welches zur cr«iten Eiszeit vir! tiefer 
lag, w&hrenil zur zweiten Eiszeit seine Hebung bereits vollendet war. (Ygl. 
A. Rothpietz, 1. c, p. 104^ 

8) Die Entotehong der Alpen. (1876X p. 66. 
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VI. Im Gegensatze zn den die Verbreitung hemmenden 
Schranken, sehen wir solche Kigeiithümlichkeiten in der 
VcTtheilung von Land und Meer, oder bestiininter Stand- 
orte, Dank welchen der Uebergang der betreftendeii Tliierart 
aus einem Gebiete in das andere erleichtert wird. So bil- 
deten die einstigen Kurilische und Aleutische Landengen 
die Brücken für die Hinflberwanderung des Elens — ent* 
weder aus Ostasien nach Nordamerika^), oder aber umge- 
kehrt aus Amerika nach Sibirien (wenn man nämlich, mit 
liraiidt, das nördlichste Amerika als die Urheimath des 
Elciiwiidcs anneliincii wollte). Auch bei dei- von mir be- 
schriebenen Massenwanderung der Elentliiere bildeten of- 
fenbar sbicli artige, denselben zusagende Standorte — na- 
mentlich mit Torfmooren abwechselnde Kiefernw&lder — die 
yerbindenden Medien zum Uebergange aus einem Gouver- 
uement in das andere. Dorthin, wo solche Standorte nur 
sehr spärlich vorhanden sind, oder sogar ganz fehlen (z. B. 
im (1 iivernemout Tula). richtete sich nicht die Massen- 
waiuleruiif^ des- Elchwildes, und es erschienen daselbst nur 
einzelne, versprengte Individuen. Dasselbe ist auch z. B. 
speciell in Kurland beobachtet worden, worQber Baron 



1) Aut diesem Wege, vermuthG ich. ist Amerika, vou Asien au», in üer 
That bevölkert worden. Jägcir und Bcssels, in ihrem iutcressaaten Auf- 
latse: «Die gcographiiche Twbrdtang der Hiraehe, mit Being «uf di« 
Geichielite der Polarlinder» (Patermann'a Geograph. Mittheilf 1670, 

1). 82—92; tqit Karte), lassen das Eienthier, über ein hypothetisches, von 
Jäger "Arctis« benanntfs Polfirlarifl, vnn ?]uropa aus nach Grünland wan- 
dern. Trotz der Bemerkung Jäger 's, dass die Annahme einer AVaudcrung 
über die Aleciteii veraltet mH^ halte ich gerade eiee lelcbe Wanderung für 
die wabnchehiliehste. üebrigeiie kann man die Jftger'sche Hypothese von 
einer Urheimatb der Thierwelt in der Gegend des Nordpol^ Ll« icli falls 
nicht neu nennen. Denn bekanntlich hat Buffon. vor mehr al? liumli rt 
Jahren, in seinen berObmlen cEpoques de )a nature» eine ähnliche Theorie 
entwIdteH. 
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Nolde Folgendes berichtet: «Grossartige Wanderungen des 
Elchwildes sind zwischen Dondangen nnd den um Riga 

herum liegenden Forsten — eine Entfernung von circa 25 
bis 30 (deutsche) Meilen — beobachtet worden, und zwar 
nicht verciii/eli, sondern zu wiederholten Malen. Auf dem 
betreffenden Wege hat das Elchwild indess nicht nöthig, 
waldlose Streclcen zu berflhreni sondern 4ann von Forst 
2n Forst gelangen, da der ganze Landstrich ausserordent- 
lich mit Holz gesegnet ist und so zu sagen ein Waldmeer 
bildet» 



Ich hielt es für j^ehoton, die obigen Bruchstückr iiher 
die verschiedenartigen Einttüsse mitzutheilen, durch welche 
die geographische Verbreitung des Elchwildes mehr oder 
weniger bedingt wird, da Manches von dem Mitgetheü- 
ten vielleicht dazu angethan ist, Aber die Ursachen jener 
oben beschriebenen, merkwürdigen Massenwandernng der 
Elenthiere einiges Licht zu verbreiten. Ich wage nun den 
Versuch, aut die präsumtiven Ursachen derselben näher 
einzugehen, wobei ich aber vorausschicke, dass diese Ur- 
sachen in grosses Dunkel gehüllt sind. Am wahrscheinlich- 
sten haben, bei der Veranlassung jener Wanderang, abge- 
sehen von einem inneren Triebe, Uebervölkerung und irgend 
welche ftussere Störung zusammengewirkt. 

Von allen Ursachen, welche verschiedene Thiere zwin- 
gen, entweder einmalig, oder periodisch wiederkehrend, 
ihre heimathliche Stätte zu verlassen, als da sind: Wech- 
sel der Jaiireszeit, Goscldechtstrieb, Autsuclien geeigneter 
Brutplätze, üebervülkcrung und, in Folge davon, Nahrungs- 
mangel, scheint nur die letztere Ursache beim Elchwilde, 
eine grossere Rolle zu spielen^ wenn auch einige andere 
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TOn den genannten Ursachen nicht ganz ohne Einfluss zn sein 
schönen. 

Wir haben gesehen, dass der Eintritt der vei sch edeneu 
Jahreszeiten periodische Wanderunireii des Elchwildes ver- 
anlasst. Ich erinnere an die oben mitgethcilto Thatsache, 
dass die Elenthiere, im Sommer, aus dem Bialowiezer Walde 
nach den Pinskischen Sümpfen wandern, von wo sie im 
Herbst wieder zurfickkehren. Femer finden im Winter regd- 
mftssige Wanderungen im Und*6ebirge Statt: dnrch zu tiefen 
Schnee Tertriehen, verlässt das Siehwild, im November- 
Monatj die westlicben A])hiinj^e des Unil und geht nach den 
östlichen hinüber, wo meistens weniger Schnee vorliaudeii 
ist: im Frühjahr überschi'eitet es in umgekehrter Richtung 
das Gebirge. 

In früheren Zeiten, und noch im XVII. Jahrhundert, 
scheint das Elchwild, ähnlich ded Renthier in Sihirien, im 
nürdUchen Rnssland, regelmässige Wanderungen — im 
Frühjahr nach Norden und im Herbst nach Süden — aus- 
geführt zu haben. Darüber hat Zeiller die folgende sehr 
interessante Nachricht, aus der Gegend des jetzigen St. Pe- 
tersburgs, raitgetheilt : «Es hat Ingria ein fruchtbares Erd- 
reich, überaus fischreiche Wasser, und aucli allerley Weid- 
werk und Vogelfang. Unter den Jagten ist die fümemhate 
der ElendThier, welche die Schweden Elgh nennen, und die 
zweymal dess Jahrs über, oder durch den Flosa NieTa,nemb- 
iich im Frfiling und Herbst, kommen, und alsdann in gros- 
ser Menge gefangen werden.» 

Auch der Geschlechtstrieb gibt beim Elchwilde zu Wan- 



1) Mart. Zcillor. Nmio Beschreibung der Königreiche Schweden und 
OoUieu, aoch dess Grosäfürätcutbum.^ Finlaud, etc ; Ed. 3. (Ulm, 1658), p. 44. 
— Von Stackenbe rg (Hydrographie des RaasiBclieii Reiches, Bd. I, p. 689, 
in der Nota) iat diese merkwOrdlge Stelle nogenau eitirt. 
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derungen YeranlassuDg ; aber diese werden nur von ein- 
zelnen Individuen, und zwar von £lcbhirschenantemomnien. 
Es ist klar, dass diese beiden Arten von Wanderungen, 

die dun Ii den Wechsel der Jahreszeit uüd durch den er- 
wachten (Toschlechtstrieb hervorgerufen werden, durchaus 
nichts mit der von mir beschriebenen Massenwanderung 
des Elchwildes zu tlum haben. Die Hauptursache dieser 
letzteren muss, wie bemerkt» offenbar, abgesehen von einem 
unten zu besprechenden Wandertriebe, in einer Örtlichen 
UebervOlkerung zn snch'en sein, zu welcher wiJirscheintich 
noch äussere Störungen sich gesellt haben. 

Es wäre nun vor Allem nuthwendig zu constatiren, ob 
in dem von mir bezeichneten Gouvernement Nowgorod, wo 
augenscheinlich der Ausgangspunkt jener Massenvvanderung 
zu suchen ist, eine solche TJebervölkerung unter dem Elch- 
wilde Platz gegriffen habe ? Dazu aber fehlen leider alle 
wünschenswerthe Angaben. Wir wissen freilich, aus einer 
Bemerkung N. Ssewerzow's, dass gerade in den Gonver- 
nements Nowgorod und Twer die Elenthiere um die Mitte 
des laufenden Jahrhunderts von den Lauern gescliont wur- 
den, um die wenig vertilgenden Jftger St. Petersburgs und 
Moskaus anzulocken. In Folge dieser lauge Zeit geübten, 
später aber vom Gesetze ^) vorgeschriebenen Schonung des 



1) Von der Erlassuug eines solcheu Geaetzei* in neuerer Zeit habe ich 
niebrlach geleseu uud auf meioen Reisen gehört. Es ist mir aber, trots 
eilrigcii Sncheus, nicht gelungen, dasselbe im ruasitichen Geeetzbaehe 
(Cboai» MKOBon, 1857 r.» t. XII, h. II, Paaju Y; h npOAOjnceKi« 1S76 m 
1879 rr.) ftufsnfinden. Vielleicht sind cm nur Örtliche polizeiliche Vor- 
Schriften, um die es sich handelt. Uebrigen<^ wurdo bpreits im .T. 1737 ein 
Gesetz erlassen, durch welches der Fani,^ umJ die .V,\<rti der Elentliiorc in 
den Gouvernements Nowgorod, Wiburg uud bt. Petersburg verboten wurde. 
(Vgl. IIoiK. Cotfp. 3aK., T. X, 7188, on 98 •eBpMH 1787 roßjk). Dies« 
Verbot b*tte jedocb nicht die Schonung der Elenthwre nun Zwecke, Boa- 
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Elchwildes, mosste das letztere sich 'bedeutend vermehren. 
Ob aber, Dank diesem Umstände, eine Uebervölkerung des- 
sellieii gerade und voiv.ugsweise in dem von mir präsumir- 
ten Ausgangsgebiete der Masseuwauderung der Elenthiere 
beobachtet wurde, daftlr fehlt, wie gesagt, jeder positive 
Anhaltspunlct. 

^as nmi die ättsseren Störungen betrifft, welche das 
Elchwild zum Auswandern bewegen konnten, so wfti-e vor 

Allem das in letzter Zeit ungeroein gesteigerte Aushauen 
der Wählerin verschiedenen Tlicilcn Kusslands hervorzuhe- 
ben. Zweifflloä war es d(?r mächtige Aufschwung desDampf- 
schiflfverkehrs auf der Wolga, welcher zu einer i)ed( nkli- 
chen Lichtung der l&ngs diesem Strome wachsenden W^äl- 
der Yeranlassimg gab. Und dieser Aufschwung fällt in die 
Mitte der fünfeiger Jahre, d. h. in dieselbe Zeit, in welche 
wir den Beginn jener merkwürdigen, oben beschriebenen 
"Wanderung des Eich wildes setzen. Ich will damit nicht 
sagen, dass diese Wanderung ausschliesslich von jenem 
Aushauen der Wälder bedingt wurde, aber, e« ist \v(»lü 
kaum zu leugnen, dass sie davon beeindusst \verden musste. 
Kurz vorher, d. h. ün J. 1851, wurde der Verkehr auf 
der St.-Fetersbnrg-Mo6kaaer Eisenbahn er<)ffhet Bekannt- 
lich ist dies die erste grössere Bahn, die in Russland ge- 
baut wurde; sie berührt die GouTernements Nowgorod und 
Twer, also Gegenden, wo von Alters lier Elentliicre haus- 
ten. Auch d«'r Verkehr auf dieser Bahn erforderte grosse 
Holzmeugen und rief ein sehr gesteigertes Aushauen der 
umliegenden Wälder hervor. Dazu kam die gewaltige Stö- 
rung, welche das brausende DampCross unter den Med- 



dem die Lieferung derselben zur Kaiserlichen Tafel. — In Bezug auf 
FinJaud vgl. oben, p. 164. 
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liehen Waldbewohnerii nothwendiger Weise veriirsachen 
miisste. Man kann mit grosser WahrscheinUehkeit vermn- 

then, dass der von Jahr zu Jahr sich steigernde Verkehr 
auf dieser die beiden Residenzen verbindenden Strasse 
dem scheuen, die Einsamkeit sucliendeu Elcliwilde sehr 
unbequem werden musste und dasselbe zum Auswandern 
zwang. In den Jahren 1855 nnd^lB56 brannten ferner die 
Wfilder, in den beiden genannten GouTemements, anf ko- 
lossalen Strecken. Hr. Kawelin*), der davon spricht, dass 
die Einwanderung der Elene in's Gonv. Wladimir in den 
fünfziger Jahren erfolgt sei, ist geneigt anzunehmen, dass 
jene grossen "Waldbrände dieselben zur Emigration veran- 
lassten. Und in der That werden sie ohne Zweifel dazu 
beigetragen haben, dass das Elchwild seine alten Stand- 
orte Terliess nnd sich neuen zuwandte. 

Die Waldbrände in verschiedenen Gegenden Nordruss- 
lands werden von Vielen als die Hauptursache der Aus* 
Wanderung der Elenthlere bezeichnet. Schon in alters- 
grauen Zeiten sclieint dieselbe Ursache dergleichen AVan- 
derungen hervorgerufen zu haben, wie aus Folgendem zu 
ersehen ist^). «Sehr seltsam klingt die durch Diodor von 
Sicilien berichtete Sage von iri o^^sen Waldbränden, welche 
in sehr früher Zeit durch Klein- Asien, Indien, den Liba- 
non, Aegypten, Epirus gewttthet haben. Ein liirchtbares 
feuerspeiendes Thier Alkis (das Elch oder Elennthier) sei 
nach Phrygien gekommen nnd habe seine Waldungen an- 
gezündet, von da aus habe es das 1 euer über dub Taurus- 
Gebirge nach Indien getragen. Von Indien sei es durcli 
den Oceau nach Phönicien zurückgekehrt, habe auch die 

1) U.uiocTp. /Kypiiaii> oxoiu u KOHHOsae,, 1873, crp. 311. 

2) Vgl. Tflcherning. Beitr&gc zur Forstgeschichte WOrttembcrgs; 
p. 29. 
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Waldangen des Libanon in Flammen gesetzt nnd sei so- 

dann durch Aegypten und Libyen bis zu den Abendländern 
gedrungen; erst nachdem es noch die Waldun^^eii um das 
Geliitge Keraunia und dit idiigcn von Epiru?. m ürand ge- 
steckt, sei es endlich von der Minerva getüdtet worden. — 
Bas Elch, ohne Zweifel durch die Waldbrände selbst ans 
den Wäldern des Nordens nach dem Sttden getrieben» wnrde 
somit als der Anstifter des Feuers betrachtet». — Diese 
Nachricht ist, bei allem Fabelhaften, das ihr anhängt, in- 
sofern Interessant, als sie auf eine nralte Wanderung des 
Elens von Norden nach Süden deutet. Wie aber diese Sage 
entstanden sein mag, und auf welche Weise in dieselbe fast 
lauter solche Länder hineinvertlüchten sind, in denen das 
Elen offenbar nie gelebt hat, das dürfte nicht zu enträth- 
seln sein 

Indem ich yerschiedene andere, wenig stichhaltige An- 
nahmen tt1)ßr die Veranlassung der grossen von mir be- 
schriebenen Wanderung übergehe-), will ich noch erwäh- 
nen, dass Hr. L. Ssabauojew ') ausser den Waldbränden 

1) Ob nicht dieieSAge aaf die letzten, ausgebreiteten valkaiiliehen Ani- 
brücbe ittracksufdluren ist, die bereits v&hrend der AnvtBenheit des Heu- 

sehen Statt fanden und von denen dich dunkele üeborlioferungen erhalten 
haben konntf>n? Ifesi'od scheint auch <l.i rauf anzuspielen. Ueber diesen 
letzteren Punkt vgl. Lenormant. Uistoire ancienne de Torient. £d. 9; 
T. I (1881), p. 51. ~ Yielleklit erschien das darcb seine Scntiir und sein 
nichtiges Geweih so anAkUende ElebwUd nm dieselbe Zmi in Europa und 
wurde deshalb damit in Zusammenhang gebracht? 

2) So B. i8t die Ansicht ausgesprochrn worden, da?« dn« ElcliwiM nach 
Cenlrah usäidud aus Litthauen, z. B. am dem Walde von iiiatowieza einge- 
wandert sei, von wo es durch die polnischen aufirflhrcrischen Banden, im 
J. 1862, vertrieben worden sei. (npnpoAft n osora, 1881, ack., CTp.85— 88). 
Biese Anaahnie ist in doppelter Hinsicht fehlerhaft; denn erstens begann 
die grosse Wanderung früher, nnd zweif ln war die Richtung derselben 
eine wei^pntliVli anilcn?. als die hier angenommene. 

3) .1. CaCan beB-b. «.lock u AOÖuBauie ero n-b FlepMCKoti ryCepma.» 
(ITpBpoAa n ozora, 1882, oxt., crp. 35). 
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die Hanptttnache jener Äuswanderung des Elchwildes in 
aussergewdhnlichon meteorologischen Einflössen, nament- 
lich in der schädlichen Wirkung einer zn tie<^ Schnee- 
decke sucht, welche die Elenthiere zwingt, nicht nur 
jährlich weite Waiidui liiigeu von der westlichen, schuec- 
reichcren Abdachimg des Uralgebirges nach der östlichen 
zu unternehmen, sondern auch solche Gegenden, die im 
Winter von zu tiefem Schnee bedeclct werden, ganz zu ver- 
lassen. Man muss bedauern, dass Hr. Ssabanejew diese 
seine Annahme nicht motivirt hat. Jeden&Ils erschiene es 
als nothwendig, das Gebiet, wo^ und den Winter, waum Sol- 
ches Statt gefunden, genauer zu präcisiren. Mir scheint 
aber diese Annahme eines ungewöhnlich schiieereichen 
Winters, der die iiauptsächlichste Veranlassung zu der 
merkwürdigen Wanderung des Elchwildes gewesen sein 
soll, gleichfalls nicht stichhaltig zu sein. Da nämlich die 
Wanderung im Laufe von mehr als zwanzig Jahren fort- 
gesetzt und immer weiter ausgedehnt wurde, so sollte man 
vermnthen, dass von 1855 bis 1875 Jahr für Jahr solche 
Winter mit ungewölinlich hoher Schneedecke eiiigetretcn 
seien; dieses hat aber thatsächlich nicht stattgefunden^). 



1) Auf eine dieabezüglicbu Antrage erhielt ich vou Hru. Stclliug die 
freundliche Hittbeilung, diM fm Ph^fsikaKBchen Ceotral-Observatoriam« 
für die Goavernements Nowgorod und Wologda, keine goiuigciul lang- 
jährigen Beobachtungen über die Niedcrsc hlSgc vorhanden situl. Er si'hroil t 
mir: (fT>er nächstbelegeno dcrarti'^e Punkt ist St. Petpr^jbnrg. Aus dpa hirr- 
selbat angestelltea Beobachtuugeu ergiebt sieb, daäs in dem Decenniuni 
1S40~1849 rnid 1670—1879 im Mittel jShrlieh in den 8 Wintennonaten 
December, Janaar und Februar in Summa circa 80 Millimeter Schnee ge- 
fallen ist; in dem Decenniunh 1850—1859 war die in jenen Monaten gefal- 
lene Schneemengo lim r twa 13»/, klein»>r imd in dem darauf folgenden Jahr- 
zehnt lö&O— 1869 um cb^n so viel gtosäer. Nach diesen Messungen zu 
•chiieBSen, kann von einem Ansteigen der gefallenen Sdineemenge seit dem 
Jahre 1860 keine Rede lein.» 
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Und jlberhaupt ist im letzten Viertel des laufenden Jahr* 
hnbderts keine bemerkenswerthe klimatische Veränderung 
in Russland nachweislmr. 

Wenn dieses Letztere nicht, Dank den vieliachen me- 
teorologischen Beobachtungen, feststünde, so wäre man in 
der Tfiat versucht, die durch Jahre fortgesetzte Wande- 
ruii^^ des Elchwildes auf allgemeinerö, über weite Räume sich 
erstreckende Ursachen zurückzuführen; und solche könu- 
tea dann wohl keine andere, als meteorologische sein. Zwei 
Momente sind in dieser Hinsicht von Bedeutung: 1) die 
Gleichzeitigkeit der Elen-Wanderungen in verschiedenen, 
von einander getrennten Gebieten; und 2) die Gleichzeitig- 
keit der Elen-Wanderungen mit ähnlichen südwärts gerich- 
teteu Wandernuiron der Renthiere. Das Interesse, welches 
eine solche duppelte uluicii/eitigkeit bietet, veranlasst mich 
darüber einige Worte zu sagen. 

Eine ähnliche Erweiterung des Verbreitungsbezirkes 
des Elens, herbeigeführt durch Einwanderung in früher 
nicht besetzte Gebiete, ist in jüngster Zeit auch in Nor- 
wegen beobachtet worden. In dem oben erwähnten Briefe 
Hrn. Th. Mejdell's an Prof. H. Nitschc ist Folgendes 
darüber gesagt: «Die Vermehrung des Elchs geht sehr 
rasch vor sich, theils wegen der viele Jahre fortgesetzten 
Schonung und strengerer Polizeiaufsicht, theils gewiss auch 
wegen Ausrottung des Wolfes und der stärkeren Lichtung 
der Wälder, wodurch die Thiere sich mehr ausbreiten und 
auf Plätze hinkommen, wo weniger geschossen wird. In 
den letzten Jahren kommen Elenthiere häufig vor, wo man 
sie wenige Jahn ii fiher nie gesellen; sie sind sogar recht 
oft an (l*'r Küste, kein Wald ist, zu sehen. In den letz- 
ten Jahren waren ein paar Stück ganz an der Christiania- 
Stadtgrcnze, und schwammen fiber kleine Buchten des 

BAtHtß I. Eeaata. i. BoM. Jtoiehf. Zmlto Folg«. 15 
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Fjords.» Auch Schübeier spricht (1. c), im J. 187^, da* 
von, daBS die Elenthiere, in letzter Zeit, in Nonregen, nar 
mentlich in den sttdUcheren Qegenden, sich ziemlich stark 
vermehrt haben*; er meint, dass diese Vermehrung dem 
Schutze durch zweckmässige Gesetze zu verdanken sei. 

Aehnliches ist auch in Ostpreussen beobachtet wordt n, 
wo z.B., im Jahre 18(32, viele Elcnthiere aus dem Ibenhor- 
ster WaUlo auswanderton und sich in ciuigun südlich und 
westlich davon gelegenen Forsten zerstreuten. Wio wir ge- 
sehen, soll diese Auswanderung hauptsächlich durch plötz- 
lichen Mangel an der dem Elchwilde besonders zusagenden 
Nahrung hervorgerufen worden sein. 

Bekanntlich unternehmen die Renthiere in Sibirien sehr 
weite Herbst- und Frühjahrswanderungen. Nacli Midden- 
dorff (Reise, TV, p. 114S). wandern sie im Tauiiyi lande 
aus dem üusscrsten Norden der Tundra wohl 100 geo^^r. 
Meilen sttdwärts, bis sie die Waldregiou erreichen ; hier 
angelangt, zerstreuen sie sich, fttr den Winter, in kleineren 
Rudeln und sammeln sich erst gegen das Frühjahr, um 
wieder nordwärts zu ziehen. Im europftischen Russland 
finden, so viel ich weiss, keine so entschiedenen und so 
weit sfldwärts sich erstreckenden Wanderungen Statt ; wenig- 
stens werden dieselben weder von Middendorff, noch von 
Brandt/) noch aucli von C Str uckmanu^) erwähnt. Nur 
Blasius^) behauptet Solches vom nordöstlichen Kussland, 

1) 3, F. Brandt. Zoogeographisch« und pallentologiscbe Beiträge. 
(1867). Erste Abhandlmig (p. 4<^100): «UntemidiuDgett Aber di« gcogm- 
pldsche Verbreitung des Rcutliivrs» etc. 

2) «üebcr die Verbroitun? df s Rcntbifr«? in der Gpgf'nwart und in älterer 
Zeit nach Maaasgabc seiner fossilen Heste unter besonderer BerQcksichti- 
gQQg der deatschen Fandorte»; in d. ZtBchrft.d, Pentadi. geolog. Ges., 
Bd. 83, 1880^ p. 728—778. 

8) ReiM im Europ&iaelieii Itunland in den Jalireii 1840 nnd 1841 j Th. I, 
^ 262. 
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indem er sagt: «Die Rennthiere kommen im Winter bis 
znm 61. Breitengrade, und oft bis znm 60. noch beer- 

denweise vor, ziehen aber im Frühling \yiedcr alle nach der 
EiskOstc liiiicUii.» Hierher gehört auch die Angabe M. Bog- 
dan ow's^), (lass Ucnthiorc biaweilon, in ^m-sen Hecrden, 
im Winter, von Norden her, in die Fichtenwälder des nord- 
westlichen Winkels des Gouvernements Kasan übersiedeln. 
Aber in neuerer Zeit sind Benthiere gleichzeitig mit den 
Elenthieren, und bisweilen in ihrer Gesellschaft, in solchen 
Gegenden aufgetreten, die sfldlicher von der Linie liegen, 
welche früher als die Südgrenze ihrer Verbreitung ange- 
sehen wurde. Da dieser Umstand sowohl sich von Be- 
deutung i>t, ;ds auch für uns besonders dadurch au Interesse 
gewinnt, dass diese südwärts vorgeschobene Colonisation 
der ßenthiere durchaus ein Analogen zu derjenigen der 
Elenthiere bildet, so will ich hier die von mir darüber ge- 
sammelten Notizen mittheQen. Um aber jene neuerdings 
erfolgte Einwanderung yerstehen und benrtheilen zu kön- 
nen, halte ich es fttr geboten, die Sfldgrenze der Renthier- 
Verbreitnng, wie sie gewöhnlich angenommen wird, mit 
wenigen Worten zu berühren, — wobei it h uiich bosonderb 
auf Brandt (l.c.,p. 65 — 66) und M. Bogdanow-) stütze, 
da ich selbst kein genügendes Material Ober diesen Ge- 
genstand gesammelt habe. 

AI» südlichsten Punkt im westlichen Theile des euro* 
päischen Rnsslands gibt Brandt, nach einer mündlichen 
.Mittheilung des Prof. Woskressenskij, die Gegend von 
Twer an^) (vgl. unten). Bog danow scheint dieses Vorkom- 

1) M. £orAaKOB«. HvntU B 8S§pH ItepHOSeHHOi IKMOCM IIoaoflBiM, 

1871, rrp. 176. 

2) M. Boi'AABOBii. «<9tioau pyccKOM ozoTu». ^HjiJiiocTp. /Kypu. oxoTbi 
« KOnoau., 1878, crp. 10). 

3) Brandt VAniBproelb, dass «Twer ala dar sfldlidiBte Ort geltan mma, 
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men bezweifelt zu haben, da er, unter seinen an die Jilger 
gieriebteten Anfragen, ancb die Frage anfwirft, ob das Ren- 
thier bis zu den nOrdlicben Kreisen des Gouvernements Twer 

driuge; ferner wünscht er zu erfahren, ob es die nordöst- 
lichen Kreise des Gouvernements Wladimir gelegentlich be- 
siiclie, und ob es je auf das reclite Ufer in den Gouverne- 
ments Kostroma und Nisbuij -Nowgorod hinübergehe?*) Im 
östlichen Tbeile des europäischen Russlands erreicht das 
Benthier noch sfldlieher gelegene Gebiete. Nach Evers- 
mann'), kommen Eentbiere nicht selten in den dichte 
Kiefern- und Ficbtenwftldern des Kreises Zarewökokschaidc 
(Gouvernement Kasan, also etwa unter 56° 40' n. Br.) 
vor. Und ihi südlichen Ural lasst sie derselbe Gewahrsmann 
noch weiter südwärts, nfiralich bis zum 52^ n. ])r. geben. 
Nach Brandt wurde ein Renthier, im Nordosten von 
Orenburg, unter 51%"^ n. Br. erlegt. Herr Bugdanow 
gibt an, dass Renthiere im Bassin der Ufa. und in den Wäl- 
dern des Kreises Birsk (Gonvemement Ufa, unter 25') 
vorkommen; den Bjelaja-Fluss sollen sie aber nie ttber- 
schreiten. Eh) Gleiches berichtet auch C. Zerrenn er 
indem er sagt, dass das Renthier westlich von Perm, soweit 
die Kama reicht, einlieimisch ist, und sudlich bis zur Ufa 
geht, wo es noch unter 55^ n. Br. von den Basclikireu ge- 
jagt wird. Weiter westlich geht die Südgrenze durch die 
Kreise Ssarapul, Malmysb und Urshum des Goav. Wjatka. 



wo mm noch jetzt lebende Renthiere in Eoropa heabmibie^f iat insofern 
nidit genta, als er selbst, for das dstlicbe earopSiscbe Bussland, ifldlidier 

gelegrne Punkto. wo Rrnthicrc vorkommen, anführt. 

1) Ich biu in der Lagr anf die meisten der von Hrn. BogdAnow ge* 
Btcllten Fragen, weiter uuiou, eine Antwort ertheilen zu können, • 

9) 3. dBepCMtHii. £eveera.acffop|ji OpeBöyprcKaro Kpaa. H, II (1850), 
CTp. 250. 

8} Erdkunde des Gonveraeneitls Perm. (1658X p. 806. 
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Im Oouv. Kasan und Benthiere nur im Kreise Kosmodem- 
jansk (zur linken Seite der Wolga), so wie im nordwest- 
lichen Theile des Kitises Zuiewokokschaisk voiliaiuien. Im 
Gouv. Nishnij-Nowgorod soll die Wolga dio südliche Ver- 
breitUDgsgrenze der Renthiere bilden. Im Gouv. Kostroma 
kommen sie in den Kreisen WetlugaV) und Kologriw vor. 
Nach einer MittbeiluDg L. Ssabanejew's^X werden Ben- 
thiere im Gou?. Jarosslaw, in den Kreisen Poscheehoige 
(58'' B0\ Mologa (58'' 13'), Uglitscli (ÖT"" 32') nnd Jaro- 
sslaw (57'' 37' n. Br.) angetroffen. Hr. Ssabauejew ftgt 
hinzu, dass es unbekannt sei, ob sie im (Jouv. Jarosslaw 
Junge werfen: er halt es für wahrscheinlich, dass Solches 
nicht geschieht, und dass die Kenthiere sich dahin nur aus 
dem benachbarten Gouv. Wologda verlaufen imrl anf diese 
Weise, immer weiter sttdwärts gehend, sogar den 57. Grad 
n. Br. erreichen. Vom Gonv. Jarosslaw ans eommnoicirt die 
Verbreitung der Benthiere mit dem oben erwftbnten Vor- 
kommen im Gonv. Twer, so wie mit dem Gonv. Nowgorod, 
Uli Norden des Iliurii-Sees, wohin das Renthier-Gebiet aich 
zungenformig, vom Ladoga-See aus, erstreckt. 

Laut Mittheiiungen Hrn. v. Wildermet's waren die 
Renthiere seit langer Zeit im Kreise Wessjegoosk, dem 
nördlichsten des Gonv. Twer, vorhanden, woiiin sie nrsprflng- 
lich aas dem benachbarten Gouv. Nowgorod fibergesiedelt 
sein sollen. Seit etwa 1833 war eine stärkere Vermefarnng 
nnd weitere Ausbreitung der Benthiere im Gonv. Twer be- 
merkbar, lui Herbste des J. 1830 verlief sich sogar ein 



1) Die Stadt Wetluga liogt unter 57» 81' a. Br. 

2) JI. n. C a 6 a H L c ü l. «MaTt pia jr ih <t>ayHU ApocjftBeKoA ryCepsia». 
(Tpy^^bi flpocj. 1)6. ciaTMCT. KonuTCTa, Btin. 4, 1868, CTp.. 263— 264). 

3) JltcHO» HiypHaj-b, 1836, h. m, crp. 260—961; 1888, in, crp. 269; 
1843, ^ ly, cip. 118—114. 



— 230 — 

■i 

Stflck nach der Stadt Twer. In den Kreisen Wes^egonsk, 
Wyschnij-Wolotscbok und Bjeshezk weideten die Rentbiere,' 

zu Ende der 30-er Jahre, m kleinen Heerden; einzeln aber 
wurden sie auch in den Kreisen Twer und Stariza ^) ange- 
troffen. Aus neuerer Zeit liegen leider fast gar keine Nach- 
richten über das Vorkommen der Rentbiere in jenen Gegen- 
den vor. Hr. Grimm ^) erz&hlt, dass im J. 1867 zweji Ben- 
tfaiere sich nach der Stadt Ostaschkowi am Saeliger*See, 
verliefen. 

Einer ferneren Mittheilnng Hm. Grimmas zufolge, er- 
schienen im J. 1866, zum ersten Male, sowohl Elene als 
Rentbiere am See Plestschejewo (auch Perejasslawskoje ge- 
nannt), im nordwestlichen Theile des Gouv. ^Vladlmir (unter 
Ö6° 43' D. Br,). Im Osten desselben Gouvernements, und 
zwar im Kreise Gorochowez, in der waldigen Sumpfgegend, 
die von dem in' die Eljasma sich ergiessenden Flneae Luch 
dnrchstirömt wird und den Namen SakljaBemskij Bor trAgt, 
traten, etwa vm das Jahr 1859, Benthiere, gleiehfidls in 
Gesellschaft von Elchwild, auf); wahrend das letztere sich 
stark vermehrte, blieben die Rentbiere nur in geringer An- 
zahl. Wohl von hier aus gingen die letzteren, wiederum 
vereint mit Elenthiercn, in den Kreis Balachna des Gouv. 
Nishnij -Nowgorod hinüber, wo sie, nach einer Angahe Um. 
Grimm's vorhanden sein aollen. Hr. Ssalamykow*) sagt 
freilieh^ dasa das Benthier im Gquv. Nishny-Kowgorod sieh 
fast nur auf dem Wappen desaelhen erhalten hahe, so wie 

1) Die Stadt Starisa tiagl nntar 66° 81' n. Br. 

IQ 0. rpiMM-b. «0 noHnHcemH io>KHoft rpaaai|w paeupocTpaHeHifl ctaep- • 
Haro 04eRa ■ aoem». (TpyAu Hho. B. Bkwoh. O^q., 1870, t. I , crp. 

215—219). 

3) Vgl. eine Gorrespondeoz auü Gorochowcz, m: /KjpH. oxotu u kouuo- 
aas., 18(19 r, croatf. 92. 

4) In: Huncvp. HCypaar» oxotu m Kovmwaa., 1878, crp. 814* 
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in dem VoUnglaubeo, dass das Wasser in den Flttasen Tom 
Elias-Tage ab kalt werde, Weil dieBenthiere sich darin ge- 
badet hciUcu; er fügt jedoch hinzu, dass sie iiocli jetzt, aber 
nur zeitweilig (üb zur Winterzeit?) und mir in geringer Zahl 
an den Kersbenez und an die untere Wetluga kommen, in 
den benachbarten Kreisen der Gouvernements Kostroma und 
Wjatka scheint das Renthier noch in grosserer Anzahl zu 
existiren. Hr. Grimm gibt an, dass es in den Kreisen Sse- 
menow und Makar'jew des Gouy. Nishu^-Nowgorod vor- 
handen sei. Nach einer mündlichen Mittheilung des Forst- 
taxators Pawlow, die ich (ira J. 187G) an Ort und Stelle 
eingezogen, hat er eine ganze Heerde von etwa 30 Stück 
Kentliieren an den Ufern des Sees Derjabino beobaclitet; 
dieser Jileine See liegt nordöstlich von der Mündung des 
Kersbenez in die Wolga, etwa unter 56° 11' n. Br. Diese 
Angabe wurde mir von einigen dortigen Jägern bestätigt. 
Interessant ist der Umstand» dass die Ufer des Kersbenez 
gleichfolls die südwestliche Grenze für die sibirische Lärche 
und die sibirisclie Edeltanne bilden. — Im September 1863 
verlief sich eine Renthierkuh in die Nähe von Kasan 
und wurde in einem fünf Werst davon entfernten Dorfe 
erl^. 

Endlich ist noch eine ttberraschende Angabe des ürn. 
D enisso w') zu verzeichnen» dass nämlich Benthiere sich bis- 
weilen, wenn auch in geringer Zahl, aus den GouTemements 
NishnQ-Nowgorod und Kasan, bis in's Gout. Ssimbirsk ver- 
laufen, wo sie in den Kreisen Kurraysch und Buinsk beobachtet 
worden sind, also ungefähr unter dem 55°n. B. Damit wäre die 
Frage Hrn. M. Bogdanow'ä beantwortet, ob das Eenthier 



1) A'BHCOB^ cO^epK« coBpeMemol ozow n Cra^HpeioS rjrfiep* 
■i», ijOfmpoßM II osovft, 1678» WMtfpfc, cvp. 131). 
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In jenen Gegenden die Wolga überschreitet und anf.der sogen. 

«Bergseite» derselben auftritt. Hr. B o g dauo w^) erzählt, das» 

er iiüiuaiilc (reweihe vou Reuthiercn, zugleich mit denen der 
Elene, in den im Qnellgebiete der Ssnrä belegenen Laub- 
wäldern (also etwa unter dem 53° n. Br. ), in den oberfläch- 
lichen Bodenschichten, gefunden habe. Bei den ia jener 
Gegend lebenden Mordwinen hat sich die Ueberlieferung er- 
halten, dass ihre Vorfahren zur Zeit, als sich dahin flber- 
siedelten (wahrscheinlich zu Ende des XYII. oder An&ng 
des XViri. Jahrhunderts), berittene russische Jäger da» 
selbst antrafen, weklie auf Elene, Renthierc u. s. w. Jagd 
maclitou und in Erdhütten wohnten. Aueh im Kreise Ssen- 
gilei (Gouv. Ssaniara, unter 54^ n. Br.), beim Kirchdorfe 
Ismailowka, sind öfters, in einer Schlucht, fossile Renthier- 
• geweihe gefanden worden. Ich habe schon ob6n (p, 114) er- 
wähnt, dass Pallas sogar meint, der unweit Dnbowka (unter 
49^ ^) in die Wolga mflndende Bach Olen'ja sei nach Ge- 
weihen Ton Renthieren benannt. 

Die von mir mit^ciheilten Beispiele bezeugen, dass die 
Renthiere, um dieselbe Zeit, wie das Elchwild, und nicht 
selten in Gemeinschaft mit dem letzteren, südwärts gerich- 
tete Wanderungen unternahmen, welche sie in solche Gegen- 
den führten, wo sie fraher ganz unbekannt waren. Ich habe 
schon oben bemerkt, dass diese Gleichzeitigkeit in den unge^ 
wohnlichen Wanderungen beider Hirscharten, so wie auch 
die Gleichzeitigkeit ähnlicher 7on Elenthieren in anderen 
Ländern unternommenen Wanderungen, auf eine gemein- 
same, allgemeinere Ursache hinzudeuten scheinen; auch habe 
ich hinzugefügt, dass eine klimatische Veränderung, welche 



1) MoA. EorAaBOB-b. ütmi^j ■ astpu nepaoaeiinoi dMoeu Hoboudkm. 
(KasaHb, 1871), cip. 177. 
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als Ursache dieser merkwürdigen Wanderungen gelten 
könnte, nicht nachweisbar ist. 

Wenn wir auch zugeben müssen, dass eine L'ebervulke- 
rung, in Folge stärkerer Vermehrung, — deren Ursache 
jedoch gleichfalls unerklärt bleibt, — unter dem Elchwüde 
Platz gegri£fea; so kann doch, bei dem, trotz schonungsloser 
Abholznngen» immerhin noch enormen Vorrathe an solchem 
dem Elchwilde zusagenden Fntter, von einem wirklichen 
Nahrungsmangel in jenen Gegenden, wo die Elene um die 
Mitte des. laufenden Jahrhnnderts hausten, keine Rede sein. 
Und wenn in der That, in einem eng umgrenzten Gebiete, 
ein solcher Nalirungsmangel eingetreten wäre, so wären 
überall, in der N&he, vom Elchwüde unbesetzte Strecken 
vorhanden gewesen, welche eine FQlle von Futter geboten 
hätten. Es wäre fdr dasselbe nicht nothwendig gewesen, so 
weite Wanderungen zu unternehmen und diese unbeirrt 
durch ein Vierteljabrhundert fortzusetzen. Dazu kommt noch 
der sehr in*s Gewicht fallende Umstand, dass das scheue, 
den Menschen Ziehende Elchwild seine Wanderungen, aus 
den menschenleeren Waldesdickichten des Nordens, nach 
solchen Gebieten richtete, welche viel wald&rmer und sehr 
viel dichter bevölkert und mehr cultivirt sind, als das Aas- 
gangsgebiet der Wanderung. Die Wahrscheinlichkeit, durch 
den Menschen und seine Gnitur gestdrt zu werden, so wie 
die Gefahr, seinen Verfolgungen zu erliegen, sind selbstver- 
ständlich in solchen Gebieten, wie beispielsweise die Gouver- 
nements Tula und Tambow, ausserordentlich viel grösser, 
. als etwa in den Sumpfgegenden der Gouvernements Now- 
gorod nnd Wologda, von wo, wie ich gezeigt, die grosse Wan- 
derang wahrscheinlich ursprfinglieh ausgegangen isi 
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Wir haben mithin gesehen, dass alle diejenigen Ursachen, 
aufweiche gewöhnlich die von mir besehiiehene grosse, nach 
Sflden gerichtete Wanderung znrflckgeftthrt tu werden 

pöegt, nicht ausreichen, um dieselbe vollständig zu erklären. 
Wenn wir auch annehmen , dass ein ganzer Complex von 
Ursachen gleiclizeitig aul dies" Wamlorung eingewirkt habe, 
— wie z. B. meteorologische p]inflüsse, Nahrungsmangel, 
Verfolgung durch verschiedene Feinde, Störung der Aof- 
enthaltsbedingungen durch Austrocknnng der 8ttm|tfe, De- 
vastation der Wälder, Waldbr&nde n. a. m., — so bleibt 
doch immer ein Restfibrig, der, bei dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnisse, unerklärbar zu sein scheint. Ab- 
gesehen von allen genannten äusseren Bidingungen, welche 
die Wanderung veranlassen , scheint bei bestimmten Thier- 
arten ein innerer Trieb zu walten, der sie nicht nur ^oA^, 
sondern, beim Eintritt jener äusseren Bedingungen> sogar 
swingl eine Wanderung zu unternehmen. Ich unterschreibe 
gern folgenden Ausspruch Middendorff's^): «Die ange- 
strengtesten Forschungen der Meteorologen werden uns doch 
nur immer einseitige Einsiclit in die Gesetze der Thier- 
wanderuDgen gewähren können. Das Wesentlichere ist der 
eingeborene Trieb, der aber freilich nur unter bestimmten 
äusseren Verhältnissen angeregt wird, sich entwickelt und 
dann frei walten kann». 

Bei meinen eingehenden Studien Ober die Lebensweise dw 
Wanderheuschrecke (i\M%^Si<i»fii^7raft»ritf8^ eines Wander- 
thieres xat ^|c/r-;, kam ich gleichfalls zu dem Schlüsse, 
dass man nicht umhin könne, als Ursache für ihre bekannten 
Züge, ausser dem Nahrungsmangel und dem Aufsuchen ge- 
eigneter Brutstellen, einen den Ueuschrecken inuewoliuen- 



l)Bei8e,Bd.iy»p.ll8S. 
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des Trieb zur Wanderimg anzimehmeD. Hr. Kowicki^) ge- 
langte» in Besag auf die merkwtirdigen Zflge des Heenvur- 
mes (bekanntlich der Larven von SeiaraThomaeh.), zu dem 
gleichen Resultate. Und Gerstftcker-) hat dies, in Betreff 
der Insekten überhaupt, verallgemeinert, indem er sagt: 
«T-asst ^ich in zablreiclion unter den Arthropoden vorkom- 
meudeu Fällen ein bestimmter, mit der Lebensweise der be- 
treffenden Art in enger und selbst unmittelbarer Beziehung 
stehender Zweck der Wanderung nicht verkennen, so existi- 
ren doch noch andere genug» bei denen eine solche, gewis- 
sermaassen ftnsserliche Kothigung keineswegs in die Augen 
springt. Vielmehr scheint ein gewisser Wanderungstrieb 
nicht selten einer bestimmten Art immanent zu sein, wäh- 
rend or einer anderen, nahe verwandten derselben Gattung 
bei gleichen Lebens- und Existenzbedingungen vollständig 
abgeht». Und femer (1. c, p. 245 — 246): "In iliren Ur- 
sachen noch weniger au%eklftrt, zugleich aber durch die 
oft enorme Masse der dabei betheiligten Individuen sehr 
viel wunderbarer sind die unter dem Namen der «Insekten- 
zUge» bekannt gewordenen Wanderungen mancher Arten*), 
soweit sie nicht durch Naliniiigsmangel bedingt biiul oder 
in der prcselligen Lebensweise der betreffenden Species ihre 
Erklärung finden. Da diese Züge in vielen Fällen von Mil- 
lionen von Individuen unternommen werden und fast durch- 
weg solchen Arten angehdren, welche nicht durch ihre Le* 
'bensweise auf Massen -Produktion hmgewlesen sind, so ist 



1) «Der Kopaliner Heerwnnii»; in d. Yerluuidl. d. natorf. Yerelaa in 
BrSnii; Bd. VI, 1667, p. 48. — Hr. Nowicki rechnet die von ihm beobaeh* 
teten Tranen zu einer besonderen Art, Sri'ir'-' 7:ulitnris Now. 

2) In U. G. Brona's Klassen and Ordnungen des Thier-B«iclies. Bd. 
Arthropoda, p. 244. 

S) Z. B. Libellen, maiiefae Tagaehmetterltnge, veraehiedene CoediuMa' 
Arten o. a. 
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selbstTerstäDdlich f&r das Auftreten deraelbeD in erster Reihe 
eine anssergevOhnlich potenzirte Zahl von Individuea be- 
dingend. Dass aber eine solche, wie sie durch begflnstigende 

Temperatur- und Witterung^sverhältnisse unter den Insekten 
durchaus niclit selten zu Stande gebracht wird, wenigstens 
nicht als ein für die Wanderung unbedingt zwingendes Mo- 
ment angesehen werden kann, geht wohl am sichersten da- 
raus hervor, dass viele durch ihr massenhaftes Auftreten 
schttdlich werdende Arten sich ganz allgemein an besthnmte 
Lokalitäten binden und an diesen sogar nicht aelten in sich 
selbst zu Grunde gehen» 

Um wieder auf die Wanderheuschrecke zurückzukom- 
men, die, als phytuphage Art, eher einen Vergleich mit den 
pflanzenfressenden Säugethieren zulässt, so ist bemerkt wor- 
den, dass die Neigung sich in grösseren Haufen zu sammeln 
haupta&chlich durch eine anssergewöhnlich starke Vermeh- 
rung veranlasst wird. So sagtRion^ von der im Wallis nur 
selten in Massen auftretenden Wanderheuschrecke: «Ce qui 
ra'a le plus 4tonn^, c*^tait de trouver ä oes insectes, ordU 
nairement vagahonds d isolcs, Tinstinct de suciabilite». . . . 
Und diese Geselligkeit, dieses Sichsammcln in Massen, ruft 
wieder jenes sogen. HeerdegefühP) hervor, welches alle in 
Schwärmen, Schaarenoder Ucerden lebenden Thierarten aus* 
zeichnet und sich namentlich in der Sucht der Nachahmung 
dokumentirt Dieses Heerdegefilhl ist es wohl auch haupt- 
sachlich, welches, unter besonderen äusseren Umständen, ' 

1) Waa den letstgenannten Punkt betriih, bo seheinea hauptsichUeli 
die dareh Schmaroteerpilse verursachten EpidemiMii du ZngründegehM 

der massenhaft vermelirten Insekten zu bodiogcn. 

2) «Kclation des ravages caus^s par les sauterelics en Valaia ea 18d7i 
1836 et 1839». (Act. Soc. helv. d. sc uatar., reuoic k Lausanne; 1849, 
p. 196)i 

8} Im RttMiicheii: Talfynoe ^Bctao. 
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den Wandertrieb wachruft, der wieder verschwindet, sobald 
die grosse Änh&nfang vorüber , ist Dieses hat Demole^ 
aneh in Bezug aof die Wanderheuschrecke bemerkt, indem 

er sagt: «des qu'ilssont isol^s ils perdent leur instinct voya- 
geur». Das Riitliselliafte imü Ueheiimiissvolle , das uns in 
dieser unwiderstehliclicn Ansteckuiigsfhhigkeit des autang- 
Jich von Wenigen gegebenen Beispieles entgegentritt, hat 
mattchen Beobachter gefesselt; und Y.ersin^) sagt wohl 
unter diesem Eindrucke von den Heuschreckenzflgen: «Ge 
vol m'a laiss^ Timpression d'^tres effray^s ob^issant k une 
panique g6n6rale qui les pousse ä fuir en volant k tire d'aiies 
et communiquant leur terreur ä tous ceux ä(M8 le voiaina^ 
desquds ils tnmnent a passer». Aufmerksame Bcobacliter*) 
haben jene Narbnlinuinpssnclit beim Aufbruche einer Insek- 
tenwolkc deutlicli contstatirt. Anftlnglich fliegen nur wenige 
Individuen auf, deren Beispiele sofort andere, in immer 
grosserer Zahl, folgen, so dass alsbald der ganze ungeheure 
Schwärm in Aufruhr gerftth*) und sich erhebt; unwider- 
stehlich von den vorderen mit fortgerissen, folgen ihnen 
die nacbdrän^ienden in allen ihren Schwenkungen ; wo die 
vordersten sich niederlassen, da fÄllt aucli der ganze 
Schwärm ein. 

Ich habe die W anderungen der Heuschrecken und über- 
haupt der Insekten deswegen herangezogen , weil ein Ver- 
gleich derselben mit denen der höheren Thiere nicht nn- 
interessant schien, und weil Middendorff, dem wir die 



1) «Lfls mnierelles dant U Raasie miridioiiale»; in d. Biblioth. mÜTen. 

de Gendve. Archives des sc. phys. et natar., 1856, T. 31, p. 218—229. 

2) «Note snr le raclujtyhK migratorius». (Kbcnda. 185S, T. p, 272). 

3) Z. B. Kurte in Bezug aut die licuschrecken und H. üageo in Be- 
treff der Libellen. 

4) A. IL Wallace hat eine Umlidie Erregtheit, die bei der Wanderaog 
der TOgel eintritt, »oeui emotUm genannt. 



— 238 — 

ausgezeichnetsten ' Beobachtungen und Reflexionen Aber 
Thiervanderangen im Allgemeinen verdanken , diejenigen 
der 'Insekten so gut wie gar nicht berücksichtigt hat. 

Gelegentlich der Wanderungen der Lemminge sagt 
Middeiulorff ziemlich conform mit dem, was so eben iu 
Betreff der Heiischrocken-Waaderungen gesagt ist, Folijen- 
des: «Untersuchen wir, worin deon wohl der Uruüd dafür 
zu suchen sei, dass solche Gelegenheitswanderungcn in ge- 
wissen Jahren zn Stande kommen, so ergiebt sich, dass sie 
Jedes Mal von ungewöhnlich starker Vermehrung der be- 
treffenden Thierart begleitet') sind.. Ahgeseken vom Nah- 
rungsmangel, der mir Wanderung drängt, steigert sieh die Qe- 
ivalt dc^ (inqehorcnen Wandoirides nach Maassgahc der 
AnJuiuf uHij einer gegebenen Tkicrart amfji i' h> neu Orte, gleich 
wie die Aeusserungen einer und derselben galvanischen 
Kraftgrösse mit der Anzahl der Windungen des Multiplica- 
tors anwachsen* Je grosser die Thierschaar, desto entschie- 
dener und regelmässiger bem&chtigt nch jedes einzelnen In- 
dividuums derselben die Neigung zum Wandern. Von den 
Bienen bis zum Menschen hinauf wird der üeberf)l!1nng 
durch Kulonisiren Luft geschafft. \'erniiiideruü^ odtr gar 
Vereinzelung wandelt nicht selten aus^ebprochene Wander- 
thiere in Standthiere um». — Also ganz ähnlich, wie bei der 
Wanderheuschrecke ! 

Was ist denn aber dieser Wandertrieb od^jUach Mid- 
dendorff's Ausdruck, dieser «Wahnwitz der Wandersucht», 
der dieThiere nicht selten in den Tod treibt? "^r sehen die 
Erseh^ung dieses Triebes, der bei den verschiedensten 
Thieren mit elementarer Gewalt auftritt, aber das Wesen 



1) Reiie, B4. IT, pb 1188. 

2) Ich irQrde lieber sagen: eingeleitet.* 
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desselben bleibt uns yerborgen. Und Middendorff, naeh- 
dem er, nach d^ verschiedensten Bichtnngen hin, yersncht 
hat, diesem Wesen nlkher zu treten, sagt schliesslich (1. 

p. 1174): «Es ist eben allerdings ganz richtig, dass wir über 
dio Natur der den Thiereii angeborenen Instinkte uns noch 
vollkommen im Dunkeln befinden. Wir iNi ^nnt ii dalier bis auf 
weitere Aufklarung, die wohl sehr lange auf sich warten 
lassen wird, nicht umhin, uns mit Ausdrücken abzufinden, 
welche nnser Nichtwissen der tieferen Ursachen bemänteln, 
wie Bkhtsim^ Hema(siri^f Wandertrüh». 

Doch sehen wir von der Ursache nnd der Zweckmässig- 
keit des Wandertriebes, als von einem metaphysischen Pro* 

■ 

blemcM, ab und fragen wir — nach längen r Abschweifung, 
zu der oben besprochenen Massenwanderun^^ der Elenthiere 
zurückkehrend : — zu welcher Kategorie von Wanderungen 
mnss sie gerechnet werden? Nach Allem, was über dieselbe 
bekannt geworden ist, kann sie nur als eine Ausmnäerung 
bezeichnet werden; nnd zwar scheint diese Answanderung, 
wie wir gesehen, von einem bestimmten Gebiete aus, naeh 
allen Weltriehtungen Statt gefanden zn haben. Fflr eine Ans- 
Wanderung spriclit auch der Umstand, dass mehieio Jahre 
hinter einander, vordem die Massenwanderung begann, ein- 
zelne Individuen ausserhalb der früheren Verbreitungs- 
grenze der Elene sich blicken Hessen nnd gleichsam als 
Vorläufer auftraten. 



1) Es dflrfte der Wandertrieb ein bödist inttreBBantes nnd tniiehendea 
Thema fflr eine specieUe Studie abgeben. In d«i Illeren nnd neueren 

Schriften über die thierischea Triebe ist vom Wandertriebe entweder ifar 
nicht, oder nur sehr unrollst&ndig die Rede, Von den ersteren nenne ich: 
H. S. HeimaruB. Allgemeine Betrachtungen aber die Triebe der Tbiere, 
baoptfiäcUieii aber ihre KuMltrieto. (Ed. 3, 177S); nnd von den neneaten: 
O. H. Schneider. Der thiertiGlie Wille. Syttematiache Daratellnng nnd 
ErUSrnng der thieriacben Triebe, ete. (1880)l 
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Es wäre gewiss nicht uninteressant, die von mir be- 
Bchrieb6ne Emigration des Elchwildes mit der Auswande- 
rung, wie sie der Mensch in's Werk setzt, zu Tergleichen* 
Und wenn auch bei der letzteren verschiedene psychische 
und sittliche Motive mitwirken und bisweilen wohl auch den 
Ausschlag geben, so bleibt doch eine ganze Reihe von Ur- 
sachen, die den Auswanderungen der Säugethiere und des 
Menschen gemeinsam sind. Es würde mich aber zu weit 
füliren auf einen solchen Vergleich n&her einzugehen. 



Zum Schlüsse gebe ich ein freilich recht onvoUst&ndiges 
Yerzeichniss von Ortsnamen, welche auf die Existenz von 

filenthieren schliesscn lassen. Zu diesem Zwecke habe ich, 
wie sclion bemerkt, die Verzeichnisse der bewohnten Ort- 
schafren Russlands') durcl)i3n?schen . die al)er leider noch 
lange nicht für alle Gouvernements herausgegeben sind. So 
fehlen sie z. B. für die südwestlichen Provinzen (Wolhynien, 
Podolien und Kijew); und das polnische geographische 
Wörterbuch*), das auch die letztgenannten Gebiete um&sst» 
ist noch nicht bis zum Buchstaben L (Los) vorgerückt; so 
dass ich ausser Stande bin auf ein früheres Vorkommen des 
Elenthieresaus den dortigen Gm nimen zu schliessen^). Ich 
bemerke noch, dass ich nur du^ bewohnten Orte auf ihre 
Namen hin verglichen habe; denn nur über soldie Orte be« 
sitzen wir ziemlich vollständige Verzeichnisse. Es wäre aber 
a priori zu erwarten, dass, bei dem Einsamkeitsbedflrfnisse 



1) CaucKH HaccjCHHiaxb MtcTi> Poccüicsoli Unaepiii. 
3) fitownik geograficzny Krftlettm Polski^go i inflycb kraj6w stovt«a> 
•kidi. 

S) Ich verweise übrigM» darauf, was ich aber diesen Gegeutand obea, 
bei der Oebenicbt der Xunen des £lens, getagt habe. 
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deB Elchwildes, uv^ewohnie Ortschaften, z. B. WiUder, 
Flfisse, Seen etc., viel eher nach demselben benannt wur^ 
den^, nnd dies ist auch thatsftchlich der Fall: so sagt z. B. 

Eversmauii \), dass ia den Kreisen Bugul ina, Bugurnsslan 
und liusuluk des Goiiv. Ssaraara es viele kleine Wälder und 
dergl. Gegenden gebe, die ihren Namen nach dem dort einst 
vorgekommenen Elenthiere erhalten haben, und dass man 
daraus auf eine einstige sadlichere Verbreitung desselben 
schiiessen müsse. Aber für did Namen der unbewohnten 
Ortschaften fehlen leider jegliche einigermaassen vollstän- 
dige Verzeichnisse. In Beziig auf die FlOisse, ist das grosse 
Werk Stuckenberg's-), so viel es auch bietet, für unsere 
Zwecke huige nicht genügend, wie z. Ji. die vom Biber 
abgeleiteten Fiussnanien beweisen, deren es in Russland eine 
unzählige Menge giebt, während von Stuckenberg nur 
einige, wenige genannt werden. Vom Eleu (L(m) abgeleitete 
Flussnamen- sind im Werke Stuckenberg^s gar keine ver- 
zeichnet. 

In den sQdlichsten 'Gouvernements (B^ssarabien, Cbers- 
son, TauriL'u und Astrachan) giebt es, wie aucli zu erwarten 
war, keine vom Eleu abgeleitete Ortsnamen. Aber dergl. 
Namen für bewohnte Ortschaften ieiilen auch in verschiede- 
nen Provinzen, wo das Kienthier wahrscheinlich, oder be- 
stimmt, einst existirt hat, ja, wo es z. Th. auch gegenwärtig 
vorhanden ist. So fehlen z.B. solche Ortsnamen in denGou- 
vernemeqts Poltawa» Kursk; Orel, Ssaratow, Ssamara, Ssim- 
birsk, Kasan, Örenburg, Perm und Archangelsk. Die sQdr 

1) 9. dBepcuaRii. Ect. Hcropin OpcHßyprcKaro icpa«; v. II, cip. 249. 

2) Hydroiri.qiliic des Russischen lU'ichcs. (lo C, I?iliul( n: l^H — 1840). — 
Vifl rciclihaltigei sind cioigf* AlthAnflluiigcii, wt lcliL die Flütjse bestimmter 
üebiete verzeichoeu; so z. Ii. die Arbeit Markewitgch's über die Flüsse 
des Ooavernemeiitt Poltawa. (danvcxs Htm. Pyccs. Teorp. 0(Siii., kb. XI, 
1856, cTp. 337—401). . . 
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liebsten nach dem Elen benannten Ortschaften finden sich in 
den Gouvernements: Jekaterino8siaw(£(toMM^e Chntorä im 
Kreise Jekaterinosslaw nnd Loas^jeuka im Kreise PaWlo- 
grad), Gharkim (Laaseuika im Kreise Lebedin nnd tjossenka 

im Kreise Woltschansk) und im Lande der Donschen Kosa- 
ken {Losscwskij im IJozirke Ust'-Medwjediza). Selir interes- 
sant sind mehrere dergl. Ortsnainen im Gonv. Woronesh, 
wo ^Qher auch ausgedehnte Kiefernwälder existirt haben, die 
gegenwärtig grossentheils yerscliwunden sind; nämlich: 
Loesewa im Kreise Pawlowsk, am Biljug gelegen, an welohem 
Flusse (höher hinauf) auch jetzt noch der ansehnliche Kie- 
fernwald ChrenowoJ Bor und die Stadt Itobrow liegen, — 
zum Beweise, dass in den dortigen einstigen Urwäldern, 
neben Elenen anch Biber hanston;, ferner: zwei Lossewo in 
den Kreisen Woronesh und Scmljansk — Im Gouv. Tscher- 
nigow, wo, wie wir gesehen, seit uralten Zeiten und bis auf 
den hentigen Tag Elenthiere vorhanden sind, giebt es meh* 
rere nach denselben benannte 6rte: Lmaoka im Kreise 
Saossnisa^); Lossewo- im Kreise Koaelez, am Sumpfe Los* 
,8em SUoUo (d. h. Elenstand) ; Lossimwka im Kreise Njesbin. 
— Im Gouv. Tamhow: Lossinaja Luka-) im Kreise Lipezk; 
im Gonv. Pensa: Losscwka im Kreise Krassnosslobodsk; im 
Gouv. Bjasan: Lossewa im Kreise Rjasan, Lossewo undZos- 
sino im Kreise Jegorjewsk. Im Gonv. Tula: Lossinski^e im 
Kreise Odojew; im Gouv. Kaluga: Lossewo md Lossewa im 
Kreise Mossalsk, Lossina im Kreise Medyn, Lossmaia im 
Kreise Shlsdra. Im Gouv. Moskau: Lossinnqja Fabrika im 
Kreise Bogorodsk, Losswowo im Kreise Moshaisk; femer — 
der schon ohcngenanute, in der Nähe von Moskau gelegene 
Wald: Lossimiyi Pogomyi (htrow (d. h. die Waldmsel, wo 

1) Letzterer Nttne von SmmOt Kiefer, abgeleitet. 

2) Lakfc bedentei die KramiBang eines Flnsaei. 
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EleniB gejagt wurden). Im Gouv. Twer: Losseivka, Lossciva 
und Lossvwo im Kreise Kortschewa , Lossewa im Kreise 
Kaschira, und Lossewo im Kreise Ostaschkow. Im Gouv. 
Wladimir: Lossewo and Loss^je im Kreise Wjasniki; im 
Gonv. Kifiliiiy-Nowgorod: Zf/ei Lassem im Kreise Balachnft; 
•im GoQY.Eostroma: zwei Lossew ia den Kreisen Nereeht« 
ond Ssoligalitscb, LassetM im Kreise Makaijew; im Gonv. 
Wolo^a: Lossewskaja im Kreise WeFsk, Loss^ im Kreise 
Tot lüa; im Guuv.Wjatka: Lossewy und Losscnki hu Kreise 
Wjatka; im Gouv. Vh: Lossenkowo im Kreise Ufa. 

Interessant sind auch die vielen zusammengesetzten Urts- 
naroen in Finland, die von (Elen) abgeleitet sind. Gre^ 
vingic*) führt folgende an: Hirwi-j&rvi (Knopio); Hirwas- 
j&yri (Finmarken, im S. vom Enare-See); Hirwi-biüra (Ny- 
land); Hirwi'ko6ki(Wasa); Hirs-jArvi nndHirweliCTawaste- 
hus), Hirwonen (üle&borg); Hirwas^Järvi, H!rwo-pä, Hir- 
wone (Serdobül); ferner Hirwen-sari, Hirwi-salo, Hirwi- 
metsä, Ilirwi-iHiisto etc. Schon oben habe ich erwähnt, dass 
auch eine der Inseln, auf denen St. Petersburg erbaut ist 
(nämlich Wassilij-Ostrow), £raher Hirwi-saari, die Elens- 
iDsel, biess. 

' Ohne Zweifel wflrde man eine nicht geringe Anzahl nach 
dem Kien «benannter Ortschaften, in verschiedenen Theilen 
Rnsslands, constatiren Mnnen , wenn man sich die Mtthe 

geben wollte, diesclbou aus den finnischen, samojedischen 
und tatarischen Benennungen des Elens abzuleiten. So z. B. 
mag das (oben, p. 167, erwähnte) Flüsschen Bnlanka, an 
welchem Pallas £lentbiere antraf, nach diesen (tatar.^an) 
benannt worden sein. 

1) «ücber die friiluTe F]xistenz des Ronthiers in den Ostfleefuroriikien.» 
(Schriften d. gelelirtea esta. Ges., !^ 6, 1867), p. 19. 
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ANHANG. 



Ueber das vermeintliche Vorkommen des Bison im Gouvernement 

Nishnij-Nowgorod >)• 

Bekanntlich findet sich der Bison (häiitii^r i-, ahta- fälsch- 
lich, Auerochs geDannt) g^egenwärtig, in der Alten Welt, 
nur an zwei Stellen: im Walde von Bialowieza (im Gouver- 
nement Grodno) und am «oräwestlichen Abhänge des Kau- 
kasus, hoch im Gebirge, an einigen oberen Znflflssen des 
Kuban. Einst aber war diese Art vom westlichen Europa 
bis Ostsibirien verbreitet und kam namentlich in verschie- 
denen Theilen des europäischen Russlands häufig vor. 
Brandt^) zählt recht viele Gegenden auf, wo, in den 
Grenzen Rnsslands, fossile Reste des Bison aufgefunden 
worden sind. Aber seine Angaben sind nicht erschöpfend; 
wenn man dieselben durch andere Data, z. B. die Ton Hm. 
Balmatow') mitgetheilten, vervöllstindigt, so kann man 
mit der grössten Wahrscheinlichkeit annehmen, «dass der 



1} Auszugsweise aus lueinein ru^sidcbcu Aufsätze. «0 uhhmoh-i> ua- . 
'zoNCAeaiit syöpa bi» CeveHOBCMn fkax^ HHweropoxcxol rjCefimm.» 
(CejttCKoe xosBflcTBo M lieoBOAerBO, Hlypn. Hbh. tocja. uvym-« 1878 r., 
T. 123, OTA. II, CTp, 843—854). 

2) Zoogeogr und paläoutologisclie Beiträge (1R67); pp. 1 14. lir>— 118. 

3} H. ^tLxu&TOB'b. «Syöp-j», REK-b caiio6biTHaA nopoAa; npoiicxoiK- 
Xene iiauKTOuz'& ero vaaBasifi; wbcto mxmßfi^A vtovo mwmnro n 
<Shxu« BpeiieBa.» (Pasera Acomf/atBä u oxoru, 1866, Mit 42). 
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Bison einst im c^rtftoten Theile der Waidsone^).Rassla]id8 
?«rbreitet war. Brandt yerzelcbnet folgende Gegenden, in 
denen Bisonreste constathi worden sind: Polen, Grodno, 
Bessarabien, Don und Dnjepr (ohne genauere Bezeichnung 

der f)ertlichkeit), Asow, Jonotajewsk (an der unteren Wolga), 
Dubiüwka-) ('ebenfalls), irgis-Fhiss, Ssysran, Pensa, Spassk 
(Gouv. Rjasan), Orel, Twer, Nowgorod, AVologda, Wjatka und 
Perm. Hr. D;i1matow nennt ausserdem noch die Gouver- 
nements Wilna, Minsk und Nishnij-Nowgorod. Die letztere 

' Gegend beseichnet er als solche, die reich an Bisonresten 
ist; im Gouv. Perm aber findet sich eine solche Menge der- 
selben, dassHr. Dalmatow dieses Gouvernement das «geolo- 

' gische Biatowieza» nennt. • 
Au- historischen Zeiten sind die Nacliricliten über das 
Vorkoiiiiiu n des Bison im europäischen Kussland sehr spär- 
lich. In dem im J. 1572 vouFranc. Hogenberg und Georg 
Braun (oder Bruin), unter dem Titel: «Givitates orbis ter- 
rarnmji, herausgegebenen Buche ist unter einer Ansicht von 
Moskau ein Bison abgebildet, als Attribut «Mpscoviens».- 
Wenn Buffon^) sagt: «M. Forster m'a encore.inforraÄ que 
la i'.iOt' des aurochs ne se trouve actuellomenL qu enMosco- 
vie», so isfc unter letzterem Russland überhauj)t zu verj>iehen, 
und offenbar ist der Wald von Bialowieza gemeint, Herrm. 

V; Meyer ^} sagt freilich vom Bison: «Um die Mitte des 

* 

1) Ob die Biäouteo seit jeher nur in Wäldern gelnbt haben, wie es ihre 
jetzigen KepräseutAnten • in der Alt«n Welt thon, dtlrfte als zweifelhaft 
gelten, da ja ihie nSehttenYciteni inNefdnierikftBewobiierderPndiieeii 
»iad. Daher wSre es Tordllg^ auf frobere Wilder ia Midien gegenwSrtig • 
TOllatftndig waldlosen Steppengcgenden zu schlicssen, wo (irie s. B. bei 
Aiöw und Ji notnjowsk) BiHonreete gefunden worden sind. 

2) Soll wol sein Dabowka. 

8) HiBtoire natureUei edit. So'nniifi, T. XXIX, p. l47. 
4) «üeber loMile Beete Ton Oehaen», in: 'Nova aeto Acad. Caea.-LeoK.» 
T.ZVU.P. 1(1686)»?. 107. 



yerfloBsenen Jahrhunderts scheint dieses Thier in gefmger 
ZaU sich auch noeh im mittlern BusBland TOiigeliindeD zu 
haben»; allein, da gar keine Quellen angeMrt werden, ans 
denen eine solehe Annahme geschöpft ist, so ist ein Zweifel 

an der Richtigkeit derselhen durchaus berechtigt, wie denn 
auch Brandt (1. c, p. 134) diese Angabe als sehr unwahr- 
scheiniich bezeichnete, 

* « 

Um so überraschender erschien mir daher eine Nach- 
richt, auf rüo ich im Winter 1875/76 stiess, als ich, in der 
russischen Forst- und Jagdzeitung, vom J. 1855, einen in 

m 

mehrfadier Hinsicht interessanten Aufoats des Herrn Dal- 
matow Aber den Bison*) las. Meine ganze Aufmerksamkeit 
wurde durch folgenden Passus gefesselt: «Bereits im Jahre - 

1846 habe ich in der Zeitung «Illustrazia» (A;: 45) über 
einen Bison berichtet, der, im Jahre iö lO, im Lykow'schen 
Reviere (im Kreise Ssemenow des Gouv. Nishnij- Nowgorod) 
erlegt worden war. Die Haut dieses Thicrcs habe ich selbst 
in Bearbeitung beim Ssemenow^schen Gerber Ssibirkin, die 
Horner aber bei mnem Drechsler in Nishnij -Nowgorod ge- ' 
sehen. Im J. 1848, als ich* wieder die Stadt Ssemmpw pas- 
sirte, hörte ich ?on demselben Gerber, dass er im Zeiträume 
von 1840 bis 1848 noch etwa secJis Uisonhäute in Bear- 
beitung gehabt habe, die ihm von Jägern aus demselben 
Lykow'schen Reviere zugestellt waren. Ueber eine so 
interessante zoologische Entdeckung theilte ich gleich da- 
mals dem Professor der Moskauer Universität Rouiller 
mit, der dardber der Kala. Moskauer Natnrforscher-G^ell- ^ 
• Schaft, im J. 1849', bencbtetQ, nachdem er meine Nachricht 
durch ofBcielle Angaben Seitens der Örtlichen Obrigkeit nnd 
der Förster bekräftigt hatte». 



1) Eb ut diei der oben bereits eilirte Aufofttc. 
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Da mich diese Frage lebhaft mteresairte und es mir be- 
sonders am deo Bßricht des geistreiehen tmd aufgeklärten,' 
inzwischen yerstorbenen Zoologen Rouiller zu thuu war, 
sandte ich mich sofort an die Kais. Moskauer Naturforscher- . 
Gesellschaft, mit der Bitte, mir Copieen sowuhl jenes Berich- 
tes, als au^i der Angaben der Localbehörden zuzuschicken. 
Leider konnten diese Papiere nicht aufgefunden werden, und 
80 blieb mir nolens-volens nichts tlbng, als mich mit den 
ausserordentlich klagen B^eraten zu begütigen, welche fiber 
die Sitzung der genannten Gesellschaft vom 20. October 
1 849 zum Abdruck gekommen sind Aus diesen Referaten 
ist zu ersehen, dass Prof. Rouiller. in der erwähnten 
Sitzung, ciue Mittheilung über das Vorkomniöii dos Bison 
im Kreise Ssemenow des Gouvernements Nishnij-Nowgorod 
gemacht und zwei darauf bezügliche ofticielle Papiere vor- 
gestellt hat. £s heisst darin» dass die Oerttchte Ober das 
Auftreten, im genannten Kreise, einer wilden Kuh, oder des 
sogenannten BüilOf sieh immer mehr und mehr bestAtigten, 
80 dass kaum mehr ein Zweifel darflber obwalten könne, 
dass der Bison iu den ungeheuren Wäldern \ork(inmie, die 
sich aus dem Gouvernement Nislmij -Nowgorod in die nörd- 
lich angrenzenden' Gouvernements Kostroma und Wjatka er- 
strecken. Die Versammlung beachloas, den ersten Secretär 
der Gesellschaft, Prof. Rouiller, zu beauftragen, Aber die 
Details dieses Factums in of&ciellen Zeitschriften eine Mit- 
theilung abdrucken zn lassen. Dieses scheint aber nicht aus- 
geführt worden zu sein. 

obun mitgetheilte Aiigab-j ili ü. Dulinatuw's klingt , 
80 genau und bestimmt, dass es schwer ist, an der Richtigkeit 

1) Bulletin di< la Hoc. Im^. d. uatuiaiistes de Moscou, 1850, F. 1, p. S28. 
(Die Redaction di«tes Bttftrfttes itt seltr ungeaaa). Tgl. MMh io: HCypaaii 
Mm. iwji. imjm-t ^ h WMa^ xpoa., cv|». 89— <0. 
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derselben Zweifel aufkommen zn lasflen. Nicht zu yergessen 
ist dajbei, dasa Dalmato v den Bison gut Jcannte, woher die 
Annatmie kaum znlflang erscheint» däss er sich in der Be- 
. stimmong des Felles geirrt haben kdnnte, welches er beim 

Sseraenow^schen Gerber gesehen. Zwar sah er dasselbe im 
J. 1840, il. Ii. zu einer Zeit, als er noch nicht Gelegenheit 
gehabt, im Waldo von Bialowieza genauere Bekanntschaft 
mit dem Bison zu uiaehen, — aber jene oben citirte Publi- 
cation «erschien erst im J. 185d, d. h. nachdem Dalmato w 
ganze zehn Jahre in BiiEU:owieto gelebt und grOndlich die 
Natttrgeschichte des Bison stndirt hatte; wenn er also nach- 
trilglieh an der RicMigkeit seiner Bestimmung des Sseme- 
now'schen Felles ge^eifelt hätte, so würde er, begreiflicher 
. Weise, die zuerst im J. 1846 ausgesprocUeuöZugeliörigkeit 
desselben widerrufen haben: da er aber Solches nicht gethan, 
so muss man annehmen, dass er auch noch im J. 18oö von 
dem wirklichen Vorhandensein des Bison im Gouvernement 
Nishnij-Nowgorod ttberzeugt war. Warum aber Hr. Dal- 
matow, dem die Bedeutung einer solchen «zoologischen 
Entdeckung» vollständig klar war, eine so merkwürdige 
Thatsache niclit näher vorfolgt, und warum er das fragliche 
Fell nicht käuflich an sich gebracht und dem Znolocfischen 
Museum der Akadi'iiiie d^'r AV issenscliafrcn oder der Mos- 
kauer Naturforscher- Gesellschaft übermittelt hat, — das 
erscheint durchaus unerklärlich. 

Ungefilhr um dieselbe Zeit, als Hr. Bouiller die er- 
wihnte Mittheilung machte, und offenbar ganz upabhängig 
dayon, erschien in der GouTernements-Zeitung TonNishnQ-* ' 
Nowgorod') folgende Notiz: «Die Jäger erzählen, als ob in. 

1) HBffieropoACiiii lytepaeida BiAOMoemi, 1849 r., vun B60««n(., 
»14, e«p.68— 64. ^ . 
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den Waldgegenden des transwolga^scheii Theiles des Goiiv. 
Nishny- Nowgorod (HiseropoxCKoe 3aBOi3RBe), in jenen 
jungfräulichen Urwäldern, wo noch nie ein Axthieb erklang. 
Biber sich noch bis auf die gegenwärtige Zeit erhalten 
haben. In diesen selben Wäldern (der sogen. Lykowstschina, 
im Kreise Ssemenow) erblickt man von Zeit zu Zeit ein 
Thier, von eigener sonderbarer Gestalt, welches die Augen* 
zeugen mit dem Namen BwUo, oder anch wUde Kvhy bele- 
gen. Dieser mit einer Mfthne versehene Stier, dieser schnell- 
laufende. Builo — sollte es nicht der Auerochs oder Bison 
sein? Bekanntlich lebte der Bison ehemals in allen Wald- * 
gegenden des eui opaisclion Russlamls, und es liegt gar keine 
Veranlassung zu der Behauptung vor, dass diese selieiie 
Thierart sich nnr aliein im Walde von Bialowleza erhalteu 
haben könne. Vor einigen Jahren ,• sagt man , wurde im 
Kreise Ssemenow ein zubereitetes Fell des Builo verkauft, 
^ wer es aber acquirirt, ist unbekannt geblieben. In diesem 
Winter (d. h. von 1848 auf 1849) ging von Neuem das 
Gerücht um, als habe der Builo sich wieder in dtr Lykow- 
stscliiua blicken lassen. Bemerken wir dazu, dass ohne Grund 
von Einigen behauptet wird, jenes Thier sei ein Elen. Dir» 
Bauern des Kreises Ssemenow kennen gut sowohl die£lenc 
als die Renthiere, die sie fast jeden Winter erlegen, ^ und 
dennoch behaupten sie, dass der Builo ein besonderes Thier 
sei, gieich einer Kuh mU sin^^piger Mdkne und rascher 
laufend als ein Elenr^, 

Die oben mitgetheilte bestimmte Aussage Hni. Dalma- 
tow's, so wie der Umstand, dass bei den Bauern des Kreises 
Ssemenow eine besondere Bezeichnung (Builo)' (i\r jenes 
Thier gebrüuchlich ist, Hessen mich vermuthen, dass der 
Bison in der That, in den vierziger Jahren dieses Jahrhun- 
derts, im €h>uvemeni.ent Nishnij -Nowgorod, wenn auch in 



gans geringer Aozabl, gdebt habe. Diese YemivdthQQg 
wurde aoch durch folgende Erw&gungen bekräftigt. 

A prion iässt sich die Möglichkeit eines Vorhandenseins 
des Bison im mittleren Russland^ und namentlich in der vou 
mir näher bezeichneten Gegend, kaum bestieiteii. Gegen 
die MOglicblceit seiner Existenz im Gouvernement Nishn^- 
Nowgorod hat man mir eingewendet, dass, bei der bedeuten- 
den Gfdsse dieses Thleres, es nnmOgUeh hatte verborgen 
bleiben können. Dem gegenflber glaube ich an Folgendes 
erinnern "zu mttssen. Erstens ist das fftr den Bison gehaltene 
' Thier, welches von den Bauern Builo genannt wurde, in der 
That nicht unbemerkt geblieben, und sein Auftreten ist 
mehrmals beobachtet worden und zur Sprache gekommen. 

* 

Zweitens wurde das Yorhandensein desselben Bison am 
Nordabbange des Kaakasns vielfach und lange Zeit hindurch 
besweifelt und sogar geleugnet, und erst im J. 1836 wurde 
es durch Baer und Nordmann definitiv festgestellt; in 
diesiem Falle hat freilich dieUnzugftngUchkeit jener Gegen- 
den zurZeiLjiili dci Kaukasus noch nicht vollständig unter- 
wui fi 11 war, die Kenntnissuahme der an. den oberen Zuflüs- 
sen des Kuban hausenden Bisonten bedeutend erschwert. 
Als ein Beweis dafOr , wie unvollständig noch das euro- 
paiscbeRussland, sogar in Bezug auf seine grosseren Säuge* . 
thieve^ erforscht ist, fahre* ich das Wüdpferd an, dessen 
Vorhandensein, im Dnjeprow'schen Kreise des Taurischoi 
Gouvernements , noch im Begmite der sec^giffer Jähre des 
laufenden Jahrhunderts, nach den von mir an Ort und Stelle 
eingezogenen zuverlässigen Nachrichten, kaum einem Zwei- 
fel unterliegt 0. 

1) Ich habe schon vor vielen Jabren die Aufmerksamkeit auf dieae iuter- 
casante T];atsacbe geleokt, in meinem Auf satze: aSaiitTKH npu not3A>t 
HO TaapB^ecKoS rytfepHiR, rtTOM-b 1SS4 romftJ* (Cmmsk* Xob. ■ JHooa., 



Jene Gegend, wo man den Bieoii- beobachtet zu babeii 
glaubte, zeichnet eich durch merkwOrdige Oede und Unbe* 
wohotheit aus, ungeachtet ihrer Lage am mittleren Laufe 

der Wolga und ihrer grossen Nähe von ( mer so alten und 
volkreichen Stadt, wie Nishnij -Nowgorod. Wemi wir die in 
den siebziger Jahren edirten Blätter {X^X' 72 und 90) der 
grossen Generalstabs-Karte des europäischen Rnsslands an- 
sehen, so Wli uns auf den ersten Blick die enorme kable 
Flftche am linken Wolga-Ufer auf, die, fiut unmittelbar 
gegenüber Nishny-Kbwgorod beginnend, sich ostw&rts auf 
wenigstens 200 Werst (d. h. vem 14" bis zum 18**08tl.L. 
von Tulkowoi zieht und stellenweise eine ürcite von 100 
Werst erreicht. Dieser kolossale Raum entbehrt fast voll- 
ständig jeglicher Ansiedelungen und i8t durchgängig von 
Sümpfen und Wäldern bedeckt. Von dem oben genannten 
Kirehdorfe Lykowo (Nikorskoje), den Kershenes hinab, bis 
zu dessen Mflndnng in die Wolga — also auf einer Strecke 
* von mindestens 100 Werst — ist auf der. erwlhnten' Karte 
nicht ein einziges Dorf, ja, nicht einmal ein einzelner Hof 
verzeichnet! 

Nacli einer im Jahre 1850 verfassten statistischen Be- 
schreibung des Kreises Ssemenow umfasst derselbe 
527,451 Des^atiuen; davon waren damals 283,657 Dess., 

*also die- grossere H&lfte, von Waldern bedeckt; und 
der ganzen Oberfläche (nftmlich 26,250 Bess.) war von 
Sflmpfen eingenommen. Noch in den vierziger Jähren gab 

'.es im Lykowschen ^viere solche Gegenden, die noch nie 



/KypH Mhh. rocyA. hmviu.. 1865, hhb., crp. 27—31) Ich hoffe uächstcns 
auf diesen Gegenstand iu einer besonderen Abhandlung zurUckzakommen, 
die drei verdrängte Steppenthiere (Wildpferd, äsaiga^Autilope und Baibak» 
HanmlthiMr) beliftadeln wird. 

1) In: HiUKerop. Tj6, Wtffm^ 1860^ 16 61/ 
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ein meDSchlicher Fuss betreten hatte und wo noch nie das . 
£cho eines Axthiebes erschallt war. Damals lebten dort noch 
Biber nnd dies Ist wohl der beste Beweis Ton der Ein- 
samkeit der Wftlder. Es sind dies dieselben WUder zwischen 

dem Kershenez und der Weil uga, deren schauerliche "Wild- 
nisse der talentvolle P. MeTnikow (unter doni Pseudonym 
Audr. Petscherskij), in seineiii ausgezeiclnuiten Roiuanc 
«In den Wäldern»^), so lebendig schildert. Hierher tiuchte- 
ten die vom Staate vorfolgten Sectirer, die in den undurch- 
dringlichen Waldesdlcktchten am Kershenez, fflr l&ngere Zeit, 
eine rettende Zuflucht fenden'). Hier, in diesen menschen- 
leeren Wäldern , waren auch alle natürlichen Bedingungen 
für die Existenz der Bisonton vorhanden. Aber seit jener 
Zeit, und namentlich seit dem Bofrinne der fünfziger Jaliro, 
veranlasste der rasche Aufscliwung des Darapfverkelirs auf 
der Wolga eiir verh&ngnissvoUes Ausbauen der angrenzenden 
Wftlder, so dass es gegenwärtig auch am Kershenez keine 
Gegenden mehr giebt, die von der Azt unberflhrt geblieben / 
wftren. ... 

Auf Grundlage der eben besprochenen Erwägungen, 
schien es mir nicht uuiutcrossaiit, durch Erfragung an Ort 

Ij Humero]). fyö. ti^x^n., 1S46, 11>. Hier ist davua die Rcdü, dass 
Biber danala im NordORten d« GoaTeroemeDto Nishnü-Nowgorod, an den 
Grenzen der GouTernemMt» Kasan and WJatka, ia einigen Kebenflaue.it 

der Wetlaga, vorkamen. 

2) Bi> jicaxi, H. X— IV. (MocKoa, 1875). Vgl. namenUicb Bd. I, p. 

270. ' . . 

8) Idi babe allen Grand zur Annahme, dass das ganxe' von mir beseieb« • 

nete enorme Terrain, das sich in üliiil icher Weise auch am linken Ufer der 
Oka uud der Kljasma, bis zur Müiulun^^ flrt Tesa ia ilit-se Ict/.ti'if (alf'O 
wieder auf etwa 100 Werst na( h W( sten) fortsetzt, oitist eiu st-hr umfaug- 
reicheä Wasserbasaiu rcpräüeutirt hübe, — dattselbe, welches nach Baer's 
Yermutlimig der v<m Herodot erwibnte Bibertee gewesen Ist. Vgl. K. E. 
T. B ae r : Historische Fragen mit Hülfe der Naturwissenaebaften beantwortet 
(Reden n. kleinere Anfsfttse, Tb. III, )878X p. S5. 
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und Stelle, festzustellen, ob der Bison noch Tor Kurzem an 

. der mittleren Wolga vorgeküiiimeii sei. Ich rauss gestehen, 
dass, trotz der Einwände, die gegen ein solches Vorkouinion 
laut wurden ich dennoch einige Hotiuuug hatte zu einem 
positiven Resultate zu gelangen. Und so entschloss ich mich 
denn, im Mai 187&, n^ch dem Kershenez aufzubrechen. Am 
y,«. Mai verlies» ich St. Petersburg und fand bis Moskaii 
die ganze Landschaft unter einer Schneedecke begraben. In 
Nishnij-Nowgorod gesellte sich der gelehrte Fofstmann (ge- 
genwärtig Professor) A. F. "Rndzki zu mir, der grosses In- 
■ teresse an der \on mir vuifolgten Auf;:abe gewonnen und 
den Wunseir geäussert hatte, mich auf der weiteren Reise 
zu begleiten. Seinen ßemühungcn sowohl, als auch der 
Empfehlung des inzwischen verstorbenen edeldenkenden und 
stets hfllfebereiten Vice-Direetors des Forst^Departements, 
' Julius Blumentha), habe Ich es zu verdanken, dass der 
Präsident des Domänenhofes in Nishnij- Nowgorod, St. Fr. 
• ' Gorski, mich nicht nur in der zuvorkommendsten Weise 
empfing, sondern mir auch sofort die Resultate der bereits 
über diesen Gegenstand oinjiezogenen Ki kundigungen mit- 
theilte; er versorgte mich gleichfalls mit den nöthigeu Kar- 
ten und Plänen und wandte Alles auf, um meine Nach- 
ibrschnngen zu erleichtern. 

Ueber die negativen Resultate dieser meiner Nachfor- 
schungen will ich mich kurz- fossen^. Unsere Reise ging 



1 1 Graf 2s. S. Toi stoi . in "einen JagdfrzJibluugt'n, maclit aich lustig 
über ilio Anoiüime dcs.Yorkommeos dus Bisou im Kreide ättenieuow, der 
ihm nicht nur ans eigener Beohnehtung, loinlem at^ch ans den Mittheilnngen 
der hetten JSger genan bekannt sei. Vgl. rpa«« H. C. ToacToft. danoanc» 

CKie oicpKH. (Mocicna* I8ö7), crp. 43—45. 

2) In meinem russischen AufsfitJ'c habe ich ausfülirlich über meine Nach- 
fra^eu berichtet uad alle Jäger und sonstigen Pereonen; die ich befragt habe^ 
namentiteh angeftthrt. 
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zoerst nach dem oben erwftbDten Kirchdorfe Lykowo, auf 
dessen Umgegend sich ^Nachrichten fiberden sogenannten 

Builo concentrirten. Der daselbst lebende und mir von Hrn. 
Gorski bezeichnete Kirchendiener Lukitsch, der im J. 
1871 ein ganz besonderes, einer Kuh ähnliches Thier «xe- 
sehen haben wollte, glaubte in dem ihm vorgewiesenen Modell 
eines Bison, mit dem mich Hr. Akademiker Brandt ver- 
sehen hatte, das von ihm erschaute Thier wiederzuerkennen. 
Da er aber nicht Jiger ist, nie ein Elenthier gesehen hatte 
und in seinen Angaben ungenau war, so durfte ich meine 
Erwartungen nicht hoch spannen. Und in der That: die 
tüchtigsten von mir befragten Jäger, sowohl Russen als 
Tscheremiasen, denen irh i^leichfalls das erwähnte Modell 
vorwies, erklärten eiustimmig und auf das Bestimmteste, 
dass sie ein dem Bison ähnliches Thier weder jemals selbst 
gesehen, noch auch von seiner Existenz in jenen Gegenden' 
je gebort hfttten. Fast ebefnso einstimmig sprachen sie ihre 
Ueberzeuguog aus, dass d^s Ton Lukitsch gesehene Thier • 
ein Elen gewesen sei. Nach diesen positiven Behauptungen 
von Seiten solcher Bauern, die mir von den Förstern als 
die besten Jiiger der ganzen Umi^pj^end bezeichnet wurden, 
muäste ich zui* Ueberzeugung gelangen, dass der Bison^ 
wenigstens gegenwärtig, im Gouvernement Nishnij-I^owgorod 
mcM vorkomm, und dass er höchstwahrscheinlich auch in 
den vierziger Jahren daselbst nicht mehr vorhanden war. 

Es fragt sich nun, was unter dem sogen. Buüo zu ver- 
stehen ist? Ich war erstaunt, wie verbreitet diese Benennung, 
und zugleich wie ungenau sie ist. U. A. hörte ich die An- 
sicht aussprechen, dass jenes mit dem Namen Builo bezeich- 
nete Thier sehr selten angetroffen werde und dass es ein 
Mittelding zwischen Elen und Benthier, wahrscheinlich ein 
Bastard von beiden sei, — mit kurzen, feUbedeckten Hör* 
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nern. Begreiflicher Weise kann man diese Ansicht nur für 
eine Ungereimtheit erklaren. Mir scheint es, dass die An- 
gaben der Bauern von Lykowo alles Vertrauen verdienen, 
dass oämllch uuier ßuilo ein mit einem Geweihe versehenes 
Elen za verstehen sei, w&hrend der Name Loss' demselben, 
ab^r geweihloBßn Thiere gegeben wird^). Da die Bauern In 
jener Gegend mit der Jagd und mit demHolzflUlen fast ana- 
scbliesslich nur im. Winter besebäftigt sind, vftbrend des 
Sommers aber nur sehr selten die meist unwegsamen Wälder 
betreten, so ist es begreiflich, dass das geweihk>se Elchwild 
ihnen besser bekannt ist, als .das mit dem Geweih o iH w^ lirte. 
Bei der sehr eatwickelten Beobachtungsgabe, welche sich in 
den Erzählungen der von mir befragten Jäger dokumentirte, 
war es mir flberraachend, nur- Wenige ohne Rflckhalt ihre 
Ueberzengnng aussprechen zu h6ren, dass der Buüo nichts 
Anderes sei, als ein mit Geweih versehenes Elen. Spttter 
erfuhr ich, dass dieses fast Allen gut bekannt sei, dass man 
aber an der Benennung Builo aus Nützlichkeitsrücksichten 
fpstlialte, besonders seitdem die Jagd auf Elene und Ren- 
thicre im Gouvernement Nishoij -Nowgorod untersagt ist, 
während ein solches Verbot gegen den mythischen ßuilo 
nicht existirt^). — ^ Ausser, dem Namen Bm'to, wird in den 
oben mil^etheilten Referaten efhe toilde Kuh (junm Kopoaa) 
erwähnt; auch ich hatte Gelegenheit diese Benennung zu 
hören; damit bezeichnen die dortigen Bauern die Elenkuh. 



1) Audi Dahl -agt, dass im Gonvcrnement Nishnij Nowgorod mit dem 
Namen Buüo fälschlich das dort seltea.vorkommeudc £lentbier bezeichnet 
wird, irSbreiid sooft dieMt Käme dem Bttffel (Bos hAabt») und dem T«k 
(Aot grmmieiut) snkonmt. Vgl. AtkMh. TojikobuS Cioaftpfc antaaro »ejiMO-* 

pjccKaro nauKa, m. I, crp. 121. 

2^ AUo ganz ühnlicli, wie in der Krim das Jagdverbot geeen den-Edcl- 
iiirscb dadurdh umgangen wird, dass der erlegte Hirsch für ein sehr grosses 
erklärt wird. Vgl. oben, p. 36. 
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Unbe^eiflicb erscheinen mir jedech immerhin die Pri- 
cision und die Bestimmtiieit , welcfaie die Angaben Hm. 
Dalniatow*8 so sehr auszeichnen; wir haben gesehen, dass, 

Hilf Grundlage seiner Angubeu. iiiaü kaum au d r Existenz 
des Bison im Krt-i^e bseiueaow zweifeln konnte. Und den- 
noch kann ich nun, nach Allem, was ich in Erfahrung ge- 
bracht habe, mit positiver Gewissheit behaupten, dass der 
Bison daselbst nicht vorhanden ist. £s bliebe noch die Mög- 
lichkeit, dass er in den vierziger Jahren dort noch existirt 
habe, seitdem aber vertilgt sei. Wenn ich auch keine be- 
stimmten Beweise, weder pro noch contra, vorbringen kann, 
so neige ich mich doch, wie bereits bemerkt, zu der Ansicht 
hin, dass der Bison auch in den vierziger Jahren, und 
wahrscheinlich schon lange vorher, an der mittleren "Wolga 
nicht mehr existirt habe. Die Jäger, die ich danach befragt, 
waren freilich nicht alt genug, um sich der Jagden, die 
. dreissig und mehr Jahre vorher Statt gefunden, erinnern zi) 
können; aber auch die alten Bauern» mit denen ich mich 
vielfach Uber den mich interessirenden Gegenstand unter* 
halten habe, konnten mir nichts Positives mittlieilen. Der . 
v«in Hrn.Dalmatow erwähnte GerbiT Ssibirkin, von dem 
man noch am ehesten etwas hätte erfithren können, war. 
längst verstorben; seine Anverwandten gaben an, nichts von 
den durch ihn bearbeiteten Bisonfeiten zu wissen* Hr. Dal- . 
matow, an den sich Hr. Rudski, auf meine Bitte lun, 
wandte, konnte gar nichts Genaueres mittheilen, wie auff < 
seinem' von mir aufbewahrten Briefe (vom 81. Mai 1676) 
zu ersehen ist. 

Dass eine geringe Anzahl von Bisonten aus dem AValdc 
von Bialowieza nach den etwa 200 geogr. ^Meilen davon 
entförnten Ufern des Kershenez sich verirrt hf^)c, davon 
kann natarlich gar keine Rede sein. Es w&re aber denkbar, 
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dass einst Blsonten kfinstlich dahin verpflanzt seien. In der 
That glaubt llr. Akailemiker von Heim eisen irgendwo ge- 
lesen zu haben, dass «in reiclier Gutsbesitzer aus dem Gou- 
vernement "Wladimir oder Nisbnij -Nowgorod, vor längerer 
Zeit, einige Bison -Exemplare aus Biaiowieza in seine W&lder 
versetzt habe. Falls diese Verpflanzung tliatsftclilicb Statt 
gefunden bat,lie8sen sieb die von Dalmatow mitgetbeilten 
Angaben ganz nnge^swungen dabin erklären, dass die Bison- 
ten, die in den vierziger Jahren eriegt sein sollen, die letzten 
Nachküiiiiiien der daselbst angesiedelten Thiere gewesen , 
die gegenwilrtig aber ganz ausgestorben seien. So annehm- 
bar eine solche Ansicht zu sein scheint, so zweifle ich den- 
noch an der Richtigkeit der Tbatsa<;he, dass der Bison aus 
dem Walde vonBialovie^ an die mittlere Wolga verpflanzt 
sei. Es scheint darflber gar keine bistoriscbe Nacbricbt vor* 
znliegen. Und bei der strengen Fflrsorge, welche die Be- 
gierung, seit langer Zeit , der untergehenden Bisonart in 
Bialowieza angedeihen lässt, ist es gar nicht denkbar, dass 
ohne ihre specielle Erlaubniss eine solche üebersiedelung 
hätte Statt finden können. Ich vermuthe, dass der hochver- 
ehrte Besrr von Helmersen sich in Bezug auf die ver- 
pflanzte Tbierart irrte und nicht Bisonten, 'sondern Bflflel 
meinte. Diese letzteren sind, nach den von meinem Vater 
gesammelten Nachrichten vom Gutsbesitzer Schere- 
met e\v, zuerst aus Polen, zu Ende des vorigen Jahrhun- 
derts, und später aus der Türkei, im Jahre 1829, nach 
seinem, iui Kreise Wassir-Ssursk(Gouv.Nishnij-Nowgorod) 
belegenen Gute Jurino, Ubergesiedelt worden. Ihre Nach- 



1) Vgl. P. K Oppen. «Kurzer Bericht über eine im Jahre 1846 yoq St. 
Prtersliurg iiacli Kasan, NVjutka tinc! Wologda gcmaclito Reisr»; ia: Baer 
und Heimcr st.'u'.-i Dcidii^^o, 15(1. 13, 1S49, j). 7—8. Hier tiiideo sich einige 
interessante Detailü über Butfel auch iu audereu Gebieteu Russlanda. 

Mtilft t. E«Bto. i. Bw. tUlAt. Emito 17 
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koaunen existirten 'noch im J. 1846 auf zwei Gütern: dem 

erwähnten Jurino und Lasarewo (Kreis Gorbatow). Zufolge 
einer gefälligen brieflichen Mittheilong Hru. Gaziski's 
(vom 25. December 1876) befinden sich die ferueren Nacli- 
kommen, aber nur fünf Individuen, gegenwärtig auf dem 
Gute Ssawelowo (gleichfalls im Kreise Gorbatow)^). — Bei- 
Iftafig will ich noch erwflhnen, dass Hr. S. Uasow, in seiner 
Monographie des Bison*), in ErwSgung einer wflnachena- 
werüien Erhaltung dieser aassterbenden interessanten Thier- 
art, den dringenden Rath giebt, eine «gewisse Anzahl der- 
selben an die Ufer der Wetliiga oder in das Güuvernement 
Perm zu verpflanzen und ihr dort denselben Schatz ange- 
deihen zn lassen, wie im Walde von Biatowieia. 



1) Ich halte es aicht für unwahrtMÜieiAlich, dass diese BQftel, russ. Bui- 
ipol, oder aneli Suito, YertnlAnnuig zu dem ittr dts Sien gcbraiidit«ii Kwnen 
gegehen hmbeii. 

8) Cyeov». SyÖpi.. MoHorpa«!«. (MocKaa. 1865), crp. 100. 
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NOTXZ 



ÜBBB DIB 



RÜCMEfiUNG OER OREISSEi POLlOßPHA FALL 



iraBBT suiBM anhahqb: 



te KÖSTLICHE VERPFLA\ZL.\(i M mmm^l l.\ BlSSLASiD. 



fjfos MoiIas<inoi do la mer CMpienn«-" 
oAiraient an faant dogrd d'intor^t meme 
wmi h (Motogii «t luiMl nou I'hiBtali» <e 
NMUMamt 4» raalnuSiW rar 1» gl«W.* 

Buim d*F<r«M«« (Ball. dsHMen. ins, 
T. 6, p. «7). 



(Jler iliodemw vorgelegt am S, November 1883.) 
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In dem vorstehenden Aufsätze über die Verbreitung 
des Eleuthieres in Riissland habe ich danuif lijn<?('\virMMi, 
dass man in der hüliei-on Tliiorweit, und iiamentüch unter 
dea bäiigethiereu, vci geblich sich uacli anderen BeiBpieleo 
einer Wiederemnahme l&ogst verlassener Wohngebiete um- 
sieht: die daselbst besprochene, in Massen ansgeflBhrte 
Rfickwanderung des Elchwildes steht, so Tiel mir bekannt, 
einzig da. Um eine Analogie mit einer ähnliehen Erschei- 
nung in der Geschichte der Thierwelt zu tindi u, mu>6 iii.ia 
sich unter den niederen Thieren urabh'cken. Und da bietet 
sich uns ein höchst interes^?antes Bt"isi)iel einer KQckwaade- 
rung dar, die um so merkwürdiger ist, als sie offenbar viele 
Jahrtausende nach dem einstigen ZurQckweiehen der be- 
treffenden Art in Scene gesetzt wurde: ich meine das Wie- 
dererscheinen der Miesmuschel Dmasena pci^morpha Fall, 
in Europa, von wo dieselbe seit der DiluTialzeit verschwun- 
den war. 

Zwar ist in der Litteratui auf dieses Beispiel schon 
öfters hingewiesen worden; ja, es existiren auch bereits 
Abhandlungen, in welchen die bekannt gewordenen Data 
zofammengestellt sind, — so namentlich ein Aufsatz von 
Dr. E. von Martens, unter dein Titel: «(Eine eingewan- 
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derte Muschel»^); — aber dieser Aufsatz ist schon ziem« 
lieh alt, und ausserdem wird in ihm des früheren Vor- 
kommens der Dreissma in Europa nur ganz heilAufig er- 
wähnt, wfthrend gerade die Verbreitung derselben zur 

Diluvialzeit von ganz besonderem Interesse ist. Da ich 
Duu über die einstige, so wie über die gegenwärtige Ver- 
breitung der Dr. poiymorhpa ziemlich viele Notizen ge- 
sammelt, die mir eine neue Zusammenstellung wünscheus- 
Werth erscheine lassen, so will ich eine solche hier folgen 
lassen, wobei ich keineswegs diesen Gegenstand hier er- 
schöpfend behandeln kann, da das Sammeln der nachfolgen- 
den Notizen nur gelegentlich Statt fand. Ich hoffe, dass eine 
wiederholLe Zusammenstellung der Fundorte dieser Mies- 
muschel weitere Angaben über, ihr Erscheinen «nd ihre 
merkwürdigen "Wanderungen hervorrufen dürfte; nament- 
lich sind Beobachtungen aus den Grenzen liusslauds sehr 
erwflnscht. 

Dem plötzlichen Auftreten in verschiedenen Gefunden 
der früher daselbst nicht vorhanden gewesenen Muschel 
ist es zuzuschreiben, dass dieselbe mehrfach als neue Art 

befunden und unter verschiedenen xsamen beschrieben wurde. 
Daher halte ich es für geboten, hier eine kurze Sjnon^iuie 
dieser Art zu geben: 

Mjftüus polymorphus Pallas. 

» Fo2^ae Chemnitz. 

» Hagemü Baer« 

» Fo^ensis Wood. 

» C^emmtm F^rnssac. 

» Uneatus Waardenburg. 



1) In Zeitochrift «Der Zoologische Garteim, ISes, |ip. 60-^9, 
SO 97t 
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Mutüw Area Kickz. 
Dreissena^) pdifmorphß Vau Benedei). 
» fluviatilis Bourguignat. 

Tichogonia Chemnitzii Uossmilssler. 

« 

Pinna lluviatUis Sander. 

MytUtna polymorpha Cantraine. 

(Jongeria polymorpha Partscb, Goldfuss, Höroos, etc.. 



Das Vorkommen der Dreissena polymorpha, .in der 
piiocftnen und pleistocftnen Zeit, sowohl in Suropa als In 

A^.ii'11. bietet jedenfalls ein selir lioiies Interesse, und darum 
ist es aus^serüi'dentlich zu bedauoru, dass die Nachrichten 
Aber dieses Yorkommea so sehr spärlich sind. In Folge 
dessen ist an eine genauere Begrenzung des einstigen Wohn- 
gebietes dieser Miesmuschel fttr's £rste nicht 2u denken, 
^ und nur so viel iSsst sich jetzt schon sagen, dass jenes Wohn- 
gebiet ein sehr ausgedehntes - gewesen und vielleicht dem 
gegenwärtigen fast gleichgekommen ist. 

Beginnen wir mit dem Osten. Goldfiiss-) sagt, dass sein 
fossiler Mytilus (ladi rast ris ancli am Aralsct; gefunden werde j 
nun ist diese Art, nach E. v. Martens'^), nichts Anderes, 
als eine Varietät der Dreissena poh/tnorpha. Nach Evers- 
mann*), sind die im Kaspischen Meere, an der Mändung 
des Ural, belegeuen Inseln grossentheils aus angehäuften 



1) Nach Um. Dreinsens von Vau Benedeu lji>UHuut. Die bisweilen 
a bliche Sebreibart Dnytsena ist falsdi. 

2) Petrefjieta Germaniao, Th. II, 1884*-1840, p. 173. 

3) riyremecTBie bt, TypnecTaHT. A. II. *cA'if hko Honrmrp nnrjta^'- 
nanin, v. I, aua. 1: CjB3«aKH (MoUuBca). 06paCoTa4i> d. «t>OHi.>MapTeBci>i 

HA cip. 34. . • 

4) Oa- aBepcMAH* IlTMUiecxBie. (Koaaa. BtemiK«, 1882 r,, i. 84, 
crp. 76. 

17** 
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Muschelschalen der Dr, polymorphOf z. Th. auch eines Gar- 
dkm, gebildet, f^ichwald berichtet^), dass diese Mies- 
mnschel in den Sandhflgeln von Zarizyn ab bis Astrachau 
fossil vorkomme, und zwar in viel grosseren Exemplaren, 

als sie sich gegenwärtig als lebende Art findet Nach einer 

Mittheilung Abicli's-j, koiumi iu Armeuieu eine Drclssena 
{Coyujtna) fossil vor, die er für specitisch vorseliieden van 
der Ih\ polymorpha hielt und Dr. Diiuvii beuauutü; Hr. 
Grimm hat, und wohl mit Recht, darauf hingewiesen^), dass 
die geringen von Abich angegebenen Unterschiede nicht hin- 
reichen, um Biese Art von der Dr, polymorpha abzutrennen, 
und dass das bauptsftchlichste von ihm fOr dieNothwendig- 
keit der Abtrennung angeführte Argument nicht wissen- 
schaftlich genannt werden kann; es l^eisst nämlich bei 
Abich (l. c, p. 517): «Die Nothwendigkeit einer specih- 
schen Unterscheidung der geologisch äusserst wichtigen 
Congcria aus Armenien von tertiären Formen, wie von der 
Dreiasena polymorpha der Gegenwart, bestimmt mich die- 
selbe unter dem Namen Congeria DUuvii von den ihr ver- 
wandten Arten zu trennem»; auch sagt Abich selbst (p. 
534): «Es ist nicht zu verkennen, dass sich die ganze Reihe 
von Formen-Abänderungen, deren diese Art (d.h. Conu im 
Diluvü) föhig ist, auch bei der im Kaspischcn Meere loben- 
den Vongeria polymorpha wieder tindet». . , Hr. Daniiew- 
skij^) fand Dreissena polymorpha in Menge, zusammen mit 

1) oZar Naturgeüchichte des Kaspisch^Q Meeres.» (Nouv. Meui. Soc. 
Imp. d. Katnral. de Moseou, T. 10, 1855, p> 2U9). — Vgl. aaeh dessen Le> 
tliAea roBsica, Yol. III. Derniöre Periode. (1863), pp. 70 und 618. 

2) Vergleichende GrundzOge der Geologie des Kaukasn?. wie rlpr Arme- 
nischen und Nordpersischen Gebirge. (Möm. Acad. d. sc. de St. Ftabg., Yi* 
86r., T. YU, 1859. p. 517—518; Fig. 1—3; p. 533-534). 

' S) 0. A. I paMMi.. fUedllcRoe wupe ■ ero «ajoa. (Tpjxu Apa«»* 
Kacaifteiol MtcnexBiMii, Bun. II, TerpM» 1| 1876), erp. US— 144. 

4) a03Bje<ieaie mn, mcMia H. St, A'^BB^escicaro^ o fesjsuwnxh 
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Cktrdiian edtde, fossil am. rechten Ufer des westlichen Ma- 
nytsch. J. Lewakowskr^) erwähnt ihrer aus dem Lande 
der Don'schen Kosaken. Und Hr. Ssinzow-) beschreibt als 
Drcisscua tenuissima eine der Dr. polymorpha sehr nahe 
stehende (oder mit ihr identische) Form, die in den Plio- 
cänablagernngen Bessarablens, der Gout. CherssoD und 
Astrachan gefunden wird. * 

Im Innerh des enroplischen Rnsslands kommt Dr.poiy- 
4ftorp^a,.in fossilem Zustande, wahfächeinlich sehr verbreitet 
vor; doch scheint darüber nnr wenig bekannt geworden zu 
sein. Hr. Dokutschajew erwähnt dorselbeu aus den Sfiss- 
wasser-Ablager ringen bei MosiiaiskiGouvornement Moskau)") 
Nach Eichwald (1. c), findet sie sich in den sandigen Ufern 
der Wolga, in den Gouvernements Ssimbirsk und Kasan, 
z. B. bei Tetjnscbi andSpassk; — ob aber fossil, ist schwer 
zu entscheiden, da sie noch gegenwärtig daselbst in der Wolga 
lebt. — In Ungarn kommt Dreiasena fossil am Plattensee 
vor, ferner bei Wien*), in Siebenbürgen, Mähreu, Slavouien 



D0-fc3;(,Kii ero na MaHhPit»; b-b: 3an. M. l'yccK. Feorp. 06ii(., ao oCo^ett 
reorpa*!», t. II, 18U9, ua crp. 141—142. 

' 1) cObiervatioDS sur les tenraiu tertiaire et qaateratire dans les gou« 

veroements de Kherson, d'E^kathermodAw, de la Tauride «t daus Ic paya 
des Coöaqiics du Don.» lüiillftin Mosrnu. 1801, P. i, pp. 470, 471, 478). 

2) H. Ciiuuoub. «Ouiicanic paKOBitiib U3i> TpcTiiHHuxi» oöpasoBauiA 
HoBopocciH.« (Bi> T. in San. IIOBopocc. o6u\. ecrecTBoiicnuT., 1875 r.). 

8) B. AoKjr^aeB«. Cdoco6u o6paaOBaBui j/immcb ßfisun eaiKMiet- 
CKoft Poccii« ; crp. 217. 

4) Indessen fdlirt Ilörtipa Dr. polymorph /i nicht för das Trrtiärbeckcn 
von W'icu AU. E:i liei^st bei ihm: «Im Wieuer uud im grossen ungarischen 
Becken haben sich bisher folgende 8 Arten, meist in grosser AnzAhl, ge- 
fanden: Congnria mbglolKMa Fartslh, Cong, MtuigiäariB Partsch, Cong. 
rkomhoidra Horn., Cong. Fetrttdhi Czjzck, Cong. Cijieki HOrn., Cong. 
nmyyä ah Ildes Dunker, Conrj. spnihulaia Partscli und Cong. Basterotr 
Deeh.» Vi{]. M. Hßrncs. Dio fossilen Moüiiskcn dc^ Tertiftrheckenu von 
Wien. (Bildet den IV. Bund der Abhandlungen der k. k. geologischen 
Beteh«u»talt. Wien. 1870); p. 860—370. — Ib., p. 867, kaiwt es: «Gm^. 
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. und GroatieD. In neuester Zeit hat Dr. A. J entzsch dieselbe 
im Dilmdum Ost- und Westpreuflsens entdeckt und Prof. 
Sandberger bemerkt, hiezu'), daas dieser Fund von 
höchster Wichtigkeit sei, da er zum ersten Male beweise, 

dass im norddeutschen Pleistociln auch Jlrack wasserformen 
vorkämen. Auch im nordwestlichen Deutschland ist Dr.po- 
lymorpha hie und dort fossil gefunden worden ferner auch 
im südlichen*) und nördlichen Frankreich'^). — Aus dieser 
jedenfolls sehr Ifiekenhaften Au£E&hlnng der fossilen Fund- 
orte unserer Muschd ist immerhin zu ersehen, dass sie auch 
zur Diluvialzeit (resp. zu Ende der Tertiftrzeit) sehr weit 
yerbreitet war. In Italien scheint sie damals, ebenso wie 
gegenwärtig, gefehlt zu haben'^). 

Aus allen den genannten Gebieten verschwand Dr.paly- 



C$sUki iit lelir luib vermuidt» aller dennoch tencfaieden, mit den von 
Dethay es, in seinem «Hftmeire ftologiqne snr U Crimta» (tUm, de 
la Soc. g6ol. de Fraace, U, 1888, p. 61, Tab. IV, Fig. 14, 15, 16), be- 
flcbriebenen Mytüu» rostrifomiis von Taraan und Anipelaki bei Kertsch.« 
Letstere Art kommt noch gegenwärtig lebead.im Kaspiscben Meere vor. 
(Vgl unten). 

1) Berieht ttW die geologisdie Ihirchfonehiuig der Frofini Preuaien 
i m J. 1877. (Schriften d. phyiikAl.-^ikonom. Ges. nu Efinigsberg, Bd.XTni, 

1877, p. 2:i3). 

2) Amtl. Bericht Aber die 60. jNatnrforscbervers. in München,, 1877, 
p. 165. 

5) Im Haineer TertiSrheeken ist sie jedoch nicht fefnnden worden; 

wenigstens wini sie von Sandberger (Die Conchylien des MdttiwTertÜr- 

beckens; 1863) oicbf ermähnt. 
4) Vgl. Qoldfuss, 1. c. 
* 5} A. Rothpietz. «Das Diluvium um Paris und seine Stellung im 

PteisteeSn.» (N. Deakschr. d. Sehweis. Oes. f. d. gee. Katnrw.» Bd. XXVIII,- 

Abtb. 2, 1881/82); p. 108, 

6) Wenigstens geschielif Hirrr keine Erwähnung in A. Pliilippi's Ab- 
bfindluutr: "Bemerkungen über die Molhiskenfauna Unter-Italiens, iu Be- 
ziehung auf die geographische Verbreitung der Mollusken und auf die 
Mottuskenfauna der Tertihiperiode.» (Archiv Ar. Natnrgesdiichte, 1844, 
pp. 98-62; 848-870). 
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njtorpha, znr Eiszeit oder nach Ablanf derselben, aus uner- 
klärten Ursachen, vollständig, und erst in neuester Zeit hat 
sie, Dank einer nubcwussten Beihfllfe von Seiten dos Mrn- 
schcn. jene Gebiete wieder eingenommen und, wie es scheint, 
Sick noch weiter, als zur Diluvialzeit, verbreitet. Ganz be- 
sonders haben offenbar die Kanäle die Ausbreitung der 
DretM^nabeeinflusst, indem durch sie nicht nur verschiedene 
Flussaysteme, sondern auch ▼erscbiedene Meere verbunden 
werden, und auf diese Weise der Muschel die Möglichkeit 
geboten wurde von einem Meere in das andere zu ge- 
langen. . 



Indem ich in Folgendem die gegenwärtige Verbreitung 
der Dr. |»ofymOff}ito bezeche, muss ich vorausschicken, dass 
ich hauptsichlich auf diejenigen neueren Fundorte hinweisen 

will, die in dem oben citirten Aufsatze von Dr. v. Mar- 
tens nicht aufgenomnjen sind, oder in Bezug aufweiche von 
diesem Gelehrten speciell die Abwesenheit der Muschel her- 
vorgehoben worden ist. Im Uebrigen soll auf den besagten 
Aufsatz verwiesen werden. — Die Gruppirung der Länder, 
in denen Br, paltymorpha neuerdings aufgetreten ist, soll 
hier anders gegeben werden, als es Hr. v. Martens gethan. 
Ich halte es nflralich für fibersichtlicher von jenen Gebieten 
auszugehen, wo die Dreisscna von Alters her heimisch ist, 
und die Wege zu verfolgen, auf denen sie nach Europa 
wieder eingewandert ist. 

Bekanntlich hat Pallas dißDr.polffmorpka, im J. 17^9, 
zuerst sowohl in der Wolga als im Easpischen Meere ent- 
deckt. Das gleichzeitige Vorkommen einer Muschel im sttssen 
und im salzigen Wasser war fDr diesen grossen Forscher so 
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überraschend, dass er zwei Varietäten derselben aufstellte: 
Mjftüus polymorfHm marims und M. p, ftuviatüts, La- 
inarek^), von der Ansicht ausgehend, dass die SOsswasser- 
nnd dieMQere8*MieBinn8cheln eine ganz ▼erschiedene Orga- 
nisation besftssen, hielt Pallas' Entdeckung für irrthfim- 
lieh und meinte, mau hatte es liüclistwahrscheiulich mit zwei 
verschicdeuca Arten zu thun, die vielleicht gar zu differeiiten 
Gattungen gehörten. Bekanutlich ist es laugst erwiesen, 
dass Pallas Recht gehabt. Es würde sich nur darum hau- 
dehi, welcher Aufenthalt fttr die Dr. pdymorjpha der 
nrsprQngliche ist: oh dieselbe anfilnglich^im Salzwasser ge- 
lebt und später in die Flösse und Seen übergesiedelt sei, 
oder aber umgekehrt? Gewöhnlich wird das Erstere ange- 
noiiiuiin*). Hr. Gnmm (1 c..|). 162) vertritt die entgegen- 
gesetzte Ansicht, dass nämlich Dr. j)ut itDiurpha^ wie alle 
J)reis6ena-kT\en, eine entschiedene büsswasser- Form sei, ' 
die sich erst später an das Leben im salzigen Wasser ge- 
wOhnt habe. Uebrigens kann Dr. polymorphaf soviel he« 
kannt, nicht im Ocean existiren, sondern kommt nur in 
Brackwasser oder in wenig salzigen Meeren, z. B. Im Easpi 
und in der Ostsee, vor. 

Wir ivonneu aiiüeiimen,.dass Dr. pohjmorpha im Kaspi- 
schen Meere, weuigstens seit dorn letzten Alischnitte der 
Tertiärzeit, gelebt, als dasselbe; nüch.einerseits mitdem Arai- 
' See, andererseits mit dem Schwarzen Meere yerbunden 
war*). Ihr uraltes Vorkommen im einstigen Aralo-Easpi- 

1) Tgl. Pftllat. Toyages dansplasieimiwoviDcaB de rempired« ttossie. 
Tndnctioii firan^aise, avec des notes de Lamarek; T. Tin, A^adiz, 
p, 211. 

3) VgL s. B. Marcel de Serres. «Note sur Torigiue marine des ««pöces 
du geore Drettaena», in: ReToe et Hagaain de Zoologie, 1855, p. dTi—STS; 
im, p. 21—26. 

8) Ein tinitiger Znaanunenhang des Kaspisclieii MeereB mit dem 8diwar> 
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sehen Bassin ist oben constatirt worden. P. Lerch fand die 
trockneii Sciialen derselben, so wie von Gardium eduley nocli 
in einer Entfernung von 30 Werst östlich vom Aralsee, in 
der Karakum -SandwQste Hierher ist auch der ebener- 
vftbnte f undort von Zarisyn zn rechnen , wdche Gegend 
gleichfalls einst Easpischer Meeresboden gewesen. 6egen> 
wftrtig ißt Dr. poh/nwrpha im Kaspisehen Meere weit ver- 
breitet und kommt oamentlich am westlichen Ufer, beson- 
ders aber bei Daivu, in Massen vor; hier findet sie sich auch 
in besonders grossen ExempTarcn. 0. Grimm, der darüber 
berichtet, findet mit Recht £ichwald's Behauptung sehr 
anfällig, dass die Dreissena gegenwärtig lebend nur selten 
im Kaspi angetroffen werde. Pallas fand Dr, polymorpka- 
an der Mflndnng des Ural bei der Insel Kamennoi Ostrow, 
zahlreich an allen Steinen. M6n6tri4s*) nennt sie eine der 
gemeinsten Muscheln, namentlich bei Derbent und llakii. 
Hohenacker'') constatirte ihr Vorkommen bei Lcukoran. 
Dr. Ortii*) fand sie beim Fort Alexandrowsk, so wie in 
den oberflilcbUchen Moschelablagerungen der Insel Dolgoi. 

zon unterliegt keinem Zweifel, namentlich seit den schonen rntorsuchungen 
Kossler's über die Fischüauna beider Meere. Vgl. in d. Kuhs. lievue, 1875, 
Hft. 4, p. 861— S6S. 

1) Vgl.: HaßtcTiH Biin. 06\\i. j[o6ht. ecTecTBOSB., t. III, BHibS» 1869, 
CTp. 40 — 41. — Helmer'^rn, inilcin er ilir-i s M>t'Me>5antc Factum mit- 
tbeilt, saL^I. dfiss d.ns Vorkomme^ dieät:!' beiden Mii.sclielu den inibt strcif- 
bareo Beweis liefert, dasti die Kurakiuu-WUstc einst den Boden dtis AralbLca 
gebildet habe. Zugleich wirft Hr. Helnersen die Frage auf, ob jene 
Muscheln «idi niehl gleichfalls in der Kisylkum-WOste, desgl. auch in den 
sandigen Stppprn finden, weicht' den B;ilchasoh-See umgeben? 

2) Cataloguo raisnnnö iks objets de Zoologie recueülis dane un voyage 
au Caucase, etc. (1832;; p. 271. 

' 8) Ekiumeraiio aniniiüium, quae iu provindis transeaucancis Karabadi, 
Schirwan et Talyich nec non in teiritorio BIlBabethopolenBi obBrnavit 

B, Fr. Hohenacker. (Im Bulletin de Moscou, 1837, T. 10, 7, p. 147). 
4) Citirt von Ed. T. Martens. Ueber vorderasiatische Conchylien. 

(Cassei, a. a.); p. %^ 



* 
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0. Grimm sammelte Dr, pdymorpka^ und zwar meist le* 
bead, an folgenden Orten: bei Baku, Enseli, an den Inseln 
Ascbtir und Seiara (auf Zosteta), an der Halbinsel Potjom- 
kin, in den Golfen ron Tscheleken, Kert-Jachan, Krassno- 

wodsk und Balkhaii').' 0. Schneider-) tiind sie bei Krass- 
nowodsk angeschwemmt und bei Baku zwisclien Algen in 
geringer Tiefe in Menge lebend. — Hr. Alenizin traf Dr, 
poli/morji^ lebend am östlichen Ufer des Aral-See's an^). 

Die grosse Verbreitung und die grosse Häufigkeit der 
Dr, polymorpha im Kaspischen Meere ' lassen gleicbfiüls 
darauf ^liessen, dass sie daselbst seit UingerZeit beimisch 
ist. Bazn kommt noch , dass die Gattung Dreissena ihren 
^littelpuakt im Kaspischen Meere zu haben scheint, denn 
von dieser im Ganzen recht artenarmen Gattnns: kommen in 
jenem Meere nicht weniger als 4 Arten vor, nämlich: Dr, • 
polymorpha Pall., Dr, <M8pia Eichw., Dr. rostriformis Desh.*) 
und Dr, Brardi Brongn. — Nach Hrn. Grimmas Anschau* 
ung wäre Dr, polymorpha jedoch iQ*s Kaspische Meer erst 
später eingewandert, und zwar aus dem tertiären mittel- 
europäisch-asiatischen Süsswasser-Bassin, welches durch die. 

1) Ferner bezeichnet Hr. Grimm ^ine ganze Reibe vou Punkten (durch 
Angabe der Länge und Breite), wo er Dr. polymorpha gefunden. (Tpj^tfa 
ApaJO-K4M:oiäcKoä 3KcaeA>iu.iB, Buu. II, ToTpaAi' 2, crp. 71). 

2| NatarwiaieuelMiUii^ft Beiträge znr Kenntnis« der ^nkaioalbider. 
(1878)} p. 88. 

9)B.ß,. AjOBimUH'b. «rllpc^BapilTeJLRhiri OTHCn» 06MI3CJtA0BaHilIZ'b 

Hft Apa.iJ.cKOMT. Mop-fc jtTOM I. 1 87 { rnji,n.i) (Tpyii.i C.-IleTepö. 0(jmecT«a 
ocxecTooiicahiT., t. V, obin. II, 1874, cxp. 128). — Vgl. auch; Zeitschrift f. 
wtoa. Zoologie, Bd. 26, 1877, p. 406. 

4) Und Kwu konmt diele Art ia Ifane tot und bewohnt tiefere*, latt«. 
reichere« Wassi r. Ilr. Grimm identificirt diese Art mit der von Barbot 
de Marny im tcitiüron Kalksteine von Odessa Rcfunilpiien Dr. [Congcri'r^ 
««Ntplex Barb. Grimm fand diese selbe Form auch im Kalkoteine vou Balcu. 
Ton Jh, r<n^form%$ DesL/die fichwald im Norden des Kaspischen 
Meere« geAinden hatte, Mgt er (Lethnea rossicA, Yol. m, p. 618): «U ne 
diÜ^ da Thtiutma peHymorgha quo par4ee eroehets oourbis bas.» 
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Ge^nwart derselben charakterisirt wird. Dr, pdymorpha 

riiidet sich iu den obersten Schichten, bis zu einer Tiefe von 
8 Faden; zwischen 4 und 18 Faden lebt Dr.caspia\ zwischen 
3 1 und 1 08 Fadeu — Dr, rostriformis ; die später cutdeckte 
Dr.Brardi wurde massenhaft in Tiefen von 30 — 35 Faden 
gefiiBden. Dr, Braräi und Dr. ro^rifomna leben, nacli 
Grimmas, Ansicht, im Kaspiafihen Meere seit der ältesten 
Miocänzeit'). Sowohl diese beiden Arten, als auch Dr. ooqna 
bewohnen solche Tiefen, die von der Wellenbewegung unbe- 
rührt bleiben. Damit steht wohl auch die Abwesenheit eines 
Byssus bei den drei ^eaanuten Arten in Zusammenhang. 
Dagegen vermag Dr. polymarpha einen sehr starken Byssus 
atiszuscheiden^ mittels dessen sie auch dem stärksten Wellen* 
gange Trotz bieten kann. • 

Wie dem anch sei, die neaere Rttckwanderong der 
Dr. poZj^orpAa nach Europa hat höchstwahrscheinlich ihren 
Ausgangspunkt aus dem Kasplschen Meere, oder aber aus 
ihrem grössteu Zuflüsse, der Wolga, genommen, worauf 
ich weiter unten zurnrkkomme Denn ausser dem Kaspi- 
ächen Meere köante nur das Schwarze Meer jenes Aus- 
gangsgebiet gewesen sein. Wir werden aber sehen, dass alle 
historischen Angaben über die Wege, welche die Dreiaaena 
bei ihrer Einwanderung in'a westliche Europa benutzt, der 
Annahme widersprechen, dass dieselbe vom Schwarzen Meere 
ans die Donau hinauf gewandert, oder gar, dass sie durch 
das Mittelmeer gekommen sei. Auch scheint sie uicht aus 
dem Dnjepr, vermittelst der Kanäle, io die Ostsee gelangt 
zu sein. 

1) Spfttw jttdoeli «uninelte Hr. Grinmi diese Form aneh in einer Tiefe 
voD nur 98—25 Faden. 

2) Bekanntlich ist von allen lebendou Dr ei asena- Arten, Dr. Brardi dio 
älteste Form; denn findet sich bereits im Unter-OligocAn (auf der loiel 
Wiglit), so wie in der Toogrischeu Stufe (iu Belgien). 

SsttUfa «. Cwkta. 4. SM. Rrtcta. BiMll« Mf». 18 
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Nichtsdestoweniger hat Dr, polffmarpha im Schwarzen 
Meere existirt, lange bevor sie im westlichen finropa er- 
schien. Georgi^) erwfihnt ihrer bereits (um das Jahr 1800) 
als Bewohnerin einiger Znflflsse des Pontns, namentlich des 

Dnjepr und des Bug. Im letzteren, bei Nikolajew, hat auch 
Eichwald-) dieselbe Ausgaugs der 20-er Jahre beobachtet. 
Kryaicki^) nennt, um das Jahr 1837, ausser den beiden 
zuletat genannten Flüssen, das Kaspische und das Asowschc 
Meer, so wie Gliarkow,d.h. das Gebiet des Donez(re8p.deB 
Don). Auch Eichwald bezeichnet das Asowsche Meer, nnd 
zwar in der Nahe Ton Eertseh, als Fnndort der Dreisseiia. 
Kessler*) fand, im J. 1868, die Dr. polymorpha in Menge ' 
im Liroan des Dnjestr, bei Akkerman. Laut Angabe L. 
Pfeiffer's findet sie sich im Donau- Delta . im ^o^en. 
Tartarsumpfe. Auch die übrigen von Hru. v. Martens mit- 
getheilten Angaben beziehen sich auf die untere Denan. 
Bonrgnignat sagt fnilkh^) ron J)r, poltfnmpha, bereits 
nm das Jahr 1856: «espto tr^s-r^pandne dans le Dannhe»; 
doch wird diese Angabe durch nichts bekrilftigt. Derselbe 
Gewälirsmaiui führt, nach Marcel de Serres, den Küstensee 
(lac Aumales) bei A\ arna als Fundort an und ^agt, dass Dr. 
pdUfmorpha in der asiatischen Türkei nicht vorzukommen 



1) Oeogr.-iAyadr. vu natnrhitt. Beichreibong des Bqu. Bflicbc«, Tb. III, 

Bd. 7, p. 2207. 

2) Natorhist, Skizse von Lithanea, Volhynien aM Podolien. (1880); 
p. 211. 

3) Im Bulletin de Moacou, 1837, T. 10, .'^ 2, p. 58. 

4) Keccjiep«. UfremcerBie, Cb soMormecKOia q^rno, ki> c-fcBepvoiijr 
6epery Hepnaro Mopn ii bi> KpuMi>, bt. 1858 r.; iia cxp. 227. 

6) «Die MoUaskea derDobmdichM, ia d. HaUkosool. Blittern, Bd. 12, 

lHt>5, p. 104. 

6) J. R. Bouiguignat. «Des Acephales fluviatilcä de l'eiupiie Otto- 
nuui«, in dessen : «Aminit^s malicologitiucs». (Bevne et MagMiii de Zoologie, 
1856, p. 78}. 
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scheine. Letzteres dürfte auch mit dem grössten Theile der 
Krim der Fall sein; denn ausser der Ge^rend von Kertsch 
tinde ich keinen Fundort für die Krim angegeben; bei 
Kessler ist sie nicht verzeichnet: ebenso felilt sie in der 
neuesten MoUnsken-Fauna der Krim, yon 0. Retowski^). 

Dr. y. Martens (1. p. 95 — 96) sagt in Bezug auf 
das Vorkommen im Schwarzen Meere Folgendes: «Die letate, 
aber mir völlig unbeant wortbare Frage ist die, ob Dreissena 
poiymorpha auch ira Gebiet des Schwarzen Meeres als eine 
in historischer Zeit eingewanderte, oder als eine ursprüng- 
lich heimische Art zu betrachten sei. Mousson^) ist geneigt, 
sie fGr ursprflnglich einheimisch im ganzen südöstlichen 
Thdl von Europa zu halten, weil sie sich in abgeschlossenen 
kleineren Seen Albanten's') und Rnmelien*s findet; flftr eben 
dasselbe spricht einigennaassen das fossile Vorkommen 
ähnlicher Arten am Plattensee in Ungarn, so wie der Mangel 
eines schiffbaren Verbindun^skanals zwischen der Wolga 
und den südrussischen Zutiusben des Schwarzen Meeres, 
während das Vorkommen der JJreismia in diesen sich bis 
1 800 zurückverfolgen l&sst». — Oass unsere Miesmuschel im 
Dnjepr, wenigstens stellenweise, in grosser Menge vorban- 
den ist, beweist eine Beobachtung Kessler 's aus dem J. 
1844. Er bemerkt*), dass sie zwischen Kijew und Tscher- 
kassy die h&ufigste Di^jepr-Muschel sei und sich hier stets 

1) «Die MoUmkenfdana der Krim«; in: IfalakoiooK Bl&tter, N. F , Bd. 6, 
1888, p. 1—84. 

2) Coqnilles terrestres et fluviatiles recueillies daus rOricnt par le Dr. 
Schläfli. (Vierteyahrsschrifl d. Noturf. Ges. in Zürn-h. l^hrg. 1, 1859, 
pp. 2B2 — 283 und 293). — Danach findet sich Dr. j^oiymorpha in den Seen 
Ton Jaoina und von Prespe. 

Vi DttTorkomiMB der Dr. polymorpha in Albanien enebelnt in hohem 
Grade merkwürdig. Ich komme anten daran! sarflck. 

4) K. 0. KcccJiepT.. «OT«jen. o nvTemecTBiH no Jln-hnp}* m. 1844 r.» 
(Tpyjiw Cao. ü6m. ecTecTBOMcnuT., t. Xlll, buh. 1, 1882, cxp. 6ö;. 

18* 
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an grossen BiTalren, besonders an Vmo lumida naäÄnodonfa 
veiUncMa, angeheftet finde, snweilen in ganzen Gruppen, zu 
12 und sogar mehr Individuen. 

Ich lialte es für wahrscheinlich, dass das Vorhandensein . 
der Dreissena polymorpha an den nördlichen nnd westlichen 
Küsten des Schwarzen Meeres bis in jene uralten Zeiten 
Hinaufreicht, als dasselbe noch, wie oben bemerkt, mit dem 
Kaspischen Meere verbunden, vom Mittelmeer aber getrennt 
war. Damals war das Wasser jenes enormen Bassins, das 
sich tetlich bis Aber den Aral hinaus ausdehnte, nur 
brakiseh, 'denn sonst bitte die Dr^fosena daselbst höchst- 
wahrscheinlich nicht leben können. Wie schon bemerkt, 
kommt sie ira stärker salzigen Wasser nicht vor; so fehlt 
sie aucii im gegenwärtigen Schwarzen Meere, welches, nach 
dem Durchbruche des Thracischen Bosporus, in Folge dos 
dadurch hergesteliten Zusammenhanges mit dem Mittel- 
meere, einen stSrkeren Salzgehalt gewonnen hat'). Wir fin- 
den sie nur in den nördlichen brakisehen Limanen und in 
den KflsCenseen, die bekanntlich frflher Buchten des Schwar- 
zen Meeres gewesen, so wie im Asowschen Meere, das sich 
durch seinen geringen Salzgehalt auszeichnet. Damit würde, 
denn auch die besagte Abwesenheit der Dreissena in Klein- 
asien nnd im grOssten Theile der Krim stimmen. 

Dieser Umstand, dass Dr. pil/^mßfrpba nicht in starker 
salzhidtigen Meeren zu leben im Stande ist, macht ihren 
Aufenthalt im Mittelmeere unmöglich. Daher fehlt sie auch. 



1) DiMer Anslclit gaiif enUprochend sind dl« InteresMuiten ADg«beii 

Kessler 's Ober die Einwanderung in das Schwarze Meer verschiedener 
Mittclineerfische, die dem Kaspiscbf-n Meere fehlen, und die auch ili^ni 
Schwar/cu Moore vor dem DurchbrucJie der Strasse von Konstautiuopi,'! 
offenbar gefehlt haben. Diese einen grusäeren Salzgehalt erfordernden Fische 
koflämeii in den aOrdlldieiL liimuien nieht vor. 
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80 viel bekannt, in Griechenland, einacbliessUcb der Inseln, 
in Italien und in Spanien. In Slldfrankreieh ist sie zwar 

bis zum Mittelmeere vor^redrnngen, aber, wie wir se]ien 
werden, vom Norden litr kommend. Um so aufi'allender ist ihr 
Vorkommeu io deu Küsteiiseen Albanien 's, aläo in der Nähe 
des AdriatiBchen Meeres, mit dem sie jedoch in keinem sicht- 
baren Zasammenhange stehen. Es wftre sehr wichtig, wenn 
diese Ton Monsson herrflhrende Angabe bestätigt wfirde. 
Da man kaum annehmen darf, ^iaasDr.pciymorpha daselbst 
als eine Relicte fortezistirt, da sie ferner, wie gesagt, offen- 
bar nicht durch das Mittelmeer dahin zu wandern vermochte, 
so bleibt der Weg, auf welchem sie dahin gelangte, vor der 
Hand unerklärt. Jedenfalls wäre es sehr interessant über die 
Verbreitung der Dr. polymorj^ in der europäischen Ttlrkei 
Genaueres zu erfahren, da man yielleicht auf diese Weise 
den Weg ihrer Einwanderung nach Albanien an verfolgen 
im Stande sein ward. 

Gehen wir non zum Ausgangsgebiete der Wanderung 
der Dreissena zui uck. l^ieses war, wie bemerkt, wahrschein- 
lich dasKaspische Meer. Durch die Wolga mid ihre Zuflüsse, 
so wie durch die Kanäle, welche diese letzteren mit solchen 
FlQssen verbinden, die schliesslich in den Ladoga-See und 
durch diesen und die Newa in den Finnischen Meerbusen 
mflnden, wurde es der Dr. palymwpha möglich aus dem 
Kaspiscben Meere in die Ostsee zu gelangen, wo sie frflher 
ganz unbekannt war. Dieses bat bereits Hr. y. Martens 
(1. c, p. 94 — 95) auseinandergesetzt. Es würde mich zu 
weit führen, wenn icli hier über die verschiedenen Kanal- 
systeme des europäischen Russlands und die Zeiten ihrer 
EröäuoDg berichten wollte^); und ich gUube um so mehr 



1) üeuaue Data (iber diesen GL'g< ii8tanil findet man im Buche J. Ch. 
Stucke Qberg's: Beschreibung aller, im Kussiacben Reiche gegrabenen 
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Solches unterlassen zu dürfen, als mehr oder weniger aas- 
ftthrlicbe Nachrichten darfiber sich in jeder «totistiscbeii 
Beschreibung Bvsslands finden'). 

Leider wissen wir so icnsserordentlich wenig. Aber die 
Verbreitung der Dr. polymorpha im Innern von Rnssland, 
dass wir die Wege ihrer Wanderung nur mit Wahrschein- 
lichkeit vermutheu können, über die Zeit der Wanderung 
aber gar nichts Bestimmtes zu sagen im Staude sind. Jeden- 
falls mass die Hauptwanderung ?or dem Jahre 1820 Statt ge- 
fanden haben, da diese Miesmnschel ini J. 1825 bereits 
die ostprenssiche Kttste vnd im nächstfolgenden Jahre sogar 
Holland erreicht hatte. Die ersten Nachrichten ans dem 
mittleren Russland stammen aber erst ans den vierziger 
Jahren und geben uns also gar keine Arthiiirsjiuukte für die 
uns interessirende Frage. Im Jahre 1847 wiesen die Herren 
Kouiller und FahrenkobP), in der Sitzung der Moskauer 
naturforschenden Gesellschaft, Exemplare dieser Muschel 
vor, die von Bjasan, sowie aus der Moskwa bei Kolomen- 
skoje nnd Kolomna stammten; nnd Dr. v. Martens folgert 
daraus, dass sie daselbst offenbar erst damals erschienen 
sei, da sonst kein Grand des Vorzeigens ersichtlich ist. Hr. 
Wossinskij erwähnte ihres YorkomuH ns bei IMoshaisk "*). 
In die Moskwa kann aber Dr. polymorpiio luu' durch die 
Oka gelangt sein, in welcher sie sich auch m der That, und 
zwar bei ^jasan (wie schon von Ron iiier erw&hnt) und Je- 



oder prcjeetirlen, sehür- and floMbann Cftnile. (1641). Leider itfcdieMs selir 

vprdicnstrolle Werk wenig ftbenichtlich «UAnuneDgetteUt, vodareb teine 

Benutzung erschwert wird. 

1) Vgl. z. B. bei J. H. Schnitzler. L'empirc dfs Tsarg, T. lY (1869), 
p. 672—680. 

2) Tfl. dw Bnlletln de llMeon, 1848, P. 1, p. 809. 

8) Vie wir gesehen, ist sie in dieser selben Gegend auch fossil gefondeo 
worden. 
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latma, findet, wie aas eiaer vor Kurzem erfolgten Angabe 
des Hrn. Milaschewiteeh^) zn ersehen ist. - 

Das Vorkommen der Brehsena in den Seen Ladoga und 
Onega tinde ich von franzosisclien Gelehrten erwähnt, so z.B. 
von J. B. G a s s i e s-) und, offenbar nach diesem Letzteren, von 
A. Locard^). Hr. v. Martens erwähnt dieser Fundorte 
nicht; auch nasr sind keine Angaben bekannt*), wennaueh, 
wie wir gesehen, die Dmssem den Ladoga- See ^) ohne 
Zweifel passirt haben mnss, um in den Finnischen Meer- 
busen zu gelangen. Nach einer Mlttheitung von Prof. Eh- 
renborg an Dr. v. Martens, findet sicli ])r. polffmorpha 
in der Umgegend von St. Petersburg, und dies sclieiut in 
der That der nördlichste Punkt zu sein, den sie erreicht 
hat ; denn nach Finiand scheint sie nicht yorgedrungen zu 
sein, — es sei denn in den letzten 25 Jahren^). Weiterhin 
ist die Wanderung offenbar Iftngs der sfldlichen Eflste des 
Finnischen Meerbusens und dann die weiteren Kosten der 
Ostsee entlang gegangen. Aber auch von hier aus datiren 
die Fuudangaben leider aus sehr später Zeit, so dass wir 

1) C. Milachcwich. «Etudes sur la fauae de MoUusques vivauts ter- 
restre» «t flwriatÜw da Hotooa»; im Bolletin Hoaeoa, 1881, P. 1, 
p. 241. 

2) «Note sm- le Dreissena polymorpha», im Journal de Conchyliologie, 
Vol. XYI, 1868, p. 22. — ädiade» daa» iiier die Qaelle dieser Nachricht 
uiclit angegeben wird. 

^ «Note snr les migrations malMologiqaM «tt eiiTiri»» de Lyon»; in: 
Amiftlc« de It 8oc d'agric, hitt. natnr. et arte ntilM de Lyon. 4* rtr. 
T. 10, 1877, p. 110—111. 

4) Kessler erwähnt, indem er die Molluskon d< s Otipga-Sefs und fpi- 
uer Umgebuogen aufzählt, der Dr, polymorpha nicht. Vgl. K. Keccjepi>. 
Mairepiajtu fßa noaiaBi« OsexiCKaro oaepa h (MoaeMHamro xpaa, npe- 
Hiiyiuecneno wh aoojiorHvecKoirb OTBomeHM. (Cn6^ 1868. 4^ B8 crp. 

70— 7G. 

5) Oder wenigstens den Ladoga-Kanal. 

6) Dr. polymorpha fehlt in der Abhandlung A. E. Nordenskiöld's 
und A. £. Nylauder'd: Finlanda MoUudktr. (Helaiagfors, 1856). 
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gleichfalls nicht genauer die Zeit der ersten Waiuici uug 
prifiisiren kitonen. Ans allen mir za Gebote stehenden An- 
gaben kann man jedoch den interesflfinten Schloaa ziehen, 
dass die Verbreitung der Dr. poltftnot^ in einigen Flössen 

der Ostsecprovinzen höchstwahrscheinlich vom Meere aus, 
die Flüsse aufwärts, nicht aber in iiiigekebrter Richtun«i, 
erfolgt ist. Die von verschiedenen Autoren angegebenen 
Fundorte sind nämlich folgende: A. G. Schrenck^) nennt 
einen Bach beim Gute Poll in Estland (am Finnischen Meer- 
busen) und den Strand bei Pernan; Ed. v. Wahl') 
zeichnet Dr, pdymarpha ausserdem aus Zamikau (unweit 
Riga), Yon Dubbeln, aus der kurisehen Aa bei Mitau, end- 
iicii aus der Windau. Hr. Gerstfeldt"^) spricht von der 
Düna und der Aa und meint ohne Zweifel die Mündung»- 
gegenden dieser beiden Flüsse. — Die Richtigkeit meiner 
Annahme vorausgesetzt, können wir dann den weiteren 
wichtigen Schlnss ziehen, dass Dr, polymorpha ihre Wan- 
derungen Tom Easpischen, und nicht TOm Schwarzen Meere 
aus, unternommen hat. Denn wftre das Letztere der Fall, 
so iiiüsstc die Dreissena^ — nachdem sie die Kanäle passirt 
hätte, welche das Flusssysteni des Dnjepr mit denen der 
Düna und des Njeman verbinden, — in den höheren Ge- 
genden dieser letzteren Flüsse vorhanden sein; darüber 
aber fehlen j^liche Angaben und, wie wir gesehen, kommt 
dieselbe nur in den Kfistengegenden vor. 

Von Windau aus ist Dr. polymorpha hnmer weiter süd- 
lich, längs der Kui isclien Küste gewandert, bis sie zur Preus- 



1) Uebersicbt d( r Land- und Sflnwasier-Molliiaken IdTlMids. (Bnlletia 

de Moscou, 1848, P. 1, p. 185). 

2) Dio Süi>^w<T"?er.ßivalvea Livlands. (Dorpat. 1855); p. 74. (Aus dem 
Archiv f. d, I^Jatuik. Liv-, Ehst- und Kurlands, 2. Serie, Bd. 1). 

8) Im Corresp. bl. d. Natnrf. V«r. Riga, Jahrg. U, 1869, p. IM. 
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sischen Küste gelangte. Hier, und zwar im Kurischen und 
im Frischen Haff, wurde sie, im J. 1825, von Baer in un- 
geheurer Anzahl beobachtet ; auch kam sie damals iu deu 
grösseren Flüssen, viele Meilen vom Meere entfernt, vor. 
Von hier ist üe offenbar die Weichsel hinauf gewandert 
und zwar bis nach Galizien hinauf. Sie findet sich in San- 
domierz am Ufer der Weichsel*). Femer kommt sie im 
beg, einem Nebenflüsschen der Weichsel, vor^). Dochronss 
sie in Galizien weni^r verbreitet sein, denn sie fehlt in meh- 
reren Verzeichnisseo der dortigen Mollusken Aus der 
Weichsel kam Dr. polymorpha durch den Kanal bei Brem- 
berg m die Netze und durch diese in die Oder*^). V4M1 
hier gelangte sie, gleichfalls durch Kanftle, in die Havel, 
wo sie bereits im J. 1827 beobachtet worden ist, und in 
die Elbe; hier wurde sie zuerst bei Magdeburg, und zwar 
in den letzten ewatizigtr Jahten^jj also etwa 1827 — 1829, 

1) Niehl auegeschlosaeu ist ireiiich die Mögüciüceit, dass Dr. pdifmorpha 
durch die Kanäle gewaudert ist, welche den Dojepr mit dem westiichen Bug 
▼erbinden. 

2) Tgl. MaTepiaiu juh ctiTiteTateeiiaro oaHcaHu FMiOmckoI rySepaiii. 

(1881); CTp. 184. 

3) Vgl. Ja< hiio. "Die Fluss- und Land-Coachylien Galiziensnj in d. 
Verhandl. d. zooi.-botan. Gert, in Wien, 1870, p. &8. 

4) So K. B. feblt sie in J. KroTs «Beitrair Kenntnias d«r Molladwtt- 
Fauna GalisJena»; il».. 1878, p. 1-10. — Ferner bei J. B^kowski: «Mi^- 
czoki zebrnne na Podolu» etc., in: Spravozdame komi^i flaxfograflcaa^j., 
üalicyi. T l l (1880), p. 62—76. 

6) Iu Bezug aut das Yorkommin der Dr. poiijnxorpha iu Deatscbland 
venraiat nudwaoddeM auf des Anüialc von Dr. v. Martens; ich be- 
schränke mich nur auf die Wiedergabe nenerer Data nnd auf geringe Cor- 
recturen. 

6) Hier hat sich Dr. v. Martens offt ubar geirrt, indem er, anstatt der 
letzten ztoaruiger Jahre — dio letzten cwnnzig Jahre (von 1856 zurück- 
gerechnet) verstanden und due» Erscheinen der Dr. polymorpha bei Magde- 
b'B^ «nf etwa 1886 angeeetst hat. Bei der besagten Annahme lieue es aidi 
nicht erklären, anf welche Weise iie frflher (1882) in die Saale^ als nach 
Magdeburg gel£<»Bnnen sein kftnnte. . 
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entdeckt Von hier wandte sich die Dreissena einerseits die 
Elbe hinunter und trat um das Jahr 18S5 bei Hunbuig 
auf; ander erseita stieg sie die Elbe hinauf und kam wenig- ' 
stens bis Dresden; hier iand Tb. Reibisch^), im J. 1653, 

ein grosses lebendes Exemplar, das au einer todteu Am- . 
donta piscimlis festsass. Aus der Elbe wieder gelangte Dr. 
polymorplia in die Saale, wo sie bei Halle zuerst im J. 1832 
beobachtet wurde. Aus der Saale aber ist sie, offenbar durch 
die Bode und den diese letztere mit der Ocker yerbindeU' 
den Kanal» in die Aller gelangt. Zwar liegen keine directen 
Beobachtungen aus diesen letzteren Flflssen vor, doch musö 
sie die Aller passirt haben, um in die Weser und in die Leine 
zu gelangen. Dr. v. Martens kannte noch keinen Fundort 
für JJreissena aus dem Wesergebiete. Die erste Notiz über 
ihr nicht seltenes Vorkommen in der Unterweser, und na* 
mentlich bei Bremen aus dem Jahre 1865, verdanken wir 
Dr. Fr. Buchenau'); sie findet sich insbesondere in der 
kleinen Weser, einem nur bei Hochwasser durchströmten 
Arme des Flusses. Gegen das Jalir 1870 wurde Dt\ pcity-^ 
morpha zuerst im Sande der Leine gefunden*). 

Bis hierher liess sich die allm&liche Ausbreitung der 
Dr. pdymorpka recht gut schrittweise verfolgen : das sehr * 
entwickelte Kanalsystem, welches alle grosseren Strdme 
Deutschlands mit einander verbindet, gab ihr die Möglich- 
keit, von der Weichsel aus, zur Oder, Elbe und Weser zu 



1) «Die Mollusken, welche bi:» jetzt im Kimisfrefche Sadiscn aufgefunden 
wurdea»i in: Aligem. deuUche naturbist. Zeitimgj 1^. Bd. 1, 1855, 
p. 482. 

3) B. Zoologiachft Gtttan, 1865, p. 278. VgU «nch B. Kohlrnfton. 

«MolIuBken-Fauiift der tToterweser»; in d. Abhandl. herauig. vom natorir. 
Vereine in Bremen, Bd. 6, Hft. 1, l«7y. p. 97. 

3) Vgl. F. Rudow. cDie Molluskeiitaim4 des Harxes«; in d. Zeitschrift 
f. die ges. Natorwiss., 1872, Bd. 39, p. 223. 
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gelangen. Weiterbin aber musste diese Ausbreitung eine 
Unterbrechung? erleiden; denn, so viül ich weiss, gibt es 
keinen Kanal, der die Weser mit dem Rhein verbindet. 
Zwar geben einige Autoren an, dass I)r. polymorpha auch 
in Morftsten za leben im Stande ist, — und es ziehen sich 
Moore toh der Honte (einem linken Zuflösse der Weser) 
aoS) Aber die Ems hinaber, znr Yecbt und zur Yssel» — 
aber es Iftsst sieh kaom annehmen, dass die Dreissem 
diesen "Weg gep^angeii, um in den Rhein zu gelangen ; und 
vor Allem ist dieser Weg deswegen zu verwarfen, weil Dr. 
poiymorpha im Kbein viel früher aulgetreten ist, als dies 
hfttte geschehen kAnnen, wenn sie ?on der Weser aus dahin 
gewandert wflre. Denn an der Weser wurde sie erst im Be- 
ginne der 60-er Jahre beobachtet, am untersten Rhein aber 
bereits im Jahre 1826. Wir müssen al^ flir die Wande- 
rung zum Rhein einen ga.n/ uuabhängiizen Ausgangspunkt 
annehmen. Das erste, relativ so frühe Auftreten der Dreis- 
sem in dem (gegenwärtig trocken gelegten) Haarlemer Meere 
Ifisst es als wahrscheinlich erscheinen, dass sie dahin direct 
mit Schiffen, und zwar aus dem Russischen Ostseegebiete, 
verschleppt worden sei. — Der Rhein aber ist seinerseits der 
weiteren Ausbreitung der Dr. poiymorpha ganz ausserordent- 
lich fürderlich gewesen. Denn von ihm au-> ist sie, wie wir 
sehen werden, einerseits in die obere Donau, andererseits 
aber in den grössten Theil der Flüsse Frankreichs, ja in die 
Rhone und sogar in die Garonne gelangt ! Da diese Wan-- 
derung ein hohes Interesse bietet und z. Th. in die jflngste 
Zeit ftllt, so will ich bei ihr etwas länger yerweilen« 

Hr. V. Martens hat bereits (1. c, p. 56) über die Wan- 
derung derDreisscna den Rhein aufwärts berichtet und ge- 
zeigt, dass man dieselbe fast Schritt für Scliritt verfolgen 
kann. Ich will hier das Wichtigste wiederholen und durch 
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oeaere Data ei^nzen. — Nachdem Waar den barg, im J. 
1629, das Vorhandensein der JDr.iwI^inor^pAa imHaarlemer 

Meer und im Rhein, bei Leyden, constatirt hatte, erwftbnt 

Van Beneden*) ihrer, im J. 1835, aus dem Wilhelms- 
Kanal (in Belgien) und aus einem von der Maas gespeisten 
Kaual Im i Maestriclit. Ungefölir um das Jahr 1840 wurde 
sie bei Mainz beobachtet, sp&ter bei Mannheim. — Nach 
Südosten zu drang Dr. p<dymorpha, vom Rhein ans, wenig- 
stens bis in den Neckar, doch, wie es scheint, nicht weit 
hinanf; bei Eberbach (in Baden) kommt sie massenhaft yor*). 
Im Main drang sie langsam aufwärts; im J. 1855 wurde sie 
(ob zum ersten Male?) bei PYaukfurt gefunden; bei Höchst 
findetsie sich in sehr grosser Menge S. Ol ess in ^) gibt an, 
dass sie im Main überhaupt häufig sei. Ungefähr um das Jahr 
1860. wnrde Dr, polymorfha unweit Bamberg in der Reg- 
nitz entdeckt'). Von hier aus ist sie in den (von 1836 
bis 1845 erbauten) Donan-Main-Kanal gedrongen, in wel- 
chem sie bei Nürnberg'") und an mehreren anderen Stel- 
len'), und zwar haufenweise, angetroffen wird. Durch diesen 
Kanal gelangte Dr, polffmorpha in die Donau, wo sie sich 



1) «Memoire sur le Jheissma, nouveau genrc de la £amille di-s Myti- 
lac^es», in d. Annales des sc. natur., 2* s6rie, Zoologie, T. 3, 1885, p. 

2) Nachrichtsblatt d. deutschen malakozool. Ges.« Jahrg. 1, U368, p. 
101—102. 

5) Ib.; p. 102, ia der Note. 

4) a Beitrag zur Molluskenfauua von üaterfirftnken»; in: M«lako«ooK 

Blätter, N. F., Bd. 2. 1880, p. 148. 

6) Vgl. die Notiz von JäckeJ. (D. Zoolog. Gai-ten, 1805, p. 196). 

6) Vgl. den Artikel von KoBsmäsalcr, in.- «Aua der Heimath», 1864, 
. 2& 5. (Reprodocirt in: D. Zoolog. Garten, 1865, p. 228). 

7) Vgl. G. Hall er. «Zar Geuliiehte der Yerbreitnng den JfyMiif jNtfy- 
MoryAtM in Baiern«, in: Corfesp.-Bl. d. zool.>niinera1. Vereins in Hegen»- 
bürg, 1R74, p. 100— 1'»2 — Ich bemerke beilflufig, dass Hr. t. Martens 
die Dreiuena aus Baieru noch gar nicht kannte. 
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ailWili t- alliiiälig ausbreitet; im J. 1870 erwähnt Clessin^) 
Begeusburg als P'uDdort derselben; und um das Jahr 1673 
wurde sie, nach C. M All er (1. c.), weiter unten, namentlich 
bei Deggendorf und Yilahofen, gefunden. Man kann mit gros- 
ser Wahrscheinlichkeit .vorhersagen, dass in nftchster Zeit 
die jungen Kölonieen aus der oberen Denan anf die viel alte- 
ren im unteren Laufe dieses Stromes (in Ungarn) stossen 
und mit denselben zusaramenfliessen werden. 

Noch viel interessanter gestalten sich die Wanderungen 
der Dr.pohfmorpha auf dem linksseitigen Ufer des Rheins, 
. d. h . in Frankreich, dessen ansgezeicbnetes und vielverzweig- 
tes Kanalsystem denselben bedeutenden Vorschnb leistete. 
Dr. V. Martens sagt darüber (l.c.,p. 89—90) Folgendes: 
«Von Holland aus lässt sich das Vordringen unserer Äluschel 
in das nördliche Frankreich bis Paris verfolgen, dessen frü- 
heren Faunistcn sie ganz unbekannt war Dagegen er- 
wähnt 1852 Dupuj und 1855 Moquin-Tandon, dass 
diese Moschel in der Scheide bei Valenciennes von Nor- 
mand, in der Sambre von Joba, in der Oise von Lecoq, 
in der Sorame bei Abbeville von Baillon, m der Seine bei 
Rouen von Bas in und in derselben bei Paris von Gervais 
gefunden worden sei dieses bezeichnet deutlich den Weg 
der Einwanderung durch das belgisch-französische Kanal- 
systeni (Sambre-Oise). Drouet hat sif^ noch weiter oben im 
Seinegebiet bei Troyes eingefflhrt. £ndlich beobachtete sie 
Prof. Mathien 1856 in einem Kanal zwischen Marne nnd 



1) Im Nachrichtsblatt d. dcatichMi nukkosool. Qt§^ Jahrg. 2, 1870» 

p. 6; Jahrg. 6, 1874, p. 87 

2) Die meisten der letzti ren F'uniJnrff vpi/'i'ichnet auch U. Drouet: 
uEnamiratioa deä Muliusques terreatrcs et tiuviutiles vivaotg de la France 
eontittfinttle»; id; M^m. de U Soe. Boy, d. ic. de Lttge, T. 10 i\9Bb)t 
p. ISS. 
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Rhem in Lothriagen, welcher erst 6 Jahre vorher erdffhet 
wnfde und wo sie bereits za&lreieher als die anderen Süss- 

Wassermollusken geworden war. (Godron. Note sur un mol- 
lusque r6cemment naturalis^ en Lorraine. Nancy^ 185G)». 

Van Benedeii sagt, dass im J. Dr. jyohjmorpha 
noch nicht nach Frankreich gedrungen war Nach einer 
Alteren, mehr£ftch wiederholten Aussage P. Fischer's^, 
wurde sie im J. 1847 zum ersten Male daselbst beobachtet. 
Indessen hat später derselbe Autor*) seine Aussage dahin 
corrigirt, dass Potiez und Michaud, schon im J. 1844, 
die Existenz der Dreissem in der Scarpe und im Kanal der . 
Beule constatirt haben, ja, dass sie bereits seit dem J. 1838 
im Departement du Nord vorhanden war. Diese Angaben 
lassen es als unzweifelhaft erscheinen, dass Dr, polymor^a 
zuerst Yon Belgien aus nach Frankreich eingedrungen ist. 
Schon im J. 1851 sagen J. Ray und H.Dronet*) von ihr: 
«Cette interessante espece, introduite dans nos flcuves par la 
navigation commerciale, s'agglomere ant oiir des pierres, daus 
les coüferves, oü eile se maintient au moyen de son byssus. 
Commune 4 Paris; rare dans la Seine superieure». Also 
wenige Jahre nach ihrem ersten Erscheinen in Franlcreich, 
kommt Dr. pdymorpka bereits häitfig bei Paris vor! A. Ban- 
den*) nennt sie im J. 1853 aus dem Departement derOise. 



1} L. p. 196: «La Fraacc, do moins jusqa'ä present, fait seuie 
exeepHon.» 

2} Citirt Ton Loeard. «Note mr les nugrations malacologiqiie« aux 

enrirons de Lyon»; 1. c. Gervais hat im J. 1847 das TorhandenwiB der 
Dr. pcHymorpha in Frankreicli constatirt. 

P. Fischer. «Quelques inots sur racclimatation des Drei9sena eu 
France.» (Journal de Conchjliologie, T. XV, 1867, p. 110—111). 

4) «Catalogue das Mollm^aes fiTanto de la Champagne mdridioiiale>, 
in: Bevne et Magasin de Zoologie, 1851, p. 890. 

6) Catalogne des Mollusqucs du departemeot de TOiie. 1868. 8p. (Gztrait 
dn T. II des Möm. de la Soc. acad. de l'Oise). 
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llach Abb4 D. Dupuy^), ist sie, um das Jahr 1852. bereits 
verbreitet in den Flüssen des nöi dl chen Frankreichs. Aus 
der Seine ist sie, mittels der Kanäle, in die Loire liiniiber- 
gewandert, wo sie iiamentlicli in der Nähe von Orleans an- 
getroffen worden ist^). In diesem Flusse bat sie sieb sebr 
rascb abw&rts Yerbreitet, denn scbon im J. 1856 wurde sie 
bei Nantes gefunden*). Aocb stieg sie in verscbiedene Neben- 
flösse der Loire, z. B. in die Erdre und in den Ober; im 
letzteren fand sie Hr. J. Mabille im J. 1864, bei Saint- 
Avertin *). 

Sebr weit ist Dr. polymorpha nach Süden vorgedrungen, 
und zwar hauptsftcblicb mittels des Kanals, welcher den Rhein 
' mit der Rhöne yerbindet. Schon bei Hm.v. Martens (l»c., 
p. 56) findet sich die Naebrieht, dass im J. 1858 dieselbe 

im Kanäle von Möblbausen, so wie 1864 in einem Kanäle 
bei Hüningen (also in der Nähe von Basel) entdeckt wnrde -). 
UngeiUhr um das Jahr 1860 scheint sie durch den Doubs 
in die Saöne eingewandert zu sein, wo Jourdan siOiumdas 
J. 1867, bei Toumus, in Menge antraf; eiwa um das Jahr 
1875*), wurde sie bei Lyon, so wie in dem Rhein-Bh5ne- 

Vi HistoiiT naturelle des Moll usqueu torrestres et d'eau douce qtii vivcnt 
ca 1' lauce. (Paris. 1847—1852). — Citirt in d. Malakuzool. Bl&ttern, £d. 1, 
18&4, p. 263. 

2) Vgl. P. Fischer. «Note sar la pväieiice du genre Dimma dans les 
eanxde U Loire.o (Journal de Conchyliologie, T. XII. 1864, p. 812). 

8) Nach einer Angabe vnrt Fr. Cailliaad. Vgl. im Jooraal de Con- 
chyliologie, T. XIII, 1865, p. 441. 

4)- Vgl. dessen «Note sur le Dreitsena ßnntiatäis Pallas», im Joarnal do 
Conchjliologie, T. XV, 1867, p. 109. 

6) Es ist atitfollend, dass in F. Meyer's «Beitr&gen zur Molluakcn- 
Fauna von Elsass-Lothringen» (im Nachrichtsblatt d. deutschen malalco/ool. 
Gea., 1875, p. 9—15; 1876, p. 36—43) Dr. j)olijtnorpliu nicht verzeichnet ist. 

6) Locard (1. c), dem ich diese Angaben entnehme, sagt: «tout recem* 
raent». ^ Vgl. aocli desselben Verfassers: «Malacologie Lyonuaise», in d. 
Anoales de la 8oe. d'ftgric, bist, natnr. et arte utiles de Ljob, 1676, 
p. 682— 68S. 



Kanal gefunden. Sie muss aber lange Zeit, wenigstens 20 
Jahre, vui her Lyon bereits passirt haben \), da sie im Jahre 
1865 schon ia den südlichsten Gegenden der Rhone ange- 
troffen wurde, und zwar von Delaconr bei Avignon und 
Ton Bonrgaignat bei' Arles, in dem Kanal, der Arles mit 
Bonc verbindet. Ton bier aus gelangte sie nach demEüsten- 
see von Tbau bei Gelte, und dann durch denCanal du Midi, 
von wo sie Pr. Ant. Moitcssier, für das Jahr 1867, ver- 
zeichnet"), und den Canal lateral zur G-aronne. Bereits im 
J. 1862 (!)') wurde sie nämlich bei Toulouse, 1863 bei 
Agen («dans la gare du canal») und 1865 in der Garonne 
selbst angetroffen^). — Dieses rektiv frlihe Auftreten der 
Dreissena in der Garomie unterstützt scheinbar eine (von 
Oassies refeHrte, aber bestrittene) Annahme, dass sie dahin 
durch Kaiioueiiboote gebracht worden sei, die aus der Ostsee 
heimj^okehrt waren. Ich halte, wie gesagt, die Ansicht für 
richtiger, dass Dr, polymorpha den beschriebenen Weg 
aus dem Rhein in die Rhöne und aus dieser in die 
Garonne, mittels der sie verbindenden Kanäle, zurflckge- 
legt habe. 

Nachdem ich nun die Wanderungen der Dr. polymorpha 

vom Fiimisclien Meerbusen bis zur Weser, desgl. vom lüiein 
bis zur Garonne verfolgt habe, bleibt mir noch übrig einiger 
Seitenwege zu gedenken, welche von ihr betreten wurden. — 
Seit 1837 ist sie in Meklenburg» und zwar zuerst in der 



1) P. Fiieher bahtnptet, dua Br. polymorpha bereits^ nm daa J. 1862 
▼on Joardan bai Lyon baobachtet worden iai. 

2) aMalacologie dn d^partemant de rtl£raalt», in: Bevne elMagaatn de 

Zoologie, 1867, p. 445. 

3) Ist der voo mir bezeicliaete Weg, wie ich deuki^, der richtige, so 
mass Dr. jpolymorpha in der Mundungsgegend der Rhone bereits am das 
Jahr 1860 angelangt aein. 

4) Vgl. den oben eitirtan Anftafts von Gaaaiea, I. c., p. 28. 
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MflriU beobacbtel worden^); dahin ist sie wahrscheinlich 
ans der Havel, durch den Rnppiner Kanal nnd den Rhin, ge- 
wandert. Gegenwärtig tritt sie fast tiberall in Massen aui 
und ist sogar in Teiche hineiu verschleppt worden So z.B. 
sagt Dr. Wiechmann^), dass Dr, j^olymorpha die häutigste 
Mnschel des kleioenPritzer Sees ist. wohin sie» in den 40-er 
Jahren, durch einen Kahn ans dem Krakover See einge- 
schleppt sein solL ^ «Aug. Mfiller fand ansere Muschel ' 
häufig im Kieler Kanäle und in der Eider, welchen Weg be- 
kauntlich viele kleinere Ostseeschifle nehmen. Er fand sie 
selbst in dem nahe ligenden Theil der Ostsee, im Salzwas- 
ser» *). Ferner kommt sie in der Trave, bei Lübeck, so wie 
im Batzeburger See bei Utecht vor^). 

Im J. 1824 wurde Dr, polifmorpkß zum ersten Mal in 
England beobachtet, nnd zwar in den Gommercial Docks in 
London, worüber Sowerby damals eineMittbeilung in der 
Lmnc'schen Gesellschaft machte; und 1834 wurde sie im 
Union- Canal bei Edinburgh beobachtet. Im Anfang scheint 
sie sich nur langsam eingebürgert zu haben; denn noch im 
J. 1638 hiess es, dass sie nar an drei Orten in England und 
an etilem in Schottland gefunden worden sei^). Aber von 
dann ab ist ihre Ausbreitung rascher Tbn statten g^angen, 
wie aus einer Notiz vom Jahre 1843 zu ersehen ist'). In den 



1) Vgl. C. Struck, im Archiv d. Naturgetich. von Meklenborg, J. 17, 

3) FnOwr t. Maltian, 'A, J. 36, p. 96. 
S) Ib., J. 27, p. 144. 

4) Wiegmann. «TTebor iVTytilos polymorphus. (TichogoniaBoBSIB.)»; im 
Archiv f. Naturgeschiclit«, Jahrg. 4, 18S8, p. 342—344. 

5) Vgl. C. Arnold. «Die MoUusken der Umliegend Lübeck'sBi im Arehir 
d. Hatnrgetdi. ▼on Mekienbiurg, J, 86, 1SS9, p. 18. 

6) Tgl. J. Alder. «Notes on the Land and F^Mb Water Mollusca of 
Great Britain»; in: MagnTii; r f Zoology and Botany, Vol. 2, 1838, p. 117. 

7) R. J. Be 11. «Note on the rapid increaae of the Polymorphous Muscle 
B«ltilfti,t«Mte.4.1ta«.Bddi«.Sw«ttoAtg*. 19 , 
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40-er und 50-er Jahren mehren sich die Nachrichten tther 
dasErscheineD and die aUmftlicheAnshreitnng derJV.jM^* 

nwrpha in England; so s. B. wnrde sie 1847 hei Chelten- 

Inim ), 1032 bereits häufig im See beiHighfield-House, im 
Kanal von Lenton, im Flusse Soar bei Thrumpton und an 
anderen Stellen in der Nähe YOnNottingiiam gefunden^). Um 
dieselbe Zeit wurde sie, wenn auch noch selten, im CherweU, 
» unweit Oxford, heobachtet*), de^gl. in Massen in einem 
Kanäle in Yorkshire^) nnd ehenso inOxfordahure*). Seitdem 
hat sich Dr. polynwrpha tther einen grossen Theil Englands 
verbreitet. (Aus Scbottlaud liegen mir keine neueren Nach- 
richten vor). — Hr. von Martens citirt bereits eine Angabe 
aus dem J. 1838, dassJ9r.iX)^ymor|}/taauch in nicht schifi- 
barem Wasser vorkomme, das aber mit solchem in Ver- 
hindnng steht; eine gleiche Beobachtung wurde auch im J. 
1846 notirt*). 

Das Auftreten der Bremena in England nnd Schott- 
land bietet insofern ein grosses Interesse, als sie dorthin nur 
über die Nordsee gelangen k nuite, deren Wasser bekannt- 
lich ziemlich stark salzhaltig ist. Es drängt sich also die 
Frage auf, Wie diese Muschel die Möglichiceit hatte dorthin 



[Dreissena poiynwrpha) in Qreat Britaim»; in: Tlie Zoologist, Vol. 1, 1843, 
p. 253—255. 

1) The Zoologist, Vol. 5, 1847, p. 1651. 

9) Tgl. E. J. Lowe, ff Land and Frash-water MoHiisca of the Nsigh- 

bourhood of Nottinghsm.» (The Zoologist, Vol. 10, 1852, p. 8892). 

3) Altr M Norman. c< Laiu] and Fresh-water Mollusca of Oxford and 
its NeighhoiuhooU.M (The Zoologist, Vol. 11, 1858, p. 3763). 

4) eil. Ashford. «List of Laud and Frcsh-water Mollusks found in the 
Neighboorhood of Aekwottb, Torkahire.» (The Zoologiat, Vol. 12, 1854, 
p. 4264). 

R *^trf trh " T.i<t of Land arni Kresh-water Mollusca found in tbe 
Neighliourhood of Baubury, Oxfordshirc.» (Ib., Vol, 18,1865, p. 4548). 
6) The Zooiogist, Vol. 4, 1846, p. 1420. 
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ZQ wandern? Dass sie mit fremdem, namentlich von den 

Ostsee -Ufern stammendem Bauholze nach England ein- 
geschleppt ist, wird von den dortigen Couchyliologen allge- 
mein, und wohl mit Recht, aqgenommen. Es würde sich 
nun weiter fragen, ob die Dreissena ausserhalb oder inner- 
halb des Schiffes ihre Reisen anteminunt? — In. sttssem 
Wasser, z. B. im Rhein, ist die Beobachtung^ gemacht wer- 
den, dass Dr. pdymorpha in Menge die Schiftkiele bedeckt 
und auf diese Weise transportirt wird. Diese Art von An- 
heftung erscheint für weitere Seereisen unpassend, da diese 
Muschel, wie mehrfach bemerkt, stärker salzhaltiges Wasser 
meidet. Es hat also ein Transport mit Schififsbauholz im In- 
nere eines Schiffes mehr Wahrscheiolichkeit für sich. Diese 
Ansicht hat flbrigens, bereits im Jahre 1825, Hr. Oraj 
ausgesprochen^), nach dessen Versuchen Dr. polifmorpka 
längere Zeit (wenigstens drei Wochen) ausserhalb des Was- 
sers zuzubringen im Stande ist 

Endlich bliebe noch ein letztes Verbreitungsgebiet der 
Dr. polymorpha zu berühren, nämlich das Gebiet der unte- 
ren Dohaulftnder. Hier muss das Schwarze Meer als Aus- 
gangsgebiet und die Donau als Hauptader der Verhreitong 
angesehen werden. Ich, habe schon oben das Vorkommen der 
Dreissena im Donau-Delta erwfthnt. Die Nachrichten Aber 
ihr Vorhandensein in der Donau j^ehen, wie Hr. v. Mar- 



1) Id d. Aniula of FhUoBophy, New 8er., YoL IX, 1636, p. 1S9. (Cilirt 
von Wiegmaan, am angefahrten Orte). 

2) Man könnte grnoi(.'t ^n'n, auf diese solhc Weise die Eiiiführunir der 
Dr. polymorpha uach Allianien ao8 dem .Schwarzen Moore zu erklären, 
wodurch das R&thselhafte ihres dortigen Vorkommeoä schwinden würde. 
Aber ihr Torhandenaeiii in solehenSeen Albanien'i, die mit dem Meere in 
keiner Yerliindang sieben, m wie das Fehlen deitelben in sSmmtlichen 
Tht ik n des Mittelmeeres, lassen die einfache Erkl&rang ihrer Elmraade« 
ruog, mittels Tranaportea innerhalb des Scbiflbraomes, nicht «i. 

IS* 
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tens (1. c, p. ÖS — 55) gezeigt» bia zum J. 1824 hioattf 
(also genaa bis zur selben Zeit, wo sie auch in Ostprenssen 
zuerst beobachtet wnrde). Aber die Angaben zeichnen sich 

nicht durch Genauigkeit aus, und nuch im J. 1849 werden 
nur zwei Gegenden angegeben, wo Dr. polymorpha gefunden 
wurde, nämlich Eakos und das Banat^). Bourguignat's 
Bebauptang, dass dieselbe in der Donan sehr verbreitet sei, 
ist schon oben erwfthnt worden; leider führt dieser Autor 
keinen Ort namentlich an. In SiebenbUrgen scheint Dr. 
polymorpha zu fehlen^). — Diese pontischc Kolonie der 
Dreissena ist offenhar, seit uralten Zeiten, von der Kaspi- 
schen getrennt gewesen, — d. h. spit jener Zeit, als die 
pontisch-kaspische Niederung trocken gelegt und iu Folge 
dessen der Znsanunenhang zwischen beiden Meeren zer- 
rissen wnrde. Wir deuteten oben schon an, dass erst jetzt 
jene beiden so lange getrennt gewesenen Kolonieen sich wie- 
der zn vermischen Gelegenheit haben werden, wenn nftmüch 
die von der oberen Donau thalwärts sich ausbreitende Wan- 
derung der Dr. polymorpha bis zu den Insassen der unteren 
Donau vorgedrungen sein wird. 

Schliesslich wt die Frage auswerfen: welche Ursa- 
chen mOgen das Versehwmden der Ihr, piifmofpha ans Eu- 
ropa, in postpliocftner Zeit, verorsacht haben? Um aber aaf 
diese schwierige Frage irgend eine Antwort geben zu kön- 
nen, dürfte es nothwendig sein, vorher sich über eine an- 
dere Frage klar zu werden, nämlich : auf welchen Wegen 



1) Vgl. «Catalogue sjnoptiqae des Mollusques Tiv&nt cn ilongrie, p&r 
fcn M. le eoute GbirlM Porro, d« Hiltn»; in: Ben» «t VafMfn de cool., 
1849, p. 268. 

2) Wcnigstent fahrt sie M. Biel z, in aeinem «YerzeichDiss der Land- 
und Susswasser-Mollusken SiebenbQrgens » (ia d. TerhtndL a. Mitth. des 
Siebenb. Yereiua f. Matarwiss., 1861) nicht an. 
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ist die Dreisst na m s westliche Europa gelangt? Wir wis- 
sen nun, dass in tertiärer Zeit niclit nur das Kaspische Meer 
mit dem Schwarzen verbuudeu war, sondern dass auch die«- 
ses letztere durch die Walachei mit Ungarn und weiter 
durch das ganze Donaubassin mit der jetzigen ndrdlicben 
Schweiz, die damals nnter Wasser stand, ja, sogar wahr- 
scheinlich durch das RliAnehassin mit dem westlichen 
Theile des Mittchneeres communicirte. Durch einen ande- 
ren Meeresa im liing der Pontiis mit der Ostsee zusammen. 
Auf diese Weise lässt sich die Einwanderung der Dr. polp- 
marpha aus dem Kaspischen Meere in's westliche Europa 
ziemlich ein&ch erklären — Nicht so ein&cb ist die Be- 
antwortung der Frage, warum sie aus dem letzteren wieder 
▼erschwand? Auf den ersten Blick schiene es, dass die 
Trockenlegung jener Meeresarme eine genügende Ursache 
zum Erlöschen der Brdssena abgegeben haben könnte, da 
der letzteren damit zugleich die Bedingungen ihrer Eiu- 
Stenz entzogen wären. Allein, wie wir gesehen, vermag Dr. 
poiifmorplia — wenigstens gegenwärtig — nicht nur im 
Brakwasser, sondern auch in Flüssen zu ezistiren. Es fragt 
sich nun, ob diese Miesmuschel nicht hereits damals die sie 
gegenwärtig so sehr auszeichnende Anpassungsfähigkeit 
besessen habe "), Dank welcher sie alle Stadien der ümbii- 
dnng jener Meeresarme, durch mit einander zusammenhän- 
gende Seen etc., bis zu den jetzt auf jenen Gebieten zurück- 
gebliebenen Flussbetten der Donau, des Diyepr u. s. w., 



1) Ich (Tiiinere an das oben (p. 272) Gesagte, dass. nach dor Ansicht 
Hrn. Grimm's, Dr. pdymorpha den umgekehrten Weg, d. h. aus Mittel- 
europa nach dem Kaapiacheu Meere, gewandert sei. 

a) Diei anss Id der Thal der Ftll geweien sein, da Dr. polymorthat 
vie wir geielieii, •nrolil in hnktidien, nie aneb in SOiswaner-Ablngenuigen 
der Plioclaueit gefvndMi worden itL 



hätte uberdaueiii können? Es dürfte schwer feilen diese 
Mögiiciikeit ohne Weiteres zu verneiuen. Aus der Ostsee 
ist die Dreissem höchstwahrscheinlich durcli die Verglet- 
scherung derselben während der Eiszeit vertrieben worden.- 
Es liesse sieb deiricen, dass diese letztere auch ihr Yer- 
schwiDden ans dem mittleren Europa flberhanpt bedingt 
habe. Auf das Mittelmeer erstreckte sich behanntlidi nicht 
der vernichtende Einfluss der Glacialperiode. Aber, wie 
wir gesehen, hat Dr. polymorpha in demselben nie — d. h. 
weder in der Pliocäuepoche, noch in der neuesten Zeit — 
emtirt, woher sie von dort aus sich nicht wieder nach den 
westeoropAischen Lftndern ausbreiten konnte. 

Es bleibt mir nnr noch übrig, einige Worte Aber die 
Mittel der Verbreitung der Dr. polymorpha zn sagen. 

Wir haben gesehen, dass das hauptsächlichste Verbrei- 
tuni^smittel der Dr.pvlißniorpha in der Holzflössung und der 
Schifffahrt, naiueutlicii auf den Kanälen, zu suchen ist. 
Dank den ausgebreiteten Kanal-Systemen, welche in Rues- 
landt Deutdchland und Frankreich die einzelnen Flflsse 
und yerschiedene Meere mit einander verbinden, wurde 
die Dreissena in den Stand gesetzt aus ^mm Flusse in den 
anderen zn wandern und sogar aus einem Meere in das 
andere zu gelangen. — Ausser diesem Mittel, sind es aber 
namentlich die Krebse und der Krebshandcl gewesen, welche 
die Uebertragung unserer Muschel aus einem Flussgebiet 
in's andere bewerkstelligt haben Es setzt sich n&mlicli 
Dr, polifmarpka an Krebsen fest*) und wird mit diesen zu* 



1) Vgl. W. Kobelt. '(Die gcogn^hiscbe Verbreitung der Weichthicre.>* 
(Die Natur, Bd. 25, 1876, p. 256). 

3) üeber einen mit Algen ondHiiidieln beietslen FlneilnrelM beriditete 
Wangenheim von Qaalen, im Corresp.>61. d. natorf. Ver. Riga, Jalirg. 
12, 1862, p. 19~20. Yennnthlich jit hier Dr. pU^motpha geoMint 



g:leich transportirt. Es liegen mehrfache Nachricbten, be- 
sonders aus Meklenburg ' ), vor Über die Schädlichkeit die- 
ser MuscliH für die Krebse -). Durch die künstliche Ver- 
setzung der Krebse in Gegenden, wo sie ursprünglicli fehl- 
ten, ist auch der an ihnen haftenden Dreiaaena die Möglich- 
keit geboten in solche Gebiete zn gelangen, die sie, ohne 
Beihfllfe des Menschen, nie erreichen konnte. Da eine sol- 
che Verpflanzung der Flusskrebse an sich Interesse bietet, 
will ich. anhangsweise, derselben mit wenigen Worten ge- 
denken, wobei ich mich auf Kussland beschränken will. 



1) Vgl C s t r n c k. im Arch. Natorgeieh. Heklenburg, J. 17, p. 895—296, 
und J. 2(3, p. 102—104. 

2) Auch den Fischen kann JJr. ^oiymorjpha nachtheilig werden. Vgl. ib., 
J. 17, p. 317. — IhravMitt wird dieMlb« äbw auch eiaigtii Fiieben 
▼erfolg (Vgl. ib., J. äl, p. 161). Ferner mH de, mteb Hablisl, im sad- 
licben Theilc des Kaspischen Meeres von einem Gamriiarut ausgefresteu 
werden. (Pallas' Neue Nördliche BeytrAge, Bd. 4, 1763, p. 3d6j. 
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Utbar kOmtllelM Verpflaiizung der Flusskrebse in RimM. 

Nach den neuesten Untersnchnngen K. Kessler *6^), 

kommen in den Grenzen (iesamnitrusslands folgende secjis 
Arten von Flusskrebsen vor: 

1) Astacus leplodaciiflusE&eh9ch. Sehr verbreitet in allea 
Flüssen und Seen des pontischcm und des kaspischen Bassins^ 
desgl. im Kaspischen und Asowsehen Meere, so wie in den 
weniger salzbaltigeii Buchten des Schwarzen Meeres; femer 
in den dem Weissen Meere zuströmenden Flflssen, so wie in 
vielen Gewässern, die mit dem ustlicln u Theile des Finni- 
schen Meerbusens in Zusammenhang stehen. Nach der sehr 
wahrscheinlichen Annahme Middendorff's-j und Kess- 
ler 's, gehörte Ast, leptoäactylus ursprttnglich nur dem pon- 
tisch-kaspisclieii Bassin an und ist erst, mittels der Kanftle, 
ähnlich der Dr^ssena polymorpha, in die Bassins der anderen 
Meere hhillbergewandert. Sehr interessant ist es, dass diese 
Art offenbar besser ausgerflstet ist, als der westeuropäische 



1) «Die muiBchen FluskrebM», Im BolL de Moaeon, 1874, P. 1, p. 
848^72. — BetgL: R. Keeeiepi. «Pyocide j//imi9 p«u», n Tpyx- 

PycCK. Ohtomoj. 06m., T. VIII, 1876, crp. 228—320. 

2) Reise ia dea ftosserftten iforden und Osten Sibiriea»; Bd. iV, Th. 2, 
p. 884— 8Ö6. 
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Flusskreba yAstacus fluviaiilis), der früher allein die Gewäs- 
ser des Ostsee- IIa ssins inne hatte; denn Ast. lepfodactylm 
dringt aUmiUig siegreich vor und verdrängt immer mehr 
Jen gememen Flusskrebs. Hr. Kessler führt als Beispiel 
die Gegend des Wolchow an; eine filtere Beobachtong fiber 
ein solches Verdrfingtwerden des Ad, ftwnaÜUs dorch den 
Aa, leptodactylus, im Gtoavemement Kursk, Terdanken wir } 
Hrn. Passek^). Prof. W n^^^a -) wies, im J. 1857, in der 
Pariser Entomologisclieü Geselischuft einen sehr grossen 
Ast, leptodactylus vor, der aus einem See in Litthauen ^ 
stammte; leider ist der genauere Fundort nicht bezeichnet 
worden. 

2) AiStacuapack^pM Rathke. Diese Art gehört gleichfalls 
dem pontisch-kaspiscben Bassin an, ist aber viel weniger 

verhreitet, als Ast. leptodactylus; sie kommt haiiptsäciilich 
iu den FlussmOndungcn und in den iSIeerbusen vor; imKas- 
pischen Meer scheint sie iu grössere Tiefen hinabzusteigen, 
als die vorige Art. 

3) AjOaa» flmiaHli» Bond. Diese vorzflglich in West- 
enropa verbreitete Art ist bei uns fast ausschliesslich') auf 
die Gewässer des Ostsee-Bassins beschränkt. Wie bemerkti 
wird Ast. fluviatilis schrittweise von Ast. lej^odac^lus ver* 



1) BaA. üacceKT.. OiopKit Pnccin. Kh. I, (1838); crp. 254 

2) Vgl. Annales Soc. eutoinol. France, 1857, Bull., p. 119—120. 

3) Ihr TOii Middeudorif beobachuteaVorkammeaunBaasiDdesobereu 
Dujepr «rklirt KeMler dardi wahnebtlBlIeke kOattlieli« Terpflaaxnng; 
nicht onaiBglkh eiwheinft t» jedoch, dftM diew Art gleitthfUli, in« J^. 
l^ptodaetjßm, mir in entfefengcscUter Richtang, die Ktnile dazu benutzt 
habe, um aus einem Flasssjsteme in das andere hinüberzuwandcru. In 
einem Zusätze (1. c., p. 319) theilt Kessler mit, dasa Äst. ftuviatüü in den 
zum oberen Dujepr gehörigen Gew&tssera (namentlich im Oonvernement ^ 
Semolenik) liemHeh TerbreiteC sei; and danwa lieht er den Intereeia&ten - 
Sehlusiy dass diese Qew&sier m5g1icher Weise einet In directemZoaaniiBen» 
henge mit denen der Ostsee geHanden hnben. 
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drftn^, und es Ist annifiehmeii, dass seinVerbreitaiigsgebiet 

in fi iihert 11 Zuitcii liü grösseres gewesen ist ; die oben mit- 
getheike Ikobachtung des Hrn. Passck dentet daraufhin, 
dass die westeuropäische Art früher aucli im Gouveruemeut 
Kursk (also entweder im Flussgebiete der Oka,re8p. Wolga, 
oder aber in demjenigen des Diyepr) Torgekommen sei'}. 

4) Aßtacus cdchkm Kessl. Bis jetzt ist diese neuer- 
dings von Prof. Kessler besehriebene Art nnr im Rion und 
in dessen oberen Zuflüssen gefunden worden. 

Bekanntlich war im ganzen \s (;slliciien Sibirien ursprüng- 
lich die (iattung Astacus gar nicht vertreten, eben so wie die- 
sem Gebiete auch melirere Lignosen-Gattungen (z. B. Eiche, 
Hasel) vdlstttndig. abgehen. Und ganz analog, wie diese Holz- 
gattnngen, in anderen Arten {Quereua mon^iea^ Corylus 
heierophylla s. daimnea), erst wieder in Ostsibirien, lud zwar 
am oberen Amur und dessen Zuflilssen. auftreten, so findet 
das Gleiche auch mit den FIusskre))sen Statt , von denen 
sich folgende zwei Arten in Ostsibirien finden : 

5) Astacus dawicm Pallas. Diese Art scheint auf den 
oberen Lauf des Amor and auf dessen Zuflüsse beschrankt 
zu sein. 

6) Astacus SchrentßmKesßieT. Vertritt die vorige Art im 

mittlereu und unteren Theile des Amur-Bassins. 



Ich gehe nun zur künstlichen Verpflanzung der Krebse 
über, die in den Grenzen Russlands, ganz besonders aber im 



1) Eine nSiliei o Aufklärung dieses fraglichen Punktes ist sehr wQnschenü- 
Werth. — Es ist am h hioy die Mö^^lielikeit nicht auBpcschlosson. dass die 
we»t«urop&i8che Art ursprünglich im Gouvernement Kursk uicht heimisch, 
Bondera vor langer Zeit dahin varpflaait war. 

2) Vgl. K. Kessler. «Ein naoer mssbeher Flnaikreba Attaeiu colcftt- 
ewa»; im Bulletin de Moseeo, 1876^ P. 1» p. 1— S. 
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Osten des Ürij-Gebirges, zu wiederholten Malen, bewerk- 
stelligt worden ist. Als Quollen fin die folgenden Mitthei- 
langeu dienen, ausser dem geDauDten Eeisewerke Middcn- 
dorff's und einigen unten zu nennenden einzelnen Notizen, 
haaptsftchlieli folgende zwei neuere AafeAtze: 

K* Keccjepi». «CBtüteia o pacopocrpaHeBii AOJiroBO- 
raro ptmro parni (ÄBkieitt l^fttodaO^us Esehh.) vb 3Ad«i- 
Hoii CHßapa»; bi» TpyAaxij PyccK. 3htomo.i. 06m., r. X, 
1876—77, CTp. 205 — 209 — Die hier gegebenen Nach- 
richten wurden dem Professor K essler von Hm, Sslowzo w 
(ü. H. Cjobiiobi>)^ aus Omsk, mitgetheilt. 

Max. MajaxoBi. «Pimie panaicpemirbiioscBOini 
•YlMui»; Tam*se» t. XI, 1880, crp. 37—44'). 



Fast sftmratliche Beispiele der Verpflanzung yon Fluss- 
krebsen, In den Grenzen Rnsslands, beziehen sich anf den 
Adacus leptodactrjlus ; nur ganz einzelne Versuche wurden 

mit anderen Arten angestellt, und zwar: 

1) Ast. fltmtUilis soll, der Sage nach, zu den Zeiten 
Johann's TII'^, nach Sildfinland verpflanzt worden sein*). In 
neuerer Zeit wurde diese Art nach Sardovala (CepAo6oJb), 
am nordwestlichen Ufer des Ladoga-Sees, verpflanzt. (S.bei 
Middendorff, 1. c, p. 886)^). 

I i K Ki'ssler. « Nachricbten Ober die Verbreitung ik-n Astacus Jrpt<y 
(lactylus in Westsibirieu »; in den (rius.) Arbeiten d. Buts. Entomol. Ges., 
Bd. X, 1876—77, p. 206—209. 

Mich. M ftUcbow. «Die FloBskrebie im mittlereii ttud tftdlidieD 
Urali; il^Bd. XI» 1880, p. 27—44. — Hr. MaUchow hat offenbar den 
letztgenannten Anfints Kessler'« nieht gekannt» da er stiner niclit er- 
wähnt. 

3) Offenbar ist hier Johaimiii, König von Schweden (regierte 1568—1692), 
gencint. 

4) YgL Frdr. Bttbs. Finland und seine Bewohner. (1809); p. 287. 

5) Sollte der Flnsskrebs tbalilddidi frflher in Finland gar nidit cxistirt 
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Wahrscheinlich ist Asi, flumaüUs noch mehrfach yer- 
pflanzt worden; doch liegen mir darflber keine positiTos An- ^ 

gaben vor. 

2) Ast. colchicus ist, laut einer Mittheilung von Radde 
an Kessler, neuerdiogs aus dem Rion in einige linke Zu- 
flasse der Kurä versetzt worden. Es bleibt abzuwarten, ob 
er sich in diesem letzteren Flnsse ausbreiten wird. 

lieber eine Verpflanzung des Astacus leptodadtfim in 
dieSsarpa berichtet bereits Pallas^), aus dem Jahre 1778. 
Es bleibt dabei nur unerklärt, warum die Krebse nicht spon- 
tan aus der Wolga in dieSsarpa hintihorgewandert siiiU. — 
Im Beginne des laufenden Jahrhunderts verpflanzte ein 
unternehmender grossnissischer Bauer Flusskrebse ans dem* 
Jerasslan (einem Nebenflusse der Wolga) in den Grossen 
Usen*), in derNfthe derNowotroIzkaja-Sstoboda. Die Krebse 
vermehrten sieh sehr rasch und gingen, durch dIeMflndun- 
gen in den Kamysch-Ssamara'schen Seen, auch in den Kleinen 
Usen hinüber. Um das Jahr 1855 waren sie bereits zu einer 
solchen Menge angewachsen, dass sie, trotz eines bedeuten- 
den Gonsumes derselben, die Flflsse buchstäblich erf&Uten 
und den Bestand der Fische bedrohten"). 

luAen, M moat er im afidliehen Thelle dieaet Landei mHa gtnatige Ver* 
hältnisse fQr seine Existenz gefanden haben; denn, wie ich mich persönlich 
davon überzeugt Imlif kommt er stpllonwpigi? roassenbaft vor. Im .T. 1857 
war ich Zeuge, wie im Flusse Muntsälft, aut ilem der Familie Norden* 
ftkiftld gehörigen Chit« Frugärd, im LsaHi v«b swri Standen, nnf 40ntt 
rohem Haienlldaeli beeetsten Angeln, fiber SOO Stttek Krebte gefangen 
▼urden. 

1) Reise durch versch. Provinzen des Russ. Heichs; Tli. III. p. 563. 

2) Die Flüsse Usen (der Grosse und der Kleine) entspringen beide iu 
dem liucliplateau Obatacbg Ssyrt, ßiet»»en ganz parallel mit einander von 
NW. nach SO. and verUeFen aicb beide in der Kamyeoh*8eaaMn.*aeben 
8een>6ruppe. 

3) Vgl.: A. JI. «PaKM II pudtj bi> EoJi>moHi> h MaaOMi. yaeHHxi.o; in- 
Mvjpn. Man. nnyip. ji^un», 1666 r., h. 14, ciitci», CTp. Id— 20. (Entaommeu 
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Besonders interessaQt ist die Verpfianzung des Ad. ?e- 
ptodadpltts Tom westlichen Abhänge des Ural- Gebirges zum 
Ostlichen, in Folge dessen derselbe gegenwärtig in einem 
nicht geringen Thcile des Ob' -Bassins heimisch geworden 
ist. B'rtther kamen Flusskrebse bekanntlich nur westlicli ¥om 
Und tot; sie feblteD vollständig in den dem Ob' zofliessen- 
denGeivtaern,worflber alle Alteren Rei8enden(2.B. Pallas, 
Georg i, etc.) übereinstimmend berichten^). Eine einzige 
Ausnahme betrifft das Vorkommen von Flusskrebsen im 
oberen Laufe dosUi (eines Nebenflusses desTobol). Pallab. 
der diese merkwürdige Nachricht mittheilt sagt nicht, dass 
die Krebse dorthin verpflanzt worden sind; ja, aus der Zu- 
ssmmenstellnng dieser Nachricht mit der Angabe, dass die 
Krebse im Uralfinsse ftst bis zn dessen QneUen hinanQj^hen, 
konnte man verrnnthen, dass Pallas an die Möglichkeit 
einer spontanen Wanderung derselben ans dem Ural in den 
Ui gedacht habe; die Quellen des letzteren sind nämiich von 
denen des Ural nnr wenig eutfernt. 

üeber den Zeitpunkt der ersten geglückten Verpflanzung 
der Flnsskrebse auf den östlichen Abhang des Ural geben 
Middendorff nnd Kessl er (resp.Sslovzow) keine genaue 

d«a Campeidji ritfepaeKiii BiKOMMra).— DerVcifiuMr ditMr interMsanten 

Notiz ist ofifeabar der um die Erforschung der OmiTMliaueiitlSttratoir und 
Ssamara »ehr verdiente Andrei Leopol'»!ow. 

1) Vgl. auch: J.G. Georgi. Geogr.-physik. uud uaturhist. Basclirelbnng 
des RusB. Reidu, Th. lU (1801J; p. 2174. — Br. Malachow fahrt (1. c, ' 
p. 88—99) Tendiiedeiie Literator^Angabeik «o, welche das frühere Fehlen 
der Flusskrebse am östlichen Abbange des Ural bc^< i rifüi^f n. 

2) Reise durrli versch. Provinzen des Russ. Reichs, Th. II, p. 381. — Die 
betreffende Stelle lautet wörtlich «Auch vouKrebseu wcins man hier (d. h. 
ia der Issetskiscbeo Proviuzj mciits mehr, obgleich solche im Jaik noch 
fait Mb tu denen Ursprung sn ÜndeB seyn sollen «ad eaeh in der oberen 
Oesend dee veleher sn den dbirisehen FlSesen gehört, eidi an selgen 
anfangen; so dass sie sieh nellefeht mit der Zeit in Sibirien weiter aus- 
breiten werdenji 
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Nachriebt. Ersterer sagt (1 c, p. 885), ohne Qaelleoaiigabe, 
dass im Jahre 1805 za Katharinenburg und in den 1830-er 
Jahren in Slatoust einige Hunderte von Tönnchen mit 
Krebsen ausgeschüttet wurden, in der Absicht die Krebse 
dort einzabürgern. Nach Katharinenburg seien sie aus der 
TscboBsowija, nach Slatoast ans dem Pem'aehen Goaver- 
nement gebracht worden. Das Alles sei aber vbWig frncht- 
los gewesen. Und erst tu nevester ZeU^) sei es einem Kanf- 
manne gelungen Krebse bei Schadrinsk, im Isset (einem 
Nebenflusse des Töbol), dauernd anzusiedlen. — Nach Sslow- 
zow, soll diese Verpflanzung der Flusskrebse in den Isset 
durch den Kaufmann Fetissow in den 30-er Jahren ge- 
macht worden sein. — Ich bin in der Lage das Jahr der 
ersten geglückten Verpflanzung genan angeben zu können; 
und zwar machte, nach emer Mittheilung des Brnders des 
besagten F. J. Fetissow der Letztere im J. 1820 den 
ersten, aber missgltickten Versuch einer solchen Verpflan- 
zung; im J. 1822 erneuerte er diesen Versuch, und zwar 
mit einem solchen Erfolge, dass bereits im J. 1829 Zehn- 
tausende von Krebsen aus Schadrinsk nach Tobolsk, Tjumen, 
Katharmenbnrg u. s. w. ausgeführt wurden. Um das J. 1860 
(d. h. zur Zeit der Mittheilung dieser Notiz) wurden im 
Isset, auf einer Strecke von 200 Werst, die Krebse in gros 
ser Menge gefangen. — Gegenwärtig findet der reichlichste 
Fang im Isset zwisclieii den Kirclidörfern Samara jewskoje 
und Barnewskoje Statt; (ersteres liegt 28 Werst oberhalb, 
letzteres 12 Werst unterhalb der Stadt Schadrinsk). Von 
dort sollen sie In die Niza (einen Zuflnss der Tura) flber- 



1) Pnblielrt ist Middendorfrt Bericht in J. 1876. — Wir werden 
«gleich sehen, dm diese YerpflaiuEiiiig viel firüher SUtt gelbnden hat. 

2) Vgl. die Zeitschrift: AKKJUtmTHMiv«, h 1^ ■«^P» o6oep. 
KoMüTeTa auuBiigT, cxp. 101. 
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gesiedelt sein*); um dahin zu gelangen, müssen sie aber zu- 
erst in den Tobol und dann in die Tura gewandert sein. 
Nach einer anderen Angabe -), sollen die Krebse in dieNiza 
aus dem Isset künstlich verpflanzt worden sein; und diese 
Angabe acheint mir wahrscheinlicher zu sein. (Vgl. unten).. 
Sie kommen in der Niaa bei Irbit ?or. 

Vom Isset aus hat steh der Flusskrebs, — und zwar 
Ast. lephdactylus, der sich durch kein wesentliches Merk- 
mal von seinen im Wolga-Bassin hausenden Urvätern unter- 
scheidet, — Schritt für Schritt bis zum Tobol, so wie in die 
Nebenflüsse des letzteren ausgebreitet: theils spontan, theils 
durch neue Verpflanzungen, die mehrfach wiederholt wur- 
den, üm ein ttbersichtliches Bild der gegenwartigen Ver- 
breitung des Flusskrebses im Bassin des Tobol, so wie in 
demjenigen des Irtysch, in welchen der erstere mttndet, zu 
erhalten, will ich sein Vorkommen vom Isset aus sowohl 
den T jb il liuiaul, als hinunter verfolgen. * 

Bleiben wir zuerst beim Isset selbst stehen. Wir liaben 
gesehen, dass Dank der aglttcklichen Hand» des Kaufmanns 
Fetissow die Krebse, ?on Schadrinsk aus, den Fluss hin- 
auf und hinunter sich ausbreiteten. Auf ihrer Bergwande- 
rung erreichten sie die Mflndung der Tetscha, welches FlQss- 
chen sie gleichfalls, in seinem fransen Laufe, hinaufttiegen. 
Ob sie den Isset weiter spoiituu hiiiauigüwaiKlert sind, dar- 
über IVlilen genauere Angaben. Denn ihr Vorhandensein in 
den Queilengegenden des isset ist auf erneuerte Verpflan- 
zung an mehreren Stellen zurflckzuführen. Nach einer An- 
gabe des Hrn. Tschupin, hat Hr. Kitajew Krebse in den 



1) Vgl. eine Notis in: 3«d. ypMbciu Otot. aiotaT. eerecnosH., t, ZI, 
1875, npOToxoni, crp. 20—21. 

2) B y .1 t.i V e ß -L. aO^iepB« «Jiopu B «ayau HpffHVCKaro rftawtn; Mlt&-Nte, 
T. IV, 1878, CTp. So. 
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Teich von Werch-Issetsk gelassen*); doch scheint dieser 
Versueh misslongen zu sein. Hr. MaUchow (Täter des 
obengenannten Autors) verpflanzte in den 50 -er Jahren 

wiederholt Krebse in den Teich von Nishne-Issetsk, wo sie 
aber erst seit den 70-er Jahren gefangen werden. Unweit 
Katharinenburg wurden Krebse in's kleine Nebentiusscheu 
Akolinowka gelassen, wo sie seit 1875 sich zn vermehren 
begonnen haben. — Den Isset hinunter gehend, erreichten 
die Krebse die Mfindnng des Nebenflnsses IQjass, den «e 
wiederum hinauMegen. Nach anderen Angaben, wurden sie 
in den 40-er Jahren, von Schadrinsk aus, direct in den Mi- 
jass verpflanzt, in welchem sie gegenwärtig von dem Dorfe 
Mokrolosliskaja bis zur Mündung verbreitet sind. Versuche, 
sie höher am M^ass, z. B. bei Tschcljabinsk, anzusiedleu, 
sollen misslungen sein. Von der Mttndnng des Mijass wan- 
derten die Krebse den Isset thalwftrts hinab, bis zu dessen 
Mündung ' in den Tobel. Nach Angabe der anwohnenden 
Fischer, fand diese Thalwanderang jährlich während des 
Frühjahrhochwassers Statt, wobei die Krebse durch die 
starke Strömung iniiiicr wpiter hin abgeschwemmt wurden. 

Auf diese Weise gelangten die Flusskrebse in den To- 
bol. Laut anderen Angaben, wurden sie im Jahre 1837 
vom Isset aus, durch die verscbickten Dekabristen Bas- 
sargin und Obolenskij, in den Tobel, in der Nähe von 
Jalutorowsk, verpflanzt. Verfolgen wir nun die weitere 
Ausbreitung; der Krebse im Tobul, und zwar zuerst den 
Fluss aufwärts. — Sie sind bei Kurgan und noch hoher 
liinauf beobachtet worden. Ob sie nachträglich von Neuem 
in den Ui hinaufgestiegen sind, in welchem sie, wie wir ge- 



1) 'öhü. ypajbCK. 06va, AtoÖtn. ecrecTBosa., t. U, 1875, npoTosoju, 
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sehen, bereits za Pallas' Zelten Torkamen , dar Ober 
f^ibt es keine direkten Angaben. Thatsache ist aber, dass 
sie gegeiiwiirtitr, von der Mündung des üi, diesen FIuss, so 
wie dessen Nebentlüäse Tugusak, Ssarym-Ssakty und Uwelka, 
weit hinauf verbreitet sind; in den beiden ersteren Steppen- 
flössen sollen sie sehr gross sein und io Menge Yorkommen, 
Ob Krebse im Tobel, von der Mflndnng des Ui, noch weiter 
hinanf angetro£fen werden, darüber liegen mir keine Nach- 
richten vor. 

Gehen wir nun den Tobol von der Mündung des Isset . 
hinunter. — In die Turä wurden Flusskrebse in den 40 -er 
Jahren Tom Isset aus, durch den Vorsteher des Klosters 
in TjumeUi den Archimandrit Wladimir, beiXjnmen selbst, 
▼erpflanzt. Man kann es flbrigens als wahrschemlich anneh- 
men, dass sie anch spontan, vom Tobol aus, in die Turä 
gelangt sind. Von Tjnuieii aus hüben sich die Krebse die 
Tnrd hinauf und hinunter rasch ausgebreitet. Sowohl will- 
. kürliche Wanderungen, als auch direkte Versetzungen hatten 
zur Folge, dass die Krebse gegenwärtig auch mehrere Neben* 
flflsse der Tnr& bewohnen, so namentlich die Pyschma und 
die Niza. In die Pyschma wurden sie gegen das Jahr 1860, 
dnrch Hm. Ssokolow, bei der Talizkij-Hfltte, und zwar 
von Schadi iiisk (also vom Isset) aus, verpüaiizt; gegenwärtig 
werden sie in dieseiu Flusse auf grossen Streckcii und in 
grosser Anzahl gefangen. Um das Jahr 1870 hat Hr. No- 
wokrestschonnych Krebse auch io der QueUgegend der 
Pyschma anznsiedlen yersncht; die Resultate davon smd 
aber noch nicht bekannt geworden. In ein Nebenflflsschen 
der Pyschma, die Bol*8ehaja-Kljat9chew8kaja, sind gleich- 
fldls Krebse versetzt worden, und beim Dorfe Schipizyno 
werden sie, seit etwa zehn Jahren, ziemlich reichlich gefan- 
gen. Auch in einem anderen Nebeuüüsschen der Pyschma, 

B«itr&se x. Kennta. d. Kii». B«iolu. Zweite Folge. ^ 
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der Kalinowka (nnweit Kamyschlow), haben sie sich ansge- 
breitet und sind aof 15 Werst hinaufgestiegen, wobei sie 

(wahrscheinlich bei Hochwasser) mehrere Mühlendämme 
forcirt haben. — In die Niza wurden Fliissku bise, gleich- 
falls vom Isset aus, durch den Kaufmann StschepetiTni- 
kow, um das Jahr 1860 verpflanzt, und zwar bei Irbit. 
Hier scheinen sie aber keine günstigen Bedingungen für ilir 
Gedeihen gefnnden zu haben, da sie sich sowohl oberhalb 
als unterhalb Irbits nur wenig ausgebreitet haben und 
selten angetroffen werden. In einen Quellfluss der Niza, die 
Nejwa\). wurden Krebse in den 40-er Jahren, durch den 
Kaufmann Ssaw in (uder Ssawinow), direkt aus derTschos- 
sowaja, also vom westlichen Abhänge des Ural, verpflanzt. 
— Weiterhin, von der Mflndung der Tur4 den Tobel ab- 
wfirts, sind die Krebse in den weiteren linken Nebenfluss 
des letzteren, die Tawda, 60 Werst weit, bis zur Tawdin- 
skaja-Ssloboda hinaufgestiegen 

lieber das Vorkommen der Flusskrebsö im untersten 
Laufe des Tobol. d. Ii. von der Einmündung der Tawda bis 
zu seiner eigenen Mündung in den Irtysch, liegen so gut 
wie gar keine Angaben vor. Wir wissen nur,dass die ersten 
Nachrichten ttber den Fang von Krebsen bei Tobolsk aus 
den 60-er Jahren datiren. Man kann vermuthen, dass die 
Krebse den Tobol bis zu dessen Mündung, dann den Irtysch 
bis zum Iscliim und eudlicli diesen letzteren liinauf gewan- 
dert sind. Es existiren nämlicii gar keine sicheren Angaben 
darüber, dass die Flusskrebse künstlich in den Ischim Ter* 



1) Die Nc^wa Irildet bekwmtlieh, v«rei]it mit dem Beah, die Mise. 

2) Die meisten der oben genannten Flügse findet der Leser auf der 
Knrh\ die meinem Aufitttse Aber die VerbreitnDg des Elenthiers betge> 

geben ist. 
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pflanzt wurden und doch kommen sie iu demselben auf 
- Hunderte yoo Wersteu, d. h. wenigstens bis Atbassarsk^ 
vor. Üod zwar sind sie, auf der grössten Strecke, recht 
hAnfig. Leider ist nichts darftber bekannt geworden, wann 
die ersten Krebse im Ischim beobachtet worden sind. — 
Um das Jahr 1874 wurde eine erfolgreiche Ansiedelung 
derselben, vom Ischim aus, im Steppensee Koktschetawskoje 
ausgeführt. Die Krebse verbreiteten sich nicht nur im See 
selbst, sondern stiegen auch in's kleine Flüsschen Kalykty 
und gehiogten durch dieses iu den See Oross-Tschagly. 

Wenn wir nun den Irtysch von der Mttndung des Ischim 
wttter aufwärts verfolgen, so treffen wir Flussla'ebse in den 
ihm VOR rechts zuströmenden Nebenflüssen, der Tara und dem 
Om*. In die Tara sollen welche bereits in den 50-er Jah- 
ren, von Hrn. Tuiaakowskij, veiptlanzt worden sein; je- 
doch soUeu sie daselbst erst etwa seit dem Jahre 1870, und 
in geringer Anzahl, ge&ngen werden. In den Om* wurden 
Krebse in den Jahren 1861 und 1862, vom Kaufmann 
Kusnezow, gelassen; im J. 1865 wurden die ersten bei 
Omsk gefangen . Den Gm' hinauf sollen sie nur langsam ge- 
wandert sein, d K Ii scheinen sie Kainsk erreiclit zu haben, 
lieber die Verbreitung der Flnsskrebse, von der Mündung 
des Gm', den Irtysch weiter hinauf tiude ich weder bei 
Kessler (resp« Sslowzow), noch bei Malachow irgend 
eme positive Angabe. Letzterer sagt sogar, dass die Mün- 
dung des Om* die südliche Yerbreitungsgrenze der Krebse 
bilde. 

Im Gb' selbst soll es, nach der Angabe Hrn. Sslow- 



1) Als Geruclit tbeilt Hr. SsIowkow die Nachricht mit, dass die Krebse 
im Ischim, Ton der Turä aus, dnrdi den Kaufmann ImaD»kow clafe- 



zow's, gar keine Flu>>lvrelise geben. In der That wissen 
wir auch nichts über deren Vorkommen in dem untersten 
Laufe des Irtysch, angefangen Ton der £mmündaDg des 
Tobel bis zu dessen eigener Mflndnng in den Ob* . Und nur Ton 
hier aus hätten die Krebse in diesen letzteren Strom gelan- 
gen können, — es sei denn, dass sie kflnstticb in denselben 
verpflanzt worden wären, worüber aber gar keine Nach- 
richten exibtiren. — Um so unvermittelter ist das Auftre- 
ten einzelner Exemplare von Flusskrebsen im mittleren 
und oberen Ob'-Bassin, worüber Hr. Sslowzow an Prof. 
Kessler berichtet. Diese Beispiele sind so merkwtbrdig, 
dass ich sie hier iriedergeben will. • 

Im Jahre 1858 wurde im Gebiete von Narym, aaf der 
Knjasenwan'schen Fischerei des Kaufmannes Petelin, ein 
Flusskrebs erbeutet, der den dortigen Arbeitern (Ostjaken 
und Hussen) so weit unbekannt war, dass dieselben mit Ge- 
schrei auseinander liefen und denTeufd gefangen zu haben 
wähnten. Dieses Exemplar wurde im Triumphe nachNaiym 
gebracht und dort allgemein angestaunt, — Ein anderes 
Exemplar wurde, zu Ende der $0-er Jahre, im Altai -Ge- 
biete, im Flösschen Barnaulka gefangen und ebenfalls als 
fiii wniiderbares Ungeheuer betrachtet. Wie er daliin ge- 
langt sei, darüber konnte Niemand ßecheuBchaft geben; 
flbrigens glaubte man sich eriunem zu können, dass Hr. 
Slobin, früherer Chef der Altai-Bergwerke, einst lebende 
FluBskrebse verachrieben und in die Barnaulka verpflanzt 
habe. 

Ohne genauere Aulialtspunkte ist es nicht möglich das 
Erscheinen der Krebse im Ob', und dazu noch in seinem 
oberen Laufe, zu erklären. Wie schon bemerkt, lassen sich 
nur zwei Möglichkeiten denken: entweder spontane Einwan- 
derung, vom Irtysch aus, oder kfinstliche Verpflanzung. 
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Eine willkörliche Wanderung, zuerst den Irtysch humh 
und dann den Ob' hinauf, ist wohl nicht ohne Weiteres von 
der Hand zu weisen. Haben wir docli gesehen, dass die 
Krebse im Ischim höchstwahrscheinlich Hunderte von Wer* 
sten hinauf gewandert sind, ohne dass irgend ein Beweis für 
ihre kOnstliche Verpflanzung vorliegen durfte. Und die hohe 
Breite, in welcher der Ob' Iftngere Zeit vor seiner Vereini- 
gung mit dem Irtysch Hiesst, dürfte kaum ein absolutes Hin - 
derniss für das Vorkommen von Flusskrebsen abgeben. Denn 
Ast. leptodactylu8 kommt, nach Kessler, auch in der nörd- 
lichen Dwina 7or, und um dahin zu gelangen, muss er (von 
der Eama, durch den Katharinen-Kanal, kommend) die ganze 
Wytschegda passürt, mithin den 62° n. Br. aberschritten 
haben. Nach Middendorff , kommt Ast. fluviaiUiSy freilich 
als vorgeschobener Posten, uocli l>ei Sardovala, also bei 61%° 
n. Br., vor. Und ungefähr in dieser letzteren Breite fliesst 
der Ob' längere Zeit, bevor er den Irtysch aufnimmt. — 
Nichtsdestoweniger halte ich eine kflnstliche Verpflanzung 
des Fhissfcrebses in die bezeichneten Gegendenim Ob'-Bassin 
fOr wahrscheinlicher, und es wäre gewiss sehr interessant 
genauere Nachrichten über stattgefundene Verpflanzungs- 
versuche aus jenen Gegenden zu erhalten. 

Man kann mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dass in Kurzem die Flusskrebse, von der Narym-Gegend und 
▼on der Bamaulka aus, den Ob', auf grosse Strecken hin, 
beleben werden. Middendorff s an sich so interessante Be« 
merkung (1. c, p. 886), dass dem Fortkommen des Krebses 
in Sibirien ein klimatisches Hinderniss im Wege zu liegen 
scheine und dass er möglicher Weise auf dem Gebiete des 
Ei^bodeus überhaupt nicht Fuss fassen könne, erweist sich 
als nicht stichhaltig, angesichts der bereits erfolgten weiten 
Verbreitung des Flusskrebses im Irtysch-Bassin. Mir seheint. 



« 



^uj ui.uo uy Google 



— 310 — 



im Gegentheil, in dieser Ausbreitung des Krebses ein aus- 
gezeichnetes Beispiel für das von Darwin so betonte Factum 
vorzuliegen , dass das Fehlen einer Thierart in einem be- 
stimmteD Gebiete sehr h&ufig nicht aus klimatischen Bedin- 
gungen erUftrbar, sondern anf die Existenz einer f&r die be- 
treffende Thierart unfll^erwindlichen Schranke zurfickzn* 
ftthren ist Durch künstliche Yerpflanzong des Flusskreb- 
ses in die sibirischen Gewässer hat der Mensch jene Schranke 
hinwppr2:präumt und den Krebsen em weites Feld für ihre 
Ausbreitung, dem Lande aber eine neue Nahrungsquelle er« 
Ofihet. — £8 fragt sich nun, ob jetzt nicht auch der Ndrz, 
der bekanntlich in Sibirien TQllstSndig fehlt*), seiner Lieb- 
lingsoahniDg, den Krebsen, nachwandert und nächstens Im 
Irtysch-Bassin auftritt. Schon Pallas hat die Abwesenheit 
des Nörzcs in Sibirien mit dem Fehlen der Krebse m Zu- 
sammenhang ^^eliracht^). 

Schliesslich komme ich auf die Frage zurück, ob das 
erste Einwandern der Krebse nach Westsibirien spontan ge- 
schah, oder nur ?om Mensclien, durch kflnstliche Verpflan- 
zung, ermöglicht wurde? Ich halte diese Frage, trotz allem 
bereits zu Gunsten der Verpflanzung MitgetheOten, deswegen 



1) Daa von mir tot Korsen nllier nnteraaehte Fdden des EidihOnieheiis 
in der Krim ist gleidiCdU dmrdi die Existent einer Botelien Seliranke be> 

dingt. 

2) Der Norz (Kwon httreola) geht im furnpftischen lliissland bis zum 
Westabbange des Ural, in den GouTernements Wologda, Perm und U£a. 
Tgl. J. F. Brnndt. Bemerkungen aber die Wlrbelfbiere des nördlieben 
enropiii^en Rutkuids, bewniden des ntoUidien ünü»; p. 27—98. 

S) Aber der Nörz fehlt auch Im Amurgebiete, wo doeb Flusskrebie vor» 

handiMi sind- Vn<\ dies ist um so auffüllender, als er auch io Nordamerika 
vorkoiumt. Dass der in Japan lebende Ttatsi (Musfchi i'tatsi Tenim. & Scbleg.) 
mit dem Nörz identisch ist, wie Hr. Urauus (in d. Jena.. Zeitscbr. f.Nator- 
win., Bd. 14, 1880, p. 577^586; mit Taf.) behauptet, erscbeint wohl nodi 
sehr sweifelbaft. 
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nicht fttr mfissig, weil eloige Gelehrte der ursprOnglichen 

spontanen Einwanderung das Wort reden. Ich habe schon 
oben augedeutet, dass Tal las das Vorhandensein der Fluss- 
krebse im Ui auf eine Wanderung aus dem Quellgebiete des 
Ural-Flusses zurückzuführen scheint, wenn er dieses auch 
nicht direirt ausspricht. In neuerer Z^t hat Hr. J. Pol ja- 
kow die Ansicht geftnssert, dass die .rasche and weite Ver- 
breitung des Flosskrehses im Irtysch-Bassin die Annahme 
der dortigen Einwohner, derselbe sei dahin künstlich aus 
dem Wolga -Bassin verpflanzt, als unwahrscheinlicli er- 
scheiueii lasse, und dass, wenn der Trtysch- Krebs auch 
thatsächlich von dem Wolgk- Krebse abstamme, er nicht 
kttnstUch verpflanzt, sondern auf irgend einem natürlichen 
Wege, dahin gelangt sei. Hr. Poljakow hat aber unter- 
lassen, wenn auch nur anzudeuten, welcher dieser natürliche 
Weg sein könnte? — Dieser Weg küunte doch nur in selir 
altiui Zeiten, ja, wahrscheinlich nicht später als in pleisto- 
cäner Zeit existirt haben, als an Stelle des jetzigen Ob*- 
Bassins jener breite Meeresarm fluthetc, welcher das Aralo- 
Kaspische Meer mit dem Eismeere verband. Und in solchem 
Falle mfissten die Flusskrebse seit der Bildung des Ob*- 
Bassins in demselben existirt haben. Dem widersprechen 
aber alle Angaben unserer Reisenden, Naturforscher und 
Localeinwohner, die mit seltener Uebereinstiminung das 
frühen' Fehlen der Knh^e in Westsibirien betonen. Hr. 
Sslowzow hat gewiss Recht mit seiner Bemerkung, dass 
die Krebse schon deswegen nicht ursprflngliche Bewohner 
des Irfysch-Bassins sein konnten, da sie sich Iftngst in dem- 



1) H. C. IIoiflKOB-». «üiicunt II oneru o nyTememiii n ffauaj p, 
06u.» (üpKjioiit. Kh XXX^iiy «wy Samicom Him. AKBAeiiiii myx-b, Jk 2, 
1877, cxp. 8). 
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selben hätten ausbreiten müssen: die Erfobrung hat ja ge- 
lehrt, dass der Ischim und Tobol ausserordentlii !i günstige 
Bedingungen für die Verbreitung der Flusskrebse gebuten 
habf n, und dass diese Verbreitung, nach erfolgter künst- 
licher Verpflanzung, sehr rapid vor sich gogangcTi ist Auch 
in anderer Hinsiebt hsA sich ganz besonders das Tobol-Bassin 
fflr die Krebse gfinstig erwiesen, indem dieselben, nach 
den Mittheilnngen Hm. Malachow's, namentlich im Isset, 
sehr gross (8 — 9 Zoll lang) und wohlschmeckend geworden 
sind. — Hr. Sslowzow fragt weiter: warum fehlen denn 
die Krebse auch gegenwärtig in solchen Gewässern, in die 
sie nicht kQnstlich verpflanzt wurden? Ja, wozu wäre eine 
solche Verpflanzung überhaupt n&thig gewiesen, wenn die 
Flnsskrebse bereits fraW im Isset, in der Tnra, im Ischim 
u. 8. w. gelebt h&tten? — Als alter Einwohner Sibiriens, 
dem das Leben der dortigen Verbannten gut bekannt und 
geläufig ist, nennt Hr. Sslowzow die dort eingebürgerten 
Krebse sehr charakteristisch nicht freiwillige, sondern 
zwangsmässig angesiedelte Kolonisten. 

Einen anderen Weg, als den bezeichneten, können die 
Krebse nicht spontan benutzt haben, um in die westsibiri» 
sehen Gewisser zu gelangen. Denn wenn auch, wie bemerkt, 
die Quellen des Ural und des Ui sich bedeutend nähern, so 
bleibt immernoch ein Bergrucken zwischen ihnen, den die 
Krebse nicht hätten passiren können. Eine interessante An- 
gabe Hrn. Malacliow's (nach mündlicher Mittheilung eines 
alten Fischers) belehrt uns zwar, dass die Flnsskrebse bis- 
weilen, in früher Morgenstunde, Wanderungen auf dem Fest- 
lande unternehmen, aber diese erstrecken sich nur auf höch- 
stens 2 5 Faden. Mithin können sie schwerlich den Krebsen die 
Möglichkeit gewähren, aus einem Flusse in den anderen zu 
gelangen. Ganz ausgeschlossen ist freilich die letztere Mög- 
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licbkeit nicht; es liiBSt sich n&rolich der Fall denken, dass 
zwei nach Terschiedenen Richtungen fliessende und zu zwei 
Terschiedenen Stromsystemca gehörige Flüsse aus einem 
und demselben im Gebirge lie;^onden Hochmoore entsprin- 
gen ; in einem solchen Frille lässt sich die Möglichkeit für 
die Krebse nicht lengnen, ans einem Finsse in den andern 
zn gelangen« Es wftre sehr wOnschenswerth sowohl Ober 
diesen letzterw&hnten Pnnkt, und zwar in Bezug anf das 
Üral-Gebirge, als auch über die Festlands- Wanderungen der 
Flusskrebse Genaueres zu erfahren. Desgleichen sind alle 
Nachrichten über die weitere Ausbreitung der Krebse im 
Ob'-Bassin sehr erwünscht. 
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Es sind jetzt Ober drei Jahre her^ dass die Vega von 
ihrer epocliemaciieudeu Faiirt heimkehrte. Wir Alle sind 
Zeagen gewesen derTheilnahme der ganzen gebildeten Welt 
an dem Gange und den Schicksalen der Expedition. Wir 
Alle haben es erlebt, wie seit der Ankunft der Espedition 
in Japan, im Sommer 1879, ihre Weiterfahrt bis znr Rflck- 
kehr nach Hause, im April 1880, nur ein ciiizigei Triumph- 
zug war. Ueberau beeilten sich Akadnmieen und Geo- 
graphische Gesellschaften den berülimten Reisenden zum 
Mitgliede zu ernennen und ihn durch Ehrenmedaülen aus- 
zuzeichnen. Von rerschiedenen Regierungen wurden ihm 
hohe Ordenszeichen verliehen* Russland stand dabei nicht 
in letzter Reibe. NordenskjOld erhielt den Wladimir- 
ordcn zweiter Klasse, er wurde zum Ehrenmitglied der Geo- 
graphischen und der hiesigen Naturforschcrges^'11scIlaft ge- 
wählt, und die Akademie der Wissenschatten reihte ihn 
unter ihre correspondirenden Mitglieder ein. Die Geogra- 
phische Gesellschaft verlieh ihm ihre höchste Belohnung, 
die Konstantin-Medaille, die zum ersten Slal einem Aus- 
länder zu Theil wurde. 
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RuBBlands Theilnahme an der Expedition ftttsserte sieh 

noch in anderer Weise. Es ist bekannt, dass Iii . A. Sibi- 
rjakof, uebeu dem König von Schweden und Hrn. 0. 
Dickson, einen wesentlichen Antheil au der Ausrüstung der 
Vegaexpedition nahm und dass derselbe, als sich Besorg- 
nisse wegen des Verbleibs der Expedition einstellten, den 
Dampfer «Nordenslgftldi» zar Berlngsstrasse anssandte, um 
der Vega zn Hflife zu kommen. Leider konnte er seinen 
Zweck nicht erfüllen, da er bei Japan auflief, wo übrigens 
unterdessen die Vega glücklich angelangt war. 

Weiter rüstete die geographische Gesellschaft einen 
Theilnehmer der Expedition, Hrn. Lieutenant 0. Nord- 
q u i s t aus, damals Offisier im Leibgarde-Schtttsen-Bataillon, 
der als Uebersetzer, Zoolog und Erforseber der Tbcbuktscben> 
Spracbe der Expedition wiebtige Dienste geleistet hat. Den 
Behörden an der NO. -Küste Sibiriens wurden, als die Vega 
ihre Fahrt im ersten Jahre nicht vollendete, Befehle er- 
theilt, dem Verbleib der Expedition nachzuforschen und der- 
selben alle mögliche Hülfe zu ertheilen. Endlich wurde ich 
selbst, als Kenner Sibiriens und mit den Vega&hrem sowohl 
als auch überhaupt mit der schwedischen Gelehrtenwelt wohl 
befreundet, von der Akademie der Wissenschaften und der 
Kaiserlichen Geographischen Gesellschaft nach Stockholm 
abdelegirt, um die Expedition bei ihrer Rückkehr im Naiueu 
der genannten gelehrten Körperschaften zu begrüssen und 
ihrem Führer die schon oben erwähnte Konstantin-Medaille 
der Geographischen Gesellschaft zu überreichen. 

Im verSossenen Jahre, 1882, ist nun auch die Beschreib 
bung der yega&hrt m mehreren Sprachen zugleich erschie- 
nen, und ihre Resultate liegen der ganzen gebildeten Welt 
vor. Bei der nachfolgenden Besprechung legen wir die in der 
Ueberschrift citirte, autonsirte deutsche Ausgabe zu Grunde, 
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Ausser der eigentlichen populär gehaltenen Reisebeschrei- 
bung liegt noch eine ganze Reihe*) wissenschaftlicher Ar- 



1) Bisher sind ernrlnonen; 
Nordeaskjölil, A. E. Berichte der Yega- Expedition an Dr. Oskar 

Diekton. 

» ü«ber die Hftglidhkeit dttM SehÜlfidirtibe^ebes im 

Sibirischen Eismeer (mit 2 Tafeln). 
Almqaist}S. Gesundheit«- und Krankenpflege während der Norden* 

skjöld'sclien EiärnecrexpeditioD (1876 — 1880). 
• Studien aber den Farbensinn der Ttchaktscbeu. 
» Liidienologisefae Beobachtnogen auf derNoidkOste Sibirleni. 
KjellmanOt F. R. Uebcr die Algen^egetation des Sibirischen Ei^^mceres. 
» Ueber den PSanzenwnebfl aaf der Nordkflate Sibiriens 

(mit 1 Tafel). t 
» Die riiauerogamenflora auf der Nordküste Sibiriern. 

» and A. N. Landstr&m, Fbanerogamen von Novi^a- 

Sem^a, WaigalBcli nnd Chabarowa (mit 2 Tafeln). 
» Die Phanerogamenflora auf Nevi^a-Sem^a and Wai- 

gatsdi. 

• Ueber die ASuhrimgspflanzeu der Tschuktschen. 

Nordquist, O. Tselmfctadiisclifls Wörtemnelchnin. 
NordenskjOld, A. E. Ueber das Nordliebt irihrend der üebenrinte- 

rung der Vega an der Beringsstnune 1678-^1879 (mit 

1 Taf). 

Lindhagen, A. Die geographischen Ortsbestimmungen der Yega-Expe- 

dition. 

KJellmann, F. B. Die Phanerogamenflora auf der AaiatiBehen Koste der 

Beringsstrasse (mit 2 Tafeln). 
Hilde brandson, U. Meteorologische Beobnchtungen wahrend der Vcga- 

expeditioQ, vom Nordcap bis Yokuhama, durch die 

Beringsstraise (4 Talein). 
Stazberg, A. Die Evertebratenfanna des Sibirischen Eismeeres (2 Taf.). 
Ejellmann, F. B. Die Phanerognmennora der St. Lorena-Inael in der 

Beringsstrassc (2 Taf ). 
a Fbanerogamen voiu westlichen Esktmolaud an der Be* 

ringsstrasse (1 Taf.). 
Nordqoist, 0. Studien aber die Sftngetbierfaona an der Sibirisdien Eis* 

meerkfiste. 

Ausserdem werden von Nordeuskjöld noch herausgegeben (bisher 
nur schwedisch publicirt): «Studien uud Forschungeu, veranlasst durch 
meine Reisen im beben Norden». Das 1. Heft davon liegt mir vor. Es ent- 
halt: 1) Untersoehungen aber die Rdsen.der Brader Zeno, nebst Studien 
aber die ältesten Karten des hohen Nordens. 2) Ueber die Sebnee- und 
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beiten vor, zu denen die Expedition das Material geliefert 

hat und deren Bearbeitung noch fortgeht. 

Es hat wohl selten eine so wohl vorbereitete und mit 
solchem Verständnisb der Bedürfnisse ausgerüstete Expe- 
dition gegeben, deren Führer so vorzüglich durch die Er- 
fahrungen seiner frtlhern zahlreichen Polarreisen und sein 
eangehendes Studium der vorhandenen Quellen sowohl theo- 
retisch als praktisch filr wäa Unternehmen geeignet und 
vorbereitet war, wie das u. a. auch aus dem ausfShrlicben 
Reiseplan hervorgeht, der uns in der Einleitung (S. 15 his 
32) mitgetlieilt wird. Der Erfolg hat gelehrt, wie richtig 
alle Bedingungen und zu erwartenden Vorkommnisse der 
Entdeckungsreise schon vorher abgeschätzt waren. 

Der Inhalt des Reisewerhs selbst ist ein sehr mannig- 
faltiger und lehrreicher. Er ist schon wiederholt in Zeit- 
schriften besprochen nnd gewürdigt worden (s. z. B. d. 
Ausland, 1 882, X?. 47 — 50, worauf wir noch zurückkommen), 
so dass wir uns liier kürzer fassen können, um möglichst 
bald auf den Hauptgegenstand unsres Artikels zu kommen. 
Neben der Beschreibung der Reise selbst, geht in unserm 
Werk die Schildemng der Natnrverhältnisse der betreffen'* 
den Meeres- und Eflstengebiete nnd die Geschichte der 
frOhern Kelsen, von den ältesten Zeiten an. Mit der Be- 
schreibung der Vegafahrt sind Nachrichten über diefrüheru 
beiden Reisen Nordcnskj ul ds in das Sibirische Eismeer 
(1875 auf d. Pröfveu und 1876 auf d. Ymer) und die zu 



Eisflora von Prof. V. B. Wittrock. Mit dieser letztern Arbeit wird, wie 
Nordenskjöld selbst sich brieflich ausdrückt, ein ganz neues Capitel 
der Wissenschaft eröffnet. Fraher war aus der Flora des ewigen Schnees 
eigMitUeh mu d«r IVotoeoecut nieaHi bekannt; jetst fohrt Wittreek 
am der Sohneefiora aUeiit 37 niedere Algenformen and aus der Eisflora 
10 Arten auf, von denen mehrere neu eiud. Das Material zu der Arbeit 
stammt aus den verschiedeneten Qegenden des Hodmordene. 
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seinen drei Beiaen in Beziehung stehenden Fahrten auf den 
groaaen Bihirischen Flttssen verbunden. Einen besondem 
Schmuck erhält das Reisewerk durch' seine ungemein zahl- 
reichen und instruktiven Illustrationen: Kopien älterer 
Karten aus schwer zugänglichen AV^^rkeii, zahlreiche Por- 
träts älterer und neuerer (zum Thcil früher kaum bekannter) 
Eismeerfahrer und ebenso zahlreiche Darstellungen aus der 
Natniigeschichte und Ethnographie (hier auch vielfach ältere 
Abbildungen mit neuem zusammengestellt), sowie charakte- 
ristische Ansichten von den berQhrten Kflstenstrecken, 
Alles vortrefflich ausgeführt, sind in einer Fülle vorlianden, 
wie kaum in einem andern Reisewerk. 

Da uns eine specieile Besprechung des Ganges der 
KordenskjOld'schen Reisen im Sibirischen. Eismeer, wie 
gesagt, hier zu weit führen würde^ so gehen wir gleich auf 
eine kurze Hervorhebung der Hanptresultate derselben über. 

Obenan stellen wir die reichen wissenschaftlichen Er- 
gebnisse, die absolut unanfechtbar dastehn. Die Kflstenlinie 
Nordasien*s, deren ei ste Aufnaliuien wir der grossen Sibi- 
rischen Expeditiüu unter der Kaiserin Anna loanowna in 
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verdanken, ist 
in vielfacher Beziehung verbessert worden; die Jenissei- 
mflndung, deren Lage auf den Karten um einige Längen- 
grade schwankte, wurde festgestellt; die Lage der beiden 
Taimyrhalbinseln wurde genauer bestimmt, namentlich hat * 
die östlichere derselben eine bedeutende Reduction in ihrer 
Breite erfahren; damit im Zusammenhang hat man auch 
die Ghatanga bedeutend nach Westen verschieben müssen. 
Anfangs wollte man bei uns nicht recht auf diese Aendemng 
eingehen, bis Kordenskjöld nachwies, dass dieselbe durch- 
aus auf astronomischen Beobachtungen begründet ist, nicht 
auf blossen Cursberechnungen, wie bei der alten sibirischen 
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Expedition, während deren keine sichern Längenbestimmon- 
gen gemacht wurden. 

Am grossartigBten hat sich ansre KenntniBS des ganzen 
Sibirischen Eismeeres erweitert, das zum ersten Mal in sei- 
ner ganzen Aasdelinung dnrchfahren wnrde. Die Kenntniss 
der hydrographischen VerliäUinftSe. der Tiefen, der Eisver- 
. hältnisso u.s. w., wurde bedeutend gefördert und für viele 
Gegenden erst neu begründet; namentlich ist aber auch die 
Flora and Fauna des Sibirischen Eismeeres zum ersten 
Mal und zwar sogleich in grosser Vollständigkeit erforscht 
worden, da auf jeder der Nordenskjöld'schen Reisen die 
Herren Studberg nnd Kjellmann sich diesem Gegenstande 
mit voller Hingebung gewidmet haben, wie eine ganze Reihe 
schon erschieneoer Publikationen (^auch von den ersten Kel- 
sen) erweist. 

Auch die Landüora der sibirischen Nordküste und der 
angrenzenden Gebiete des Beringsmeeres ist zum ersten 
Mal Tollstftndiger untersucht und (durch Kjellmann) auch 
bearbeitet worden. 'Früher w|iren nur von wenigen Punkten 

sehr dürftige Pflanzen Verzeichnisse bekannt: alle unsere 
>jacliii Ilten über die Sibirische Flora bezogen sich fast 
durchaus auf das Innere des Landes. Nur von der West- 
küste von Now^ya-Semlja waren durch Hrn. R. v. Traut- 
Vetter eine ganze Beihe von Pflanzenverzeichnissen bekannt 
geworden, die gegenwärtig durch die an verschiedenen 
Stellen der Insel angestellten Sammlungen der Norden- 
skjöid'scben Expeditionen bedeutend erweitert werden. 

Die unfreiwillige Ueberwintening au der Küste des 
Tschuktschcniandes hat ihrerseits für die Wissenschaft reiche 
Früchte getragen. Neben einer beträchtlichen Ergänzung 
UDsrer Kenntniss der Flora und Fauna dieser Gegenden, bat 
uns diese Ueberwinterung durch die mit grosser Consequenz 
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ausgeführten meteorologisch-magnetischen Beobachtungen 
ein reiehes Material geliefert, das namentlicli jetzt, wo die 
intematioDaleD Polarstationeii in yoller Thätigkeit sind, 
seine baldige weitere Yerwerthnng zn erwarten hat. Eine 
andere Frueht der Ueberwinterung ist die yielseitige Er- 
forschung des Tschiiktscheiistanimes, der zwar aiicli früher 
nicht gauz unbekannt war, von dem aber noch nie so reiche 
ethnographische Sammlungen und Abbildungen nach Europa 
gekommen suid. An instruktiven Porträts und andern bild- 
liehen Darstellungen ist der die Tscbnktschen behandehide 
Theil des Bdsewerks ganz besonders reich. Auch unsre 
Kenntniss der Sprache dieses Yolksstammes hat dnrcb 0. 
Nordquist eine bedeutende Bereicherung erfahren. 

In der Geschichte der Seereisen wird die Vegafabrt 
immer eine epochemachende Bedeutung behalten. Sie hat 
das Problem der direkten nordöstlichen Durchfahrt gelöst, 
und zwar gelöst» weil ihre Führer die richtige auf Erfah- 
rung und Studium gegründete Methode der EisscbifESahrt 
anwandten und nicht bloss in Folge günstiger klimatischer 
Verhältnisse. An eine praktische Verwerthung dieses kür- 
zesten Seeweges nach China und Japan denkt Norden- 
skjuld selbst nicht: es ist eben ein bequemer Seeweg dahin 
schon vorhanden. Aber er legt Nachdruck auf die durch 
ihn eröffiiete direkte Verbindung Europa's mit den grossen 
Sibirischen Strömen. Jedenfiüls hat er uns den Weg gezeigt 
und das Beispiel gegeben. Der Ob und Jenissei sind seit 
Nordenskjöld's ersten Fahrten schon wiederholt von Han- 
delbbciiüieu aiifi^/'suclit worden, die vortheilhafte Frachten 
hin und zurück expi^dirt haben, und die Lena befährt, als 
ständiger Zeuge der Vegafahrt^ der viel umworbene Dampfer 
«Lena», dem noch kein ähnlicher hat nachgesandt werden 
können. Es ist schwer, jetzt schon ein endgültiges Urtheil 

21* 
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darüber abzugeben, ob der neueröffnete Handebweg eine 

grosse Zukunft hat. Schien die Frage Tor einigen Jahren, 
bei günstigen Eisverhältnissen, schon entschieden, so ist das 
ungewisse Schicksal zweier Polarexpeditiuiieii, der dänischen 
und der holländischen (die an der Dicksonbai eine Station 
gründen sollte), die beide unter bew&hrter FQhrung abge- 
gangen und zuletzt im EIb» des Karischen Meeres gesehen 
worden sind, wie Oberhaupt das Resultat der Torigjahrigen 
Scfaiflffohrt, wohl geeignet, aUen frfiher geftusserten Zweifeln 
wieder Raum zu verschaflFen. Gewiss ist, dass die genauere 
Erforschung des Meeres und der Küsten bis zur Ob- und 
JenisäeimüuduQg, die mau in Russland selbst von vieieu 
Seiten zu fördern sucht, und die Anlage passender See- 
zeichen uns in dieser Beziehung noch viel Yorwfirts bringen 
können. Das Schicksal des Sibirjakof sehen Dampfers «Os- 
kar Dickaon» ist grösstentheils auf nnsre mangelhafte Kennt- 
niss der Küste zwischen Ob- und Jeuisseimiiaduu^ zurück- 
zuführen. Jedeutails kann von einem regelmässigen Handels- 
verkehr noch nicht gesprochen werden, da die bisherigen 
Fahrten docli nur als Versuche einzelner Rheder und 
kfihner Seefiaihrer anzusehen sind. Es sind dies immer noch 
mehr oder weniger Expeditionen, die die Gefahr derüeber- 
Winterung und des Besetztwerdens Im Eise im Ange haben 
müssen, als reguläre Handelsfahrten von einem Hafen zum 
andern. Die vielfachen neuaufgetauchteii Projcicte, durch 
neue Handelsstrassen, Kanäle oder Eisenbahnen den Ver- 
kehr vom untern Ob und Jenissei über Land an das zugttng* 
lichere Meer diesseits Nowaja-Semlja zu lenken, weisen auf 
die weitrerbreitete Kenntnlss von der unsichernr SchilF&hrt 
im Karischen Meere hin. 

In der historischen Uebersicht der frühern Eismcer- 
liahrten und Forschungen können wir bei der Norden- 
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8kj5ld'8cheii DarBteHaiig vorzagsweise drei Ofappen von 

Reisen unterscheiden. Zuerst die alten Helsen der ISkaudi- 
navier, Holländer und Engländer, die mit dem frühen Mittel- 
alter begmucn und bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts 
reichen. Diese alten Ueisen sind mit grosser Liebe und 
Anafflhrlichkeit beq[>roclLeii ond, wie schoü erw&hnt, durch 
zahlreiche Abbildungen und Kopien alter Karten erläutert. 
Die zweite Gruppe bilden die verdienstvollen Beisen der 
norwegischen Fangmänner in*s Karische Meer und nach 
Nowaja-Senilja, die ebenfalls ausführlich geschildert sind 
und mit grosser Anerkennung besprochen werden, wie ja 
auch ganz richtig und natürlich ist, da diese Uelsen nach- 
gewiesen haben, dass das Karische Meer für die Schififabrt 
zugänglicher ist, als man glaubte, und da diese Fahrten die 
Grundlage bildeten, auf die Norden skj Ol d selbst den Plan 
seiner Reisen in*s Sibirische Eismeer stutzte. Die dritte 
Gruppe bilden endlich die russischen Reisen im Eismeer 
und an den Küsten desselben, die ebenfalls ausführlich be- 
handelt werden. Hier fallt es aus nun auf, dass im Bestre- 
ben, Jedem das Seine zukommen zu lassen, die weniger be- 
kannten Mitarbeiter an der Erweiterung nnsrer Kenntniss, 
denen wir gewiss ihre Verdienste nicht absprechen wollen, 
futmdchte ich sagen anf Kosten unsrer berflhmten gelehr- 
ten Forscher hervorgezogen scbciueii, von denen namentlich 
Wraugell und auch Baer an mehreren Stellen Angriffe 
zu erdulden haben, die wir nicht für gerechtfertigt halten 
können. Auch Lütke's Reise nach Nowaja-Semlja^X 
übrigens in kemer Weise die Anerkennung ihrer wissen- 



1) Bti CtolftgMdiflft der ErvihDang von Novioi^mUA vod Lfitlce 

mochte ich hier doch meine Ansichten aber die Berleitung eines geogra- 
phischen Namens darlegen, Ober die auch Lütke in der historischen Ein- 
leitung SU seiner Reise (roBiiBche Aosgabe, 8. 3d->41) sich aosführlich aus- 
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scbaftUchen Verdienste versagt wird, kommt (Bd. I, S. 
249) gegenüber den Reiseo von Packtussow, Ziwolka 

spri( ht lind die miph in letzter Zeit viel besc häftigt luit. Ich meiue die 
HcrleituQg dei> Namens der Inael WaigatscL. 

Latke ist geneigt, eioe russiaeli« Herldtong des Namens aDSttnehmen 
und zwar, Witaan's Angaba folsend, von eimm gawissen «Iwaa Wai* 

gatsch». Er bedauert nur, dass über die Persönlichkeit dieses Mannes so 
gar nichts bekannt sei. In Witsen's Werk findet man so viele Curioäa. die 
ihn allerdings als einen eifrigen Sammler, aber durchaus nicht als ge- 
wiegten kritischen Kopf erscheiueu lassen. Man hat ihm einfach in Rus^»- 
land diaiw Herleitaag an^ebondeii, weil man an Ort und Stelle es nicht 
besser wusstc und anch nicht besser wissen konutei und er hat einfach 
wIc'iliTgegeben, was rorm ihm erzählte. Lütke ist erst am Schluss sei- 
ner Betrachtung und zwar notligedningcu zur Aiinahiiii' der Witsci- 
schen Erklärung gckummeu, weil, wie er meiut, alle audern ii.rklaruugs- 

Tormcka ihn im Stich Heaien. Br legt besondom Hachdmdc darauf dass 
schon die ftlteaten westauroiAisclien Seefahrer, die in diese Gegend kamen 

und von denen wir genaue Berichte haben, der Engländer Burrough 
(1550) und der Hnlliind'T Linschootou (159!). den Nnmen Waigatsch für 
diese Insel beiden Kuasen TorgefunUen haben. Das ist allerdings ein schwer- 
wiegender und nicht leicht n emtkrftftnider Umstand; ieh glaube aber 
dodi, dass meine nachfolgenden Erörterungen es wahracheinlieh madien 
werden, dass entweder der Name Waigatsch schon iltern, nicht bekannt 
gewordenen skandinavischen Fahrten seinen Urspriinia: verdankt, oder, was 
mir das Wahrscheiulicüsie dünkt, dass der beregte Name einfach durch ein 
Missverslünduiss der Befehlshaber als bei den Russen gebräuchlich ange- 
nommen wurde, wUirend er doch von d«i eigenen SehifiUeuten angewandt 
wurde. Ich bin nSmlicb geneigt den NameaWaigat gar nicht fOr men od 
Äoc gegebenen Eigennamen, sondern ursprünglich für einen Gattnngsn.omen, 
ein Apellaiivuin, zn halten, der in der alten nordischen SchifFersprache so- 
viel wie Meerenge bedeutete, während Waigat's-Insel eine lusel in einer 
solehen Meereestraase sein wflrde. Die Kachfragen bei den Spraehfofsehem 
haben micii allerdings bisher gröutentheila im Stich gelassen — weder in 
altnordischen, noch in holländischen WörtcrbOchern kommt das Wort Wai* 
jrat vnr — aber ich glaube doch noch niclit die Nrtchforscbnng gm?, auf- 
geben zu müssen und fordere namentlich Diejenigen, die sich mit der Ge- 
schichte der alten Seefahrten beschäftigen, auf, nachzuforschen, ob das 
Wort Waigat nicht irgendwo wirUfch als Gattungsname (vielleicht als vul- 
gäre Bezeichnung) erwlhnt wird. Die Endung «gat» in «Waigat» ist die- 
selbe wie in «Kattegat» und bcdpnfct sotvoIiI im Holländischen als im Scan- 
dinavisehcn Gasse oder Pforte; damit waren wir also im I{ein<'n Aber die An- 
fangssilbe «Wai» macht Schwierigkeiten. Man hat, wie Lütke in der Ein- 
l^tung sfwiluit, sienitdemholttiidildien «waaien», wehen, in Yorbindung 
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u, s. w. sehr kurz weg, weil er eben nicht weiter gekommen 
sei als seine Vorgänger. Ich meine, dass an diesem Orte 
wenigsteos das Hauptverdienst Lütke's, auf das noch in 
der diesmaligen Jahressitzung der Greographischen Gesell- 
scbaft Hr. Wesselago, Chef des Hydrographischen Departe- 
ments im Seeministeriam, aufmerksam gemacht hat, bfitte 
hervorgehoben werden können. Das ist die erste richtige 
Kartiruiig wenigstens der Westküste der Insel, eine Karti- 
rung. die ganz von allen trnlieren abweicht und an die sich 
die spätem Aufnahmen auf der Nord- und Ostküste anlehnen 
konnten. 



bringen wollen — aUo eioc Strasse, in der es oft wiadig ist (daruach fiu- 
don wir auf einer n' nf'«>leu Stirl » rVchrii Karte f^tatt (I r K ;n iscli » n Pforte 
denNamtn Waaigatstrasse (>iugo3obriebcn) — oder mii dem angelaäcbsi- 
icheottwä», Wehe (nach Krug, b. Ltttke's Einleitung, — eine Ansicht, der 
auch Krs Ben Stern beiatimnit; s. KotKebne'sBelse.raKlsche Atugabei I, 
p.LV in der Einleitung). Vielleicht lässt «ich auch eine Verbindiing mit «Weg 
(Vei)» auffinden. Doch da begebe ich mich auf eio mir fremdes Gobirt. Was 
mich veranlasst durchaus dieKrkIftrung i« gonnnnisclicn Spr;ichen zu suchiii, 
liegt ausser demobenGesagteuuud dem UmätaudL, da^ä weder iinliussischen. 
noch im Samojediichen and Finnischen eine genügende ErUftrung «n finden 
ist, Tonftglich darin, dass der Käme noch au zwei aodem Stellen dee Hoch- 
nordens, die seit Jalahundcrtcu von Sicfahrern germauischer Zunge be- 
fahren worden, vorkommt, iKunlich in Grönland und in Spitzbcrsjon. Bei 
Grönland beit»st die Strafst- zwischen der Insel Disko und der Uauptinsel 
Waigat, uad bei Spitzbcrgm finden wir aniSO.>Ende derffinlopenetraise 
eine kleine Inselgruppe, wekhe auf den Karten die WaigatU-Iueln ge- 
nannt werden. Auf Alteren Kfirten 6nden wir wiederholt den Jngorski-Schar 
(zwischen Waigatsch und dem Festland) als W a i g a t Strasse oder einfach 
nWuigal» bezeichnet und dieluscl Waigatsch als Waigat's-Tn«» !, ob- 
gleich Linschooten schon lö91 auch von sich aus die Strasse als Jreium 
Ntmomeum und die Inset als Bukhaysen^Efland beaeidinet hatte, die 
später in Vergessenheit gerietben. • 

Isaak Massa gi>bt in seiner ir.l2 erscbienrnen und von Nordon- 
skjöld im 1. Bande mitgetheilteu Karte für die Strasse den corrumpirten 
rosiischen Namen Vegerskoi tzar (statt Jugorski-scbarj an und übersetzt 
ihn am Rande mit «Veygata*. Idi Termoth« der Name iat ein althellin- 
diMlier eder altaordiadier Schifieranfdmck, welcher der jetdgen Sprache 
fehlt und dararn in den Wttanerbfiehern nidit aufgenommen iat. 
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Ueber K. E. von Baer's Reise nach NowajVSemIja im 

Jahr 1837 lesen wir unter Anderem Folgendes (Bd. I, S. 
253): «Difi Expedition kam nirp:cnds so weit wie ihre Vor- 
gänger, sie ist aber von Bedeutung als die erste, von einem 
wirklichen Gelehrten ausgeführte naturhistorische Unter- 
sncbnng des Nowaja^Semija umgebenden Eismeeres. Bei 
aller Achtung, die man für von Baer's grossen Namen als 
Mann der Wissenschaft hegen mnss, lässt es sich jedoch nicht 
leugnen, dass durch seine auf eine flüchtige Untersuchung 
bej^rfiTideten Aufsätze über die NaturbeschalFenheit der Insel 
eine Menge um ichti^i:er \ (»rstellunf-en in die wissenschaft- 
liche Litteratur Uber die Naturverhältnisse des östlichen 
Eismeers Eingang gefunden haben». 
' Hierauf ist nun allerlei zu erwidern. ZunAchst hat 
Baer in seinen auf seine Beise gegründeten Aufs&tzen im 
Bullet, seientif., T. III (1838), sich fast ausschliesslich auf 
die Betrachtung der Naturverhältnisse (Geologie, Flora, 
Fauna) des festen Landes von Nowaja-Semlja beschränkt 
lind sehr wenig über das Meer selbst gesagt. Er traf auf 
der Hinfahrt gar kein Eis. Ende Juli war es schon morsch 
im Matotschkin-Schar*), und im Karischen Meer sah er zu 
Anfang August gar kern Eis. Baer*s Ansichten Ober das 
Meer um Xowaja - Semlja sind sämmtlich niedergelegt in 
seinen Artikeln «Ueber die neuesten Entdeciviuigca au der 
Küste von Nowaja-Semlja» (Bull, scient. II, p. 137 — 176) 
und «Ueber das Klima von Nowaja-Semlja» lib. p. 225 bis 
238), die als Studien vor der Reise geschrieben wurden 
und vielfach von den spätem CompiUtoren Swenske und 



1) Ich gUube nicht, wie Bfter ansivint, daH dieies Wort mit dem fintii- 
sehen «Smu:» (Ineel) ausaameoblngt. ESs ist lo ganz Nordiibirien weit ver* 
breitet und hat immer die Bedeutung von «Durchfahrt» oJer auch nFIuss« 
arm». Die richtige Etymologie Icaen ich allerdiogs auch nicht angeben. 
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Spörer benutzt sind. In dem Artikel über das Klima kommt, 
S. 233, der später viel verketzerte Ausdruck «Eiskeller» für 
das Karische Meer vor. Baer sa^ oftmlich: «das £ariaehe 
Meer, das von drei Selten von Land nniseblossen ist, gleicht 
emem Eiskeller, der nnr dann sein Eis verlieren kann, wenn 
Süd- oder Sfldostwinde längere Zeit geweht haben, bei jedem 
andern Winde aber sich wieder mit Eis füllt». Baer spricht 
alsdann von dei- Unzugänglichkeit der Karischen Pforte, die 
seiteuer eisfrei sei als selbst die Nordküste, und weist auf die 
niedrigere Temperatur der Ostkflste gegenüber der Westküste 
hin. Die Karische Pforte hat sich nun allerdings spftter hei 
den Fahrten der norwegischen Fangmänner viel zugäng- 
licher erwiesen, als Baer annahm, obgleich er selbst darauf 
hinwies, da!5S Losch kiu und auch Pachtussow, mitdcsbt u 
Reisen er uns zuerst bekannt gemacht hat, sie passirt haben. 
Das Karische Meer selbst aber hat seinen Ruf als Eiskeller 
im verflossenen Jahr gründlich bewährt, und auch schon 
früher einmal (1872), seit der neuen Eröffnung durch die 
Fangmänner. Die letzteren haben das Eis nicht zu fttrchten, 
sondern sie suchen es auf, da dieWallrosse, auf die es vor- 
züglich abgesehen ist, sich an den Eisfeldern aufhalten; für 
die Handelsschiffe ist es aber doch eine andere Sache. Diesen 
wäre am meisten durch teiegraphische, mit dem Festlande 
verbundene Bcobachtnnf^sstationcn an der Meerenge ge- 
dient, deren Errichtuog aber allerdings erst einen stärkern 
Handelsverkehr voraussetzen würde, dem jetzt durch Beginn 
der Sibirischen Bahn noch stärkere Goncurrenz gemacht wer- 
den wird. Baer hat übrigens gar nicht so ungünstig Über das 
Meer bei Xowaja-Semlja sreurtheilt, wie man nach den Jetzt 
durch Peter mann u. a. verbreiteten Ansichten glauben 
sollte. Er erzählt, dass die russischen Wallrossfänger mit 
Vorliebe in's Kartsche Meer zu gehen suchen, weil sie dort 
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auf besonders reichen Fang hoffen. Er hat uns zuerst be- 
riehtet Ton der ersten Umsegelung ganz Nowaja-Semlja's 

durch Sawwa Loschkin, die freilich drei Jahre dauerte; 
er erwähnt (Bull. etc. II, p. 153) die Fahrt des Wallross- 
fängers Issakow, der 1834 das NO.-Ende der Insel um- 
segelte, ohne irgendwo Eis zu sehen; allerdings kehrte er 
bald nach der Westküste zurück, wegen des furchtbaren 
Bufe, in welcher die Ostkflste stand. Ebenda (p. 161) giebt 
Baer bei Besprechung desPUnes,da3 damals noch nicht ge- 
nau bekannte NO.-Ende der Insel aufzunehmen, einen Rath, 
der auch von Nordcnsk jüld wiederholt den Eismecrfah rem 
ertheilt wird und dessen Nichtbefolgung er die unfreiwillige 
Eisfahrt der Tegethof-Expedition zuschroiht. Er sagt: «am 
meisten scheint mir folgender Plan für sich zu haben, der 
ebenfalls auf den Erfahrungen der letzten Zeit beruht. Diese 
haben nämlich gelehrt, wie wir gleich anfangs bemerkten, 
dass man durch ein geduldiges Warten (wie Pachtussow 
an der Karischea Pforte gethau) zuweilen auch da das Meer 
ganz eisfrei findet, wo es gewöhnlich mit Eis bedeckt ist, 
ein Verhältniss, das offenbar von der Richtung und Starke 
, abhangt, welche die Winde einige Zeit gehabt habeni». 

Durchaus ungerecht verfährt NordenskjOld, wie ge- 
sagt, gegen Wrangell, indem er diesem gegenüber den Ser- 
geanten Andrejew und dessen vermeintlich neuentdecktes 
Land in Schutz nimmt, das zu ammlliren Wrangell hin- 
längliche Beweise beigebracht hat, und indem er, Peter- 
mann's Beispiel folgend, den Namen Wrangella ud als 
ungerechtfertigt (wie luoua a na» hicendo) für das nach 
Wr&ngeirs Erkundigungen bei den Tschuktschen nOrdlicfa 
vom Gap Jakan angedeutete und später von Long entdeckte 
Land ansieht, wenn er auch den Namen Wrangelland auf 
der Karte bestehen lässt. Wir lassen die bezeichnendsten 
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Stellen aus der Vegareise hier folgen, um daun unsere Be- 
merkungen daran zu knüpfen. 

In Bd. I, S. 406(*), citirt Norden skjüld eine längere 
♦Stelle aus WraugelTs Kcise, Bd. II, S. 220, in welcher von 
den Wandersagen der Tschuktschen die Rede ist und u. a.die 
später oft wiederholte Geschichte des Häuptlings Krächoj 
erzählt wird, der mit seinen Anhängern nach dem vom Cap 
Jakan sichtbaren Lande geflohen sei. Zugleich wird einer 
Tradition von der Insel Kuljuisuliiu erwähnt, wonach ein- 
mal ein Boot mit bechs Tschuktschen und einer Frau sich 
zu weit in's Meer hinauswagte und, nachdem es lange um-* 
hergetrieben, an einem unbekannten Lande mit wilden Be- 
wohnern gestrandet sei. Die Schiffbrttcliigen wnrden alle 
ermordet, bis auf die Frau, die nach vielfachen Wandernn- 
gen endlich zu den Eargauteu, einem an der amerikanischen 
Seite der Bcringsstrasse wohnenden Volke, gelangte. Die 
Frau behauptete nun in einem grossen, von wilden Menschen 
bewohnten Lande gewesen zu sein, das von der Insel Ko- 
Ijutschiu nördlich liege und, sich weit nach Westen er- 
streckend, mit Amerika zusammenhänge. W rangell sagt 
nun: «Die ganze Erzählung ist sowohl von der Frau selbst, 
als auch von den nachherigen Ueberlieferem nach hiesiger 
Sitte mit so viel unwahrscheinlichen Abenteuerlichkeiten 
durchspickt, dass nie kaum einige Aufmerksamkeit ver- 
diente, wenn sie nicht durch das Zusammentretien mit der 
Geschichte des Krächoj bemerkenswerth würde». 

Hierauf bemerkt NordenskjOld, S. 408: «Als Wran- 
geil dieses schrieb, glaubte er nicht an die Exi- 
stenz des Landes, welches sich unter 177** östl. L. 
und 71° N. B. auf seiner Karte angegeben findet 
und das später, von dem Engländer Kellet neu ent- 
deckt, nach der sprichwortlichen Redensart «lucus 
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a non lucendo» den Namen WrangelUnd erhalten 

Jiat. Jetzt weiss man, dass das Land, wciclie» in den 
Sagen erwähnt wird, wirklich vorhanden ist, und 
mancher Umstand spricht dafür, dass es sich bis an 
den Archipel an derNordkOste Amerika's erstreckt. 
In dieser Weise ansgedentet, sollte die Enfihlung der 
Tschaktschenfran einen gnteuFingersEeigillrznkflBftige For- 
schungsreisen in dem Meere nördlich von der Beringsstrasae 
und einen wichtigen Factor bei Beurtheilung der Schick- 
sale bilden, welche die amerikanische Expedition der Jea- 
nette betrotlV'ü haben, über welche man, während ich dieses 
schreibe, noch aller Nachrichten entbehrt». 

Bd. II» S. 196, lesen wirO: «Um Gewissbeitdaraberzn 
erhalten, ob irgend welche Wahrheit der in Sibirien ver- 
breiteten Ansicht zu Grunde Iftge, dass das Festland Ame- 
rika's sich längs der Nordküste Asien*s bis in die Nähe der 
dort belegenen Inseln ansstrecken sollte, sandte der Gouver- 
neur Tschitscherin im Winter 1763 einen Sergeanten 
Andrejew mit Hundeschlitten auf eine Eisfahrt nach Norden. 
Es gelang bis an einige Inseln von bedeutender Aus- 
dehnung zu kommen, von denen Wrangell, welcher 
sich stets in Bezug auf das Vorhandensein neuer 
Länder und Inseln im Eismeer sehr skeptisch zeigt, 
glaubt, dass es die kl einen Bäreninseln gewesen seien. 
Jetzt erscheint es ziemlich sicher, dass Andrejew 
eine stidwestiicbe Fortsetzung des Landes besucht 
habe^ das auf neuern Karten mit dem Namen Wran- 
gelland bezeichnet wird, welches m diesem Falle, gleich 
dem entsprechenden Theile Amerika's, eine Sammlung vieler 
grosserer und kleinerer Inseln bildet .... Im Osten oder 
Nordosten glaubte Andrejew ein entfernteres Land zu 
sehen; er ist also der richtige europäische Entdecker von 
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Wrangelland, wenn man nicht etwa annehmen mnss, dass 

auch er einen Vorgänger in dem Kosaken Feodor Tata- 
rinow geliabt habe, der nach den Schiu8^wurten iu An- 
drejew's Journal sclioa früher dieselben Inseln wie dieser 
besucht zu haben Bcheint. £s wäre sehr wQnschens- 
Werth, dasa das genannte Joarnal, wenn es noch 
vorhanden ist, in vollkommen unveränderter Form 
veröffentlicht Wörde. "Wie wichtig dasselbe ist, er- 
hellt aus folgendem Paiagi aphen in den officiellen 
Verlialtungsmassregeln. welche för Billings aus- 
gefertigt wurden: ««ein Sergeant Andrejew sah vou 
der letzten der B&reninseln in weiter Entfernung 
eine grosse Insel, nach der sie (Andrejew und seine 
Begleiter) mit Hundeschlitten reisten. Sie kehrten 
aber um, als sie bis auf 20 Werst von der Kttste ge- 
kommen waren, weil sie frische Spuren einer Masse 
Leute salien, welclie in mit Kennthieren bespannten 
Schlitten dort gefahren waren»». 

«Um das von Andrejew gesehene grosse Land im Nord- 
osten aufeusuchen, wurde in den Jahren 1769, 1770 und 
1771 noch eme weitere Expedition, aus den drei Geod&ten 
Leontiew, Lyssow und Puschkarew bestehend, mit 
Hundeschlitten vom Kolyma-Fluss über das Eis nach NO. 
ausgesandt; es gelang ihnen aber weder das fragliche Land 
zu erreichen, noch überhaupt mit Sicherheit festzustelleu, 
ob es wirklich vorhanden war oder nicht. Unter den Ein- 
geborenen erhielt sich jedoch der Glaube an dasselbe mit 
grosser Bestimmtheit, und sie konnten sogar die Namen der 
dort wohn^iden Völkerschaften angeben». 

Es folgt nun eine ausführliche Darstellung über die Ent- 
deckungsgeschichte der Neu-Sibirisciieii Inseln, in welcher 
den Verdiensten Hedenström's und Sannikow's gehörige 
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Hechnttng getragen und namentlich auch auf die Versuche 

liingewiesen wird, die von ihnen von der NordkOste der ge- 
nannten Inseln ^eselienen Anzeichen von Landdurcli Fahrten 
auf dem Eise weiter zu verfolgen. Weiter heisst es (S. 202) 
Ober die bekannten Expeditionen Yon Anjou und Wran- 
gell('): aMan kann sagen, dass durch Hedenström's und 
Sannikow's äusserst merkwürdige Eismeerfahrten die 
üeberschrift zn vielen wichtigen Kapiteln in der Geschichte 
über die frühere und jetzi^^o Bescli.iffenheit nnsrcs Erdballs 
gegeben worden ist. Bisher hat aber der Forscher vergebens 
gewartet, dass diese Kapitel durch neuere, mit bessern, zeit- 
gemässern Hülfsmitteln ausgeführte Uutersuchnng:en ge- 
fällt werden sollen, denn seit Jener Zeit sind die Neusibiri- 
schen Inseln von keiner wissenschaftlichen Expedition be- 
sucht worden. Nur der russische Marinelieutenant Anjou 
machte, mit dem Chirurgen Figur in und dem Steuermann 
lljiu, im Jahre 1823 einen neuen Versuch über das Eis 
nach den vermutheten Ländern im Norden und Nordosten 
TorzQciringcn, aber auch diesmal ohne Erfolg. Gleichzeitig 
wurden ähnliche Versuche yon dem Festlande Sibiriens aus 
von emem andern russischen Marineoffizier, F e rdin and von 
Wrangell, gemacht, der von Dr. Kyber, dem Midsbipman 
Matjuschkin und dem Steuermann Kosmin begleitet war. 
Auch diesen glückte es nicht, weit von der Küste über das 
Eis vorzudringen. Wrangeil kam zurück mit der vollen 
Ueberzeugung, dass alle die Erzählungen, die in 
Sibirien Aber das Land, das er aufsuchen sollte und 
welches jetzt den Namen Wrangelland tr&gt, nur 
aufsagen, Verwechslungen und absichtlichen Un- 
wahrheiten beruhten. Kinen wichtigen Dienst aber er- 
wiesen Anjoii und Wrangeil der Polarforschnng, indem sie 
nachwiesen, dass das Meer, selbst in der Nähe des Kältepols, 
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von keiuer stark und zusamnienliängenden Eisdecke be- 
deckt ist, niclit einmal während der Zeit, wo die Kälte ihr 
Maximum erreicht. Durch Wrangcirs und Parry^s ziem- 
lieb gleichzeitig aasgeführte Versuche erhielten die Polar- 
fahrer zum ersten Mal einen Begriff davon, ivie uneben und 
«unpassirbar» das Eis auf einem gefromen Meere ist, wie 
wenig der Weg der glatten Fläche eines gcfrornen Sees 
gleicht, über welche wir Nordbewohner gewohnt sind, bei- 
nahe mit der Schnelligkeit des "Windes dahinzueilen. Ausser- 
dem bildet Wrangell's Reisebericht eine wichtige Quellen- 
schrift fflr die Kenntniss sowohl froherer Beisen^ wie auch 
der Naturverhältnlsse an der Nordkfiste Aaien's, wie dies 
' wohl auch daraus erhellt» dass ich sem Werk bei meiner 
Schilderung der Fahrt der Vega so hÄufig anzuführen Ver- 
anlassung gehabt habe«. 

In diesem Schlnss finden wir allerdings eine wesentliche 
Anerkennung von WrangelTs Verdiensten ausgesprochen, 
aber ein Hauptverdienst von ihm, dass er das Gewirr von 
«Sagen, Verwechslungen und absichtlichen Un- 
wahr heitern» ttber das problematische Land gegenüber der 
ostsibirischen NordkOste enthftllte und diese falschen Nach- 
richten von den aucli ilini wahrscheinliclien Bericlit( n der 
Tschuktschen über das Land nördlich vom Cap Jakan schied, 
dieses Verdienst hat Nordeuskjöld nicht nur nicht aner- 
kannt, sondern nach Vorgang von Petermann u. a. in sein 
Gegentheü verkehrt. 

Wrang eil hat allerdings nicht ttberall mit gleicher Ent- 
schiedenheit das wahrschmnlicbe Vorhandensein von Land 
nördlich von der Tschuktschenküstc betont; namentlich giebt 
die bekannte Stelle Bd. II, S. 230 der deutschen Ausgabe 
seines Reiseberichts» wo er davon spricht, «dass in jeder nur 
erreichbaren Entfernung vom asiatischen Ufer sich kein 
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Land befinde», Veranlassung zu Wraogell anganstigen 
DeatungeD, iKBonders wenn man den angeführten Satz nicht 
zu Ende liest, in welchem es weiter heisst: «wenn aber den- 
noch in einer Region, die wir trotz aller Anstrengungen nicht 

erreichen koDuteii, wü kiicli dort im Norden {»in solches Land 
sich befindet, so hiingt dio Kiitdeckung d' -selben von gunsti- 
gen Umständen ab, die uns nicht begünstigten. ; . . . Der 
Versuch mttsate dann gerade von Jakan ans unternommen 
werden, da nach den Angaben der Emgeborenen das ge- 
suchte Land sich dort am meisten der Kflste des Festlandes 
Ton Asien nfthert». 

Wie ^ciiau die Angaben der Tschuktsclicn über das 
Laad gegenüber Cap Jakan waren, gellt aus den Mittliei- 
lungen des alten Tschnktschen-Aeltesteu oder Kamakaj 
(WrangelTs Reise, II, S. 185, 186) hervor, der ausdrück- 
lich hervorhob, dass man vom Cap Schelagskoi das Land 
nicht sehen kOnne ^ und daher annahm, dass es Jakan gegen- 
tiber ein Vorgebirge bilde. Gern hätte Wrangeil ihm die 
BeU>hnuii;^ vom weissen Czaren verscliatit, die er sich aus- 
bat, wenn seine Mittheihingen sich bestätigen sollten — 
einen, eisernen Kessel und einen Sack voll Tabak — aber 
trotz aller Anstrengungen gelang es eben damals nicht. 

Am deutlichsten spricht Wrangeil seine schliessHche 
Ansicht über das spttter nach ihm benannte Land in dem 
Schlussartikel der deutschen Ausgabe seines Werks «Allge- 
meine Resultate über das problematische Land des Kosaken 
Andrej ew» (Bd. II, S. 268) und zwar im letzten Absatz 
dieses Artikels (b. 274) aus, der doch schwer zu übersehen 
war. «Ich glaube nicht», heisst es dort, «dass es weiterer Be« 
weise erfordert, um die Grundlosigkeit der Meinnog zu be- 
weisen, Andrejew habe im Norden der Eolyma ein Land 
entdeckt, dennoch will ich keineswegs behaupten, es kOnne 
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in jener Gegend des Eismeers kein bisher nnentdecktes Land 

sich befinden. Im Gegentheil scheint es mir sogar nach den in 
der Bekehre] bunj? meiner Reise angeführten verschiedeuen 
Nachrichten und Erzählungen der Tschuktschcn vom Sche- 
lagschen und Nord-Cap, sowie von der Insel Kolj atschin, 
wahracbeinlich, dass im Norden vom Cap Jakan, in der £nt- 
femang Ton 530 Werst östlich von der Kolyma, irgend ein 
noch unbekanntes Land liegen kann, welches aber in gar 
keiner Verbindung mit der sogenannten Äudreje waschen 
Entdeckung steht, die, wie aus allem oben Gesagten deutlich 
hervorgeht, nicht existirt und demnach keinen Platz auf 
den Karten und keiner £rwähnung in der Geschichte der 
rossischen Expeditionen auf dem Eismeere verdiente» 

Die vorstehenden Zeilen haben sich vollstttodig he- 
stätigt, wie ans nnsem spätem Erörterungen hervorgehen 
wird. 

Der obenerwähnte Abschnitt über das problematische 
Land des Kosaken Andrej ew istdas letzte, was Wrangeli 
selbst in der in Rede stehenden Frage geschrieben hat. Er 
lehlt in der russischen Aasgabe, die früher geschrieben, aber 
später (in Abwesenheit des Verfassers) gedruckt wnrde als 
die deutsche, und ist augenscheinlich flRr diese letztere, nach 
Vollendung des ganzen Werks, besonders niedergeschrieben. 
Das geht u. a. auch daraus hervor, dass in iltm beregten 
Artikel ganz bestimmt von AudrejGw's zweiter Reise (auf 
die wir später kommen werden) die Rede ist (S. 273, 724). «£r 
reiste», heisst es dort, aim Auftrag des Obersten Plenisn er 
am 10. April 1764 nochmals nach den Bäreninseln und von 
dort in der Richtung der oben erwähnten blänlichen oder 
schwärzlichen Ferne, wo er ein grosses Land erblickte. Als er 
aber in der Entfernung von 20 Werst von der Kiiste dessel- 
ben eine Menge Spuren von lieantUjerschhtteu auf dem 

BAitiige X. Xenntn. d. Kasi. Reichs. Zweit« Folg«. 2S 
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Schnee sah^ wagte er nicht weiter zu gehen, sondern kehrte 
wieder um». Bazn gehört anch die Anmerkang (ebenda, 8. 

'27-\): ' das ist Alles, was yoü Aiidrejew's zweiter Fahrt be- 
Ivaniit geworden. In den Archiven findet sich darüber weder 
ein Bericht, noch eme Karte, noch sonst irgend eine etwas 
ausführlichere Nachricht». In der historischen Einleitung 
(Bd. I, S. 82) kennt Wrangeli die genannten genauem 
Daten noch nicht, er hernflt sich anf die hekannte, dem Kap. 
Billings ertheilte Instruktion, die auch NordenskjOld 
(Bd. II, S. 196) erwähnt, und sagt nur: «im folgenden Jahr 
(1764) besuchte, wie es scheint, Andrejew wieder diese 
Inseln, denn in der Kapitän Billings crtheilten Instruc- 
tion ist unter anderem gesagt» u^ 8. w. 

In welchem Sinne die von Wrangell mitgebrachten Nach- 
richten fiher das problematische Land gleich nach seiner 
R&c^hr in Gelehrtenkreisen aufgefasst wurden, davon giebt 
die erste Publikation Nachricht, die fkber seine Reisen in- 
deutscher Sprache erschien. Ich meine die Schrift: «Physi- 
kalische Beobachtungen des Capitän- Lieutenant Baron von 
Wrangell während seiner Reisen auf dem Eismeer, in den 
Jahren 182 1, 22 und 23. Herausgegehen und bearbeitet von 
0. F. Parrot, ordentlichem Mitgliede der russisch-kaiser- 
lichen Akademie der Wissensehaften und emeritirtem Bdrp- 
« 

tischen Professor. Mit 4 illuniinirtcn Tafeln und einer Land- 
karte (99 S.). Berlin, bei Reimer, 1827». 

In dieser Arbeit sind besonders Beobachtungen ttber die > 
Eisverhältnisse, die Polinjen und die Nordlichter enthalten. 
Bei Erwähnung der Polinjen (Wachen, oder offene Stellen 
im Eise) heisst es, S. 36: «iNun liegt Jakan gegenfiber in 
einer unbestimmten, aber mftssigen Entfernung ein Land, 
dessen Berge von Jakan aus sichtbar sind, welches also mit 
dem festen Lande eine Meerenge bildet» u. s. w. 
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Die erwfthnte Stelle ist nach W rangel 1*8 Bericbten mit- 

-othcilt. Weiter lesen wir (S. 51) in einer von Parrot 
unterscliriebeoen Anmerkung' (er schied also Wran^jell's 
Bericht von seinen eigenen Zuthaten): «die sehr geringe Tiefe 
deaMeeres (Wrangell und Anjou haben keine grössere als 
von 23 Faden oder 161 engl. Fuss beobachtet), sowie auch 
ihre geringere Zunahme nach Norden als nach Osten, ist 
anflbUtod. Fflgt man hinzu, dass die Nordkflste von Sibirien, 
bis auf wenige Ausnahmen, eine grosse Fläche nüt sehr 
schwacher Abdachnng darbietet, dass sogar um die von 
Anjou bereiste gebirgige Inselgruppe (Neu-Sibirien) die 
Tiefe nicht grosser ist, dass ausser dieser Inselgruppe ein 
östlich liegendes festes Land nördlich von Jakan 
gesehen worden, dass endlich wir oben gewichtige Gründe 
geiiinden haben, um anzunehmen, dass im Norden und 
zwischen diesen zwei festen Punkten wahrscheinlich ein Con- 
tinent sich bi tindet, so scheint es beinahe gewiss, dass der 
ganze von Wrau^eli und Anjou bereiste Theil des Eis- 
meers nur ein grosser Kanal ist, der die fieringsstrasse mit 
dem westlichen Eismeere yerbindet». 

Das Vorhandensein eines Landes nördlich von Jakan 
wird also ein&eh als Tbatsache behandelt. Von Jindre- 
jew's vermeintlichen Entdeckungen ist weiter keine Rede. 
Auf der beigegebenen Karte, die bis auf geringere Au atühr- 
lichkeit mit der später pubiicirten bekannten Karte zu 
WrangelTs Reise übereinstimmt, ist das Land nördlich von 
Jakan genau in derselben Weise angedeutet, wie auf dieser 
letztern. 

Es ist jetzt interessant den Zeitpunkt und das gedruckte 

"Werk zu constatiren, in welchem zuerst die Bezeichnung 
Wrangell-Insel oder Wrangell -Land vorkommt. Es ist 
dies schon vor der Long'scben Entdeckung geschehen, und 

28* 
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zwar durch Heine') in seiner Beschreibung der Rodgers- 
sehen Expedition (1858), vro er sagt, dass die Wrangell- 
Insel nidit auf der bezeichneten Stelle gefunden wurde. 
Darfiber sagt Rodgers taelbst in seinem Briefe an den Gene- 

ralgouverneur von Ostsibirien (im 5. Heft [CMtcb, S. 1] der 
«Sapiski» der Sibir. Abth. d. Geogr. Geselisch.): «Im nörd- 
licliea Eismeer drang das Schiff «Vincennes» 10 Meilen 
weiter vor als der Punkt, welchen flpr Admiral WrÄngell 
dem Lande anweist, wdches dem Gap Jakan in Sibirien ge* 
genüher liegt, aber der Nebel war so dicht, dass wir es 
nicht unterscheiden konnten». Immerhin war die Bezeich- 
nung Wraugell-Iosel schon gebraucht worden, und Long 
brauchte, als er 1867 das Land wirklich entdeckte, den 
^^amen nicht zu erfinden oder wie lucus von non lucendo ab- 
zuleiten, sondern er fand ihn einfach schon vor und führte 
ihn gewissennaassen, wie sein Yorf^biger Heine, als abge- 
kürztes Citatan, statt zu sagen: das Land, Ton dem Wran- 
gell nach Aussagen der Tschuktschen die ersten Nachrichten 
gegeben hat. 

Gegenwärtig ist darüber kein Streit mehr. Die Wran- 
gell-Insel ist vollständig auf die Karte gebracht und damit 
auch da§ Eellet^Land verschwunden, das so lange auf den 
Karten gespukt hat. Ob Kellet einen Theil der Wrangell- 
Insel gesehen, oder sieh einlach geirrt hat, bleibt unent- 
schieden. Die Insel ist voUkommen unbewohnt, und damit 
fallen auch allendlich die Versuche zusammen, den Erzäh- 
lungen der Tschuktschen und anderer sibirischer Küstenbe- 
wohner über ein grosses bewohntes Land iiu Norden mehr 
Tragweite zu geben, als Wrangeil ihnen zugemessen hat, 

1) Expedition in die Scon von China, Japan und Orhotsk unter Com- 
mando von Commodore Ringgold und Commodore John Kodgcrs. Leip- 
zig 1858. Bd m, S. 206. 



Digitized by Google 



— 341 — 



(\p.T den grössten Theil der hierher bezogenen Waiidersagen 
auf die gegenüberliegende Küste Amerika's bezogen hat. 
Norden skjöld bat also nicht Recht, wenn er sagt (I, S. 40): 
«Jetzt weiss man, dass das Land, welches- in den Sa* 
gen erwähnt wird, wirklich existirt, und mancher 
Umstand spricht dafOr, dass es sich bis an den Ar- 
chipel an der Nordkttste Amerika's erstreckt». Das 
Land erstreckt sicli eben nicht bloss an die Noi dküste Ame- 
rika's, sondern ist ein Stück von der gegenüberliegenden 
amerikanischen Küste selbst, wie u. a. aucli die Erwähnung 
des Stammes der Karganten beweist, die Wrangeil von der 
amerikanischen Käste bekannt waren. 

Kommen wir jetzt anf Wrang ell's Verhalten zu An- 
drejew's vermeintlichen Entdeck iiii;^eii. die Norde nskj öl d, 
wie wir oben gesehen haben, ni ahnlicher Weise wie Peter- 
mann wieder hervorholt und sogar als Andrejew-Land 
mit unbestimmten Grenzen auf die Karte brin^'t, in einer 
Gegend des Meeres, die durch Wrangeirs Schlittenreisen 
rollständig bekannt war. NordenskjOld geht sogar noch 
weiter als Andrejew selbst in seinen Berichten. Während 
dieser immer nur von seiner Fahrt nach den Büreninseln 
spricht, von deren fünfter er ein Land in weiter Ferne zu ent- 
decken glaubte, dem er später (ein Jahr darauf) sich bis auf 20 
Werst genähert haben will, bezweifelt Nordenskjöld ge- 
radezu, dass Andrejew auf den Bäreninseln gewesen sei; 
er sagt (S. 196): «es gelang an einige Inseb von bedeuten- 
der Ansdehnnng zu kommen, von denen Wrangell, der sich 
stets in Bezug auf das Vorhandensein neuer Lflnder im Eis- 
meer sehr skeptisch zeigt, glaubt, dass es die kleinen Bären- 
inseln gewesen seien». Es kann gar keinem Zweifel unter- 
liegeUj dass Andrejew seine Reise mit den Bären inseln be- 
gann, da er vom Gap Krestowy, westlich von der Kolymamftn- 
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dung seine Eisfahrt beganu und von hier nach der ci sr eii 
(vom Ufer) sichtbaren Insel fuhr, deren Entfernung er auf 
90 Werst taxirt. In Andreje^y's erster Reise, deren Bericht 
in Spasski'sSibirski Westnik (1823) vollständig Yorli^grt und 
znmTheUaachin Pallas' Neuen nordischen Beitjrftgeiiftl)er> 
setzt ist, kommen noch gar keine offenbaren Schwindeleien 
vor. Wran^ell wirft ihm nur vor, dass er die Entfernungen 
und die Grösse der Iiisehi überschätzt iiabe. Der Schwindel 
f^ngt mit der zweiten Heise an, zu der er vom ottei sten l'le- 
nisn er beauftragt wurde, weU:her genauere Nachrichten über 
das Land zu haben wünschte, das Andrej ew in bl&ulicher 
Feme von der filnften Insel gesehen haben wollte. 

lieber die Resultate dieser zweiten Reise hat Vran« 
gell kein ausfohrlicher Bericht vorgelegen. Er kannte nnr 
die schon öfter citirte Stelle aus Billings' Instruktion und 
wusste, dass einige Jahre später, 1769 — 72, die drei Geodä- 
ten Leontjew, Lyssow und Puschkarew vonNeuem aus- 
gesandt wurden» am Andrejew's Aufnahmen za verificiren 
und das «grosse amerikanische Land» aufensnchen. Sie be* 
richtigten in der Tbat Andrejew*s Aufnahme der Inseln 
(anf deren einer sie anch noch Spuren der von Andrejew 
gesehenen Befestigung aiiltaudeii), konnten aber keine weitem 
Entdeckungen machen. Wrangell selbst hat nun imC'(M)iet 
der Andreje waschen Fahrten mit weit grüssern Mitteln und 
nüt Auf bietong längerer Zeit ausgedehnte Fahrten aof dem 
£ä8e gemacht, bis 250 Werst von der KOste, und hat damit 
allerdings ausreichend bewiesen, dass die Nachrichten ftber 
das von Andrejew entdeckte Land auf Schwindel bernhen, 
wie das auch K. E. v. Baer in seiner Broschüre: «Das neu 
entdeckte ^V ränge Hand, Dorpat 1868», ausführlich aus- 
einandergesetzt hat. 

Erst sehr Yiel später, nachdem schon die neuen Angriffe 



^ kjui^uo i.y Google 



— 343 - 

aaf Wrangeil von Petermaan, Ghavanne und Andern, 

'^ciiQu (luj Baer sich vorzüglich in seiner Broschüre wendet, 
gescljelien waren, liaben w ir genauere Nachrichten von Zeit- 
genossen über die vielbesprochene zweite Andrejew'sche 
Fahrt, die nacliher soviel Mahe und Arbeit veranlasst hat, 
erhalten, 

Hr. A. S. Polonski, Mitglied der Oberverwaltung Ton 
Ostsibirien in Irkntsk, der viele Stndien in sibirischen Ar- 
chiven gctuaciit liattc und um den Streit wusste, in den , 
Baer mit Peterinaua verwickelt war, sandte Ersterem 
zwei Original-Rapporte des Obersten Plenisner aus den 
Jahren 1771 und 72, die völlige Klarheit iu die Sache brin- 
gen. Da die alterthamlichen SchriltsQge Baer schwierig 
zn lesen waren, so liess er die Papiere Uegen, und erst nach 
seinem Tode wurden sie von Hm. L. t. Helmersen in den 
«Tswestija» der Geographischen Gesellschaft, Bd. 12(1876), 
p. 455 — 487, mit den nöthigen erläuternden Bemerkungen 
abgedruckt. Im Auszuge erschien der Artikel schon früher 
(im Mai 1876) in der deutschen St, Petersburger Zeitung, 
warde vielen Fachleuten, namentlich auch Peter mann, zu- 
geschickt, ist aber leider im Auslande flberall todtgeschwie: 
gen worden. 

Aus den Berichten Plenisner's geht hervor, dass er 
den Sergeanten Andrcjew 1 763 absandte, mit «lern Kosaken 
Tatar i n o w und dem getauften Jukagireu K o n o w a 1 o w , um 
die von den beiden letztgenannten besuchten Bäreninseln 
au&unehmen and von diesen aus das grosse bewaldete ame- 
rikanische Festland au&usucheo, auf dem Iwan Wilegin 
gewesen sein sollte. Zagleich worden Andrej ew allerhand 
Verhaltungsmassregoln für dun l all der Bej^egnung mit un- 
Ijekannten Volkerschaiten gegeben. Das Resultat dieser 
Reise war die von Wrang eil besprochene ungenügende Auf- 
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nähme der Bäreninselii und die Nachricht, das« er von der 
fünften (der Vierpfefler-Insel) in der Feme etwas nndeot- 

liches Blanes oder Schwarzes gesehen habe, was möglicher- 
weise Land sein könne. Der Bericht über diese erste Reise 
ist vollständig im Original, wie gesagt, in Spasski's 
Sibirski Westnik, 1823, IV, p. 61 — 74, abgedruckt. 

In Folge seines Berichts wnrde Andrejew von Ple- 
nisner im März 1764 von Neuem abgeschickt, um das von 
ihm gesehene Land zu erreichen. Ein ausführlicher Bericht 
über diese zweite Reise liegt nicht vor. Plonisner macht 
aber in seinem Bericht an den Gouverneur die bekannte 
Mittlieilung, dass Andrejtw umgekehrt sei, etwa20Wersi 
vor dem Lande, weil er frische Spuren unbekannter Leute 
gesehen habe, die an demselben Tage auf Rennthierschlitten 
von dem unbekannten Lande gekommen seien. Er wollte 
seine Reise fortsetzen, aber der Jukagire Konowalow er- 
krankte, und so kehrte er um. Da Andrejew «aus Unkennt- 
niss der Wissenschaften» keine Karte herstellen konnte, 
bat Plenisner den Gouverneur von Sibirien, Tschitsche- 
rin, ihm Leute zu schicken, welche in den Wissenschaften 
bewandert seien. In Folge dessen wurden ihm die oft ge- 
nannten Geodäten Leontjew, Lyssow und Puschkarew 
geschickt, welche auch die Aufnahme der Bäreninseln voll- 
ständig ausführten, aber das «bewaldete grosse amerikani- 
sche Land», das sie aufsuchen sollten, ebenfalls nicht tmdeu 
konnten. Vielmehr lesen wir im Bericht der Geodäten, der 
dem Plenisner'schen Bericht beiiiegt, dass sie auf der Vier- 
pfeiier-Insel den Kosaken Tatarinow und den getauften 
Jukagiren Konowalow, die also diesmal wieder mitgegan- 
gen waren, aber die am 22. April 1764 von Andrejew 
entdeckte sechste Insel befragt haben, worauf Tatarinow 
und Konowalow aussagten, dass sie von der fünlteu Insel 
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nach Nord gefahren seien, um das «Schwarze» in Augonbcheiu 
zu nehmen, das sie auf der ersten Keise gesehen ; sie konnten 
aber diesmal niclits bemerken. Sie kamen bis au eine breite 
Eisspalte, über die sie nicht hinüberkonatep»und kehrten um, 
nachdem sie hio and zurück drei Tage ge&hren waren, «Und 
weiter», heisst es, «haben wir anf der See nichts ge- 
sehen; wenn aber der Seconde-Lieutenant Andrejew 
anglebt, wir hätten eine neuuutdeckte, wf'it ent- 
fernte, grosse, sechste Insel gesehen und seien auf 
der Fahrt zu dieser Insel auf Spuren unbekannter 
Leute gestossen, welche unmittelbar vor uns in acht 
Schlitten von dieser Insel gekommen seien, so ist 
dies in Wirklichkeit unwahr, denn wir haben weder eine 
sechste Insel, noch* Spuren von Leuten in Sehlitten und auch 
nichts von Fussgängern gesellen, sundern sind zurückgekehrt, 
weil wir nicht über die Eisspalte konnten». Dieselbe Aus- 
sage wurde auch von den übrigen Begleitern Andrejew's 
bestfttigt. Damit war die Sache abgemacht, und es ist nur 
zu verwundern, wie die Nachrieht von den vermeintlichen 
Andrejew*schen Entdeckungen, ohne die spätere Gorrectur, 
in die Billings'sche Instruction gerathen ist. 

Die Originalberichte Plenisner's befinden sich gegen- 
wärtig in der Bibliothek der Kaiserl. russischen Geographi- 
schen Gesellschaft. 

Ich war natflrlich sehr erstaunt, als ich beim Lesen des 
Norden skj Gl d'schen Werkes die alten Petermann'schen 
Einwürfe gegen W r a n g c II wiederholt fand, ohne Berücksich- 
tigung der durch Helraersen gelieferten neuen Aufklärun- 
gen, da unser Autor doch sonst Sorge getragen hat, sich auch 
mit der einschlagenden russischen Litteratur bekannt zu 
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machen, wenn ihm auch der deutseh geachriehene Artikel 
von Helmersen, weil nur in einer Zeitung puhlieirt, ent- 
gangen sein konnte. Ich schrieb natiii lich sofort an Nor- 
denskjöld und schickte ihm den lielraersen'sciien Artikel 
in beiden Sprachen, worauf ich noch im Februar ?on ihm die 
Nachricht erhielt, dass er in der Tliat Helmersen's Artikel 
nicht gekannt habe und dass er jetzt', nachBurchlesung des- 
selben, allerdings die Entdeckung eines grossen Lan- 
des durch Andrejew, nördlich von den Bftreninseln, 
für unwahrscheinlich halten müsse. Mit dieser Erklä- 
rung konnte ich micli natürlich persönlich zufrieden geben. 
Da aber das Nordeuskjüld'sche Reisewerk in der ganzen 
gebildeten Weltgelesen wird und Nordenskj 51d*8 Name der 
einer der grOssten Autoritäten in allen Pelarfragen ist, und 
ferner, da wir im frtther dtirten Artikel des «Auslandes» Air 
1882, p. 923 (in der Anmerkung), dirdctauf Norden- 
skjöld's Anschauung (II, p. 197 und 20 3) in der vielbe- 
sprochenen Frage hingewiesen werden, so konnte ich in diesem 
Falle nicht schweigen, sondern rausste das Meinige thun, um 
den Verdiensten unseres berühmten verewigten Landsmannes 
auch in der in Bede stehenden Frage die ihnen zukommende 
Anerkennung zu yerschaffen. Demzufolge habe ich auch schon 
in der Sitzung der Abtheüung für allgemeine Geographie 
unsrer Geographischen Gesellschaft am 18. Februar einen 
kurzen einschlägigen Vortrag gehalten, nber welchen in dei 
deutschen St. Petersburger Zeitung vom 1. März d. J. be- 
richtet ist. Dieser Vortrag ist bereits im 1. Heft der «Is- 
westga» der Gesellschaft fär das laufende Jahr (Bd. 19) 
abgedruckt. Gegenwärtig habe ich den Gegenstand etwas 
ausführlicher zu beliandeln gesucht und hoffe damit einst- 
weilen die Sache zu Ende gefülirt zu haben. Will man 
mir daraus einen Vorwurf machen, dass ich meinen Aufsatz 
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jetzi publicire, da Nordenskjöhl auf seiner neuen Reise 
nach Grönland abwe?j(Mid ist, so kann ich darauf antworttiu, 
dass mein AufsaU nicht die Absicht hat, eine Polemik hervor- 
znrnfen, sondern wesentlich nur Beiträge zur Entdeckangs- 
geschichte des Sibirischen Eismeers liefern will. Korden - 
skjold selbst, mit dem ich im besten Vemehmeii stehe, 
weiss dnnsb zahlreiche Briefe, die ich ihm nach Maassgabe 
meiner fortgehenden Studien in der besprochenen Frat;e 
zusandte, schon jetzt voUkummen Besclieid über Alles, was 
ich so eben vorgebracht habe, sowie auch über das Folgende, 
namentlich das ttber Hedenström Mitzatheiiende. Der 
Zweck meiner Arbeit wird rollkommen erreicht sein, wenn . 
sie bei einer zweiten Terbesserten Auflage der Vegareise, 
die hoffentlich bald nOthig s^n wird, Verwerthang findet. 



Wie wir schon im Eingang erwähnt haben, sind die 
Altem nissischen Beisen toq Nordenskjöld recht aasfOhr- 
lieh besprochen worden. Die Ältesten Handelsreisen (im 16. 
nnd 1 7. JahrhuDdert) dnrch das Karische Meer in das Gebiet 
des Ob, Tas nnd Jenissei konnten allerdings nur nach aas- 
laiidisclien Quellen, besonders englischen, und nach Witsen 
behandelt werden (T, S. 239 — 243). weil wir eben keinen 
Hakluyt gehabt haben. Schon frülier hat A. Schrenck 
im 2. Theil seiner Reise in's Samojedenland (Dorpat 1854/ 
die ältesten Reisen der Englfinder und 'Rnssen in's Samo- 
jedenland und in das angrenzende Sibirien (S. 162 — 222) 
nach den nämlichen alten englischen Quellen der Hak- 
luyt'schen Sammlung bearbeitet. Dass namentlich zu Ende 
des 17. Jahrhundc 1 ts die Regierung der Entwicklung des 
Handelsverkehrs zur See nach Sibirien nicht günstig war, 
geht aus einigen Angaben bei Nordenskjöld (I, S. 242) 
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hervor, die ans der Einleitung zu Ltttke's Reise and ans 
den von Klingstedt verfassten «Historischen Nachrichten 

über Samojedeu and Lappländer, Riga und Mitan 1 769» 
geschöpft sind. Aolinlicho Anj^abcn lassen sich aus den von 
der Arcliäologisclieii Cuuimission lierausgeg^'benen alten 
Aktenstücken gewinnen. Es scheint, dass man damals den 
Al^anderzug aus Nordrnssland nach Sibirien möglichst zu be- 
Bchrftnken suchte, weil man fürchtete, dass Viele auf diesem 
Wege sich der Abgabenzahlnng entziehen würden. Der See- 
verkehr durch das Karische Meer nach Mangaseja am Tas 
wurde geradezu verboten, weil mau niclit wünschte den aus- 
ländischen Seeverkehr direkt nach Sibirien zu ziehen. Aus 
dem 18. Jahrhundert tritt unter den seefahrenden Bewoh- 
nern des weissen Meers, die den Verkehr nach Nowaja- 
Semlja und zum Jenissd betrieben, noch ein Name hervor, 
den Nordenskjöld nicht nennt, von dessen Fahrten wir 
allerdings wenig Details kenneu, der aber schon von Pallas 
und Bacr genannt wird. Es ist Rachmanin, von dem 
Baer (Bnll. scient. II, p. 166} sagt: «aber Rachmanin, 
der nach 26 üeberwinterungen in Nowaja-Semlja und zweien 
in Spitzbergen, noch den Muth hatte, fünf Winter auf den 
nach der Mündung des Jenissei zu wenden, steht ohne 

m 

alle Vergleichung bei irgend einem Volke da». In den Re- 
sultaten meiner Mammuthreise (M4m. de TAcad. T. XVm, 

JVi 1, 1S72) weise ich, S. 10, auf den nämliclien Rachma,niu 
hin, der als damals berülimter Seefahrer vom Kaufmann 
Lobanow in Jenisseisk (um 1780) den Auftrag erhielt, in 
einem «Gallioti» den Jenissei hinabzugehen und das Taimyr- 
land (damals Seweniyj mys, das nördliche Gap, genannt) zu 
nmfiihren. Leidergerieth das Schiff an der Jenisseimflndung 
auf den Grund. Die Ankunft des Galliot ist aber bis auf 
diese Tage eine epochemachende Begebenheit am untern 
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Jemesei gebliebeD, von der dieZeitreehnoD^ Tor-undrttck- 

wärts gclührt wird. Wenn einer Begebenlieit aus recht alter 
Zeit erwälmt wirU, so sagt mau: «das war uoch vor dem 
Galliot». 

Die Unternehmangen der gFossen oordischen Expedi- 
tion unter der Kaiaerin Anna nnd die verschiedenen Ost- 
sibirisehen KftBten&hrlen sind von NordenskjGld grOssten- 
theilsnaeh der historischen Einleitungen Wran gel l's Reise 

bearbeitet. Er bemerkt selbst, dass hier die Fahrten zwischen 
der Pässiua uad Chatanga mangelhaft uod undeutlich ge- 
schildert sind. Auffallend ist, dass auf Midde ndorffs aus- 
führliche Darstelluog der alten Reisen im Bereich des Tai- 
mjrlandes (Reise, Bd. I, Lief. 1) gar nicht Besug genommen 
wird. Am analtthrlichsten ist die Bearhmtnng der genana* 
ten Reisen bei Sokolow (Sapiski des hydrographischen 
Departem. d. Seerainisteriums, Bd. IX, S. 190 — 470), aus 
der wenigstens einige Stellen unserm Autor bekannt ge- 
wesen zu sein scheinen. 



Wir knüpfen einige weitere Bemerkungen an eine An- 
merkung von-NordenskjOld (II, S. 210), die sich zunächst 
auf einige fabelhafte ftltere portugiesische Reisen in's Polar- 

raeer Ix /ieht. Es heisst dort nachher weiter: «die Berichte, 
der russischen Eismcerfahrteu iiaben dagegen ein ganz an- 
deres Gepräge, Details fehlen hier selten, diese stimmen mit 
bekannten Verhältnissen überein und die gemachten Ent- 
deckungen haben den anspruchslosen Anstrich der Wahr- 
scheinlichkeit. Ich bin desshalb der Ansicht, wie ich dieses 
schon frflher angefahrt habe, dass die Zweifel an Deshnew's, 
Tscheljuskin's, Andrejew*s, Hedenström's, Sanui- 
lvow:> und anderer (Uaubwürdigkeit vollkoinuien unbe- 
gründet sind, nnd es wäre sehr wünschenswerth, dass man 
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in Rassland sobald wie möglich alle Journale der russisclien 
Eismeerfahrten, die noch vni handen sind, veröflFentlichte, 
aber nicht in verstfimiiK Iteii Auszügen, SölKieni so .voU- 
stftadig uud unverändert als möglich». 

Auf die floebenangefälirte Aeaflsenmg Nordenskjdld's 
hfttten wir allerlei zu erwidern und za bemerken. Wir wollen 
die einzelnen Reisenden dnrcbgehn, die in der eitirten An> 
merkung genannt werden. Ueber Andrejew haben wir 
iiiclits weiter liinzuzufügen. Der Bericht über seine erste, 
zuverlässigere Reise ist, wie oben gesagt, vollständig publi- 
cirt; über die Bedeutung seiner zweiten Reise, die so viel 
Aufregung hervorgerufen hat, sind wir durch den von Hel- 
mersen herausgegebenen Bericht Plenisner's ▼ollkommen 
orientirt. Ob Deshnew's Reisebericht, von dem W rangell 
(S. 12) sagt, dass sich die Originale in der Kaiserlichen 
üÖentliclien Hibliothek befinden, schon vollständig publicirt 
ist, habe ich nicht in Erfahrung bringen können. Es ist 
kaum nöthig, hier seine Fahrt ausführlich zu diskutiren, da 
bereits Wrangell alle früher (zumal von Burnej) geäusser- 
ten Zweifel widerlegt und dem kflhnen Kosaken alle Ehre 
widerfthren Iftsst, indem er sagt (S. 9): «dieser Begleiter (Kol- 
mogorzew's) war der Kosak Semen Deshnew, welcher 
sich später durch die Umscliiflung der nordüstUcheu Spitze 
Asien's ausgezeichnet und bekannt gemacht hat». «nd(S. 12): 
«am 20. Juni 1648 ging Deshnew mit seinem kleinen Ge- 
schwader ab^ ohne sich durch die zahllosen Beschwerden und 
Gefahren abschrecken zu lassen, die ihm in diesem unwirth- 
baren, noch nie be&hrenen Meere drohten, ohne auch nur 
zu ahnen, dass in Jahrhunderten nach Ihm keine ähnliche 
Fahrt würde unternumiiien werden. Deshnew und seinen 
kühnen Gefährten allein gebührt bis jetzt die Ehre, eine 
Seereise aus der Kolyma in den uördUcheu Stillen Ocean 
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vollbracbf zn haben.» In der That erst die Vegaexpedition 

ist ilim nach 231 Jaliren auf diesem We;,^c gefolgt, und 
wir können Nordenskjöld nur beistimmeu, wenn er seinem 
einzigen Vorgänger zu Ehren das Ostcap an der Berings- 
strasse auf seiner Karte in Cap Deshnew umbenannt hat. 

Ueber Tseheljnskin's Reise and Berichte sind wir jetzt 
Y61tig im Klaren. Sokolow hat in seiner oben eitirten Arbeit 
(Sapiski d. liydrogr. Dep. Bd.IX, 1861, S. 190 — 470) den 
allgemeinen Gang der grossen nordischen Expedition dar- 
gelegt und ausserdem den wichtigen Originalbericht über 
Tscheljuskin's Umfahrung der Östlichen Taimyrhalbinsel 
(ebenda, S. 61 — 65) wörtlich abgedruckt. Schon früher hatte 
Middendorff ans den Originalberichten sich Aber den Gang 
dieser Fahrt nntmichtet (Reise, Bd. IV,'Lief. 1, 8. 67, 
66, 73, 79) and m Anerkennung von Tscheljuskin's Ver- 
diensten das von ihm zum ersten Mal umfahrene Gap nach 
dem Entdecker l)f nannt (schon auf der 1849 vollendeten 
ethnographischen Karte des Turuchansker Gebiets, Blatt 2 
des Kartcnatlasses zu Middendorffs Reise). Tscheljus- 
kin selber hat, wie aas dem von Sokolow abgedmckten 
Originalbericht hervorgeht, den frClher allgemein gebr&och- 
lichen Namen Nordostcap (muci» GtBepoBOCToqHbiii) gegeben, 
und es liegt also eigentlich in dem von Middendorff gege- 
benen Namen eine Verletzung der Priorität, was er auch 
emphndet, wenn er (S. 79) darauf hinweist, dass der Name 
nur dadurch, und zwar schon vor der Publikation durch den 
Autor, die dieser vielleicht doch unterdrückt hätte, anf die 
Karten kam, dass das betreffende Blatt in Berlin gestochen 
wurde und dort lange vor seiner Veröffentlichung dem be- 
kannten Geographen Kiepert zu Gesicht gekommen ist. 
Auf den russischen Karten erhielt sich bis vor Kurzem die 
OrigioalbezeichnuDg Cap bewerowostotschnyi (auch Soko- 
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low, von dem die bis zu Nordenskjöld's lloise gültige 
Zeichnung der Tayrayrlialbinsclii herrührt, wendet sie an), 
die erst ganz neuerlich, wolil vorzüglich durch den Eiotiuss , 
der Fetermann'scheii Karten, dem Namen Cap Tsche- 
Ijuskin gewichen ist, was wir nur bilHgeo IcOnnen, ebenso 
wie wir schon oben den yon Nordenskjilld gegebenen 
Namen Cap Deshnew fftr das Ostcap mit Vergnügen aceep- 
tirten und zur Verbreitung oiup fahlen. 

In Nordenskjöld's Werk ist wiederholt von Tsche- 
ijuskin die Rede. Bd. I, S. S09 (in der Anmerkung) wird 
darauf hingewiesen, dass Bacr daran gezweifelt habe, dass 
Tscheljnskin wirklich das nördliche Gap, das jetzt seinen 
Namen trägt, besucht habe; ebenso Bd. II, S. 187 (in der 
Anmerkung) werden Wrangeirs Zwefföl an der richtigen 
Bestimmung des nördUchsten Caps durch Tscheljuskin 
(die Schreibart Tschemoksin ist ein Fehler, der nur in 
der deutschen üebersetzung vorkommt) angeführt. Ebenda- 
selbst heisst es im Text: «die Aufnahme der Nordspitze 
Asien's geschah 1742 durch Tscheljuskin wahrend einer 
neuen Scblitten&hrt, deren EinzeLiheiten uns unvollsttodig 
bekannt sind, off^enbar weil man bis- in die neuesten Zeiten 
Tschel j uäkin s Angabo. dass er wirklich die nördlichste 
Landspitze Asien's erreicht habe, bezweifelt hatte.» Weiter 
heisst es, S. 381 (in der Aum.): «die Wahrhattiskeit Tsche- 
ijnskin^s wurde noch einige Jahre vor der Reise der Yega 
bezweifelt.» 

Es muss hier doch heryorgehoben werden, dass Mid- 
dendorff der Erste gewesen ist, der Tscheljuskin's Auf- 
nahmen zu Ehren gebracht hat, und zwar schon in seinem 
ersten Reisebcriclit au die Akademie im Jahre 1843 (Bull, 
phys. math. T. III, .\« lO, 11). In dem 1859 erschienenen 
ersten Hefte des aUgemeinen (4.) Theiles seiner Reise 
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macht er (S. 68) Sokolow den Vorwurf, dass er io seiner 
Arbeit, 7 Jahre nach der von ihm (Middendorf^ ausge- 

gan Irenen und von Baer ausdrücklich und mit Freuden an- 
erkannten Znrecbtstellung (s. des letzteren Aiimerküng zu 
dem oben citirteu Reisebericht und Beitr. zur Kenntu. des 
Voss. Reichs, Bd. IX, 2. Abth. S. 494), davon nicht ablassen 
kann, auf Baer*8 erste Ansicht immer wieder tadelnd zurQck- 
zukommen. Und jetzt, Uber 30 Jahre spater, mflsseu wir die- 
selben Vorwürfe von Neuem lesen! 

Hedenström's und Sannikow's Reiseberichte, die 
AVrangell und Aujou in handschriftlichen Kopien benutzt 
hatten und von denen Wrangeil einen auch von Norden - 
skjöld benutzten ausführlichen Auszug giebt (I, S. 99 bis 
119), sind vollständig abgedruckt in dem von (x. Spasski 
heransgegebenen Sibirischen Boten (CndipcKift BicnrnR-b), 
1822, 36 — 182, auch besonders erschienen unter 
• gleichen Seitenzahlen in desselben Verfassers Werke: oDie 
neuesten gelehrten und malerischen Reisen in Sibirien», 
Bd. 2, 1822 (HoßMuiifl yieubiii h /KUBonacubiH nyxemecTBiM 
nö Cn(5Bpn. ii.iAaiiiri>Tn Fpuropieirb CnaccRHHii. Hacib II, 
Gn6. 1822, CTp. 36—182). 

Ein Hauptzweck der Anjou'achen Reise, den dieser 
auch vollkommen erfQllt hat, war, die in Folge mangelhafter 
Instrumente und Mangel an Vorbildung natürlich nur unge- 
nügende (wie das wiederholt in Wrangell's Werk und in 
A ii j Mii's Berichten hervorgehoben wird) Aufnainae der Neu- 
Sibirischen Inseln, durch Hedenström und seine Begleiter, 
zu verbessern, und das Verdienst, diese Inselgruppe zuerst 
richtig auf die Karte gebracht zu haben, ist allerdings ein 
Verdienst Anjou*s, das Nordenskjöld, & 202, wohl hätte 
hervorheben können. In natorhistorischer Beziehung hat 
Aujou ireiUch weniger geleistet als Hedenström, und die 

Btitiifo s. Kenntn. d. B«m. BeidM. Zweite Folg«. 23 
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von Sannikow von Neu-Sibirien aus nach N und von Ko- 
teluoi nach NW geselienen Anzeichen von Land hat er nicht 

• bestätigen können, obgleich er wie sein genannter Vorgänger 
sich alle Mühe gegeben hat, an den von demselben ange- 
deuteten Btellen auf dem Eise vorzudringen. Da er durch 
offenes Meer wiederholt an seinen Yersuchen, nach Kord 
vorwfirtszukommen, verhindert wurde, machte er den Vor- 
schlag, ihn zu Boot zu neuen Yersuclicn abzufertigen; dieser 
Vorschlag wurde aber von dem General-Gouverneur von 
Sibirien, Speranski, der ihn bis dahin immerzu neuen 
Fahrten auf dem Eise angefeuert, als zu gefährlich abge- 
lehnt. Es geht nun allerdings aus Anjou's Berichten her- 
vor, dass er namentlich das Land, welches Sannikow von 
der Kotelnoi-Insei wollte gesehen haheo (Sib. Westnik, L c. 
p. 161 und Anjou's Bericht in den Sapiski des hydro- 
graph. Depart. 1849, S. 153 — 54 und S. 138^ 141; 
Wrangell, I, S. 108, 109), für sehr zweifelhaft hielt,, da er 
es weder vom Lande bei klarem Wetter mit guten Fern- 
rdhren (die Sannikow fehlten)» noch auch vom Meere aus, 
nachdem er 44 Seemeilen zurückgelegt, erkennen konnte. 
Der andre Pnnkt, von dem ans Sannikow wollte Land ge- 
sehn haben, berindet sich auf der Nordküste von Neu-Si- 
birien (Sib. Westn. p. 171; Wranp-ell, I, p. III); hier sah 
er das Land ganz deutlich und noch besser, als er noch 25 
Werst, bis zur Eiskaote, zurückgelegt hatte. Von diesem 
Punkt spricht Anjou gar nicht, der von der Nordkflste Neu- 

' Sibiriens auch in der That Fahrten nach Korden auf dem Eise 
unternommen hat; aber sehr bald durch offenes Wasser zur 
Umkehr gezwungen wurde. Auch AVraii«^ell scIk mt sich 
den Sa nniküNv'schen Entdeckungen gegenüber bkepLiscli zu 
vorhalten, wenn auck nicht so unbedingt wie (mit vollem 
Rechte) Andrej ew gegenüber. Ec sagt, Bd. I, S. 119, bei 
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Gelegenheit der Besprechung der Veranlassung seiner Reise: 
«endlich fanden auch des Kosaken Andrej ew's Sagen, be- 
sonders aber Sannikow's BehauptoDg über ein gegen die 
Mündung der Kolyina im Norden von der Insel Kotelnoi nnd 
Nea-Sibirien liegendes grosses Land, deren Ungrund we- 
nigstens nicht erwiesen war, in nenerer Zeit wieder 
Anbänger, und so blieb die Geographie dieses Thefls des 
russischen lieiciü m völliger Dunkelheit und UubcbUmmt- 
heit» u. s. w. 

Nun hat aber gerade das zweite der von Sannikow ge- 
sehenen Anzeichen von Land (nördlich von Nea-Sibirien) in 
allemenester Zeit durch die Jeanette-Expedition ihre volle 
Bestätigung erhalten. Die Bennet-Insel ii^ nördlich von 
Neü-Sibfrien in einer Entfemnng von etwa 75 Seemeilen, 
genau dort, wo Saunikow deutliche Anzeichen von Land 
bemerkt hat\). Ganz nenerdings hat Herr Professor A. 
Grigorjew eine Zusammenstellung der von Saunikow 
und Hedenström gesdienen Anzeichen von Land mit den 
Endeckungen der Jeanette -Expedition gemacht in den 
Nachrichten (Iswestija) der Kaiserlich russischen Geographi-' 
sehen Gesellschaft, Band 18 (1882), Heft 4, Seite 264 
bis 2 6 7, unter dem Titel: «Das Sannikow-Land, in Veran- 
lassung der Entdecknngen der Jeanette-Expeditiun». Das 
zuletzt von mir besprochene, von Sannikow von Neu-Sibi- 
rien ans gesehene Land deutet er, ganz ebenso wie ich, als 
die Bennet-Insel der Jeanette. Da nun hier Sannikow'is . 
Angabe sich bestätigt hat, so sieht er auch dievon'Koteboi 



1) Sannikow war ein vortrcffliclur Bcobachtor, wie Jas aus seinen 
Ikiacjoarnalcn hervorgebt, obgleich er nur Kleinbürger (MLiMauuni») von 
tTst-Jausk war und nach Süden wohl nie über Jakutsk hinausgekommen 
ist Hedenström liatte ihn nofliddrftig,gefehnlt nnd namentlich den Oe- 
bnuidi dei PeUkempaMe» ihm beigebracht. 
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ausvoQ demselben Reisenden gesehenen und von Anjou an> 
gezweifelten Anzeicbeo von Land ebenfalls für gesichert an, 
nnd schUgt vor, an der eatsprechen^ea Stelle anf der Karte 
in pnnktirter Linie eineEflffte anzudeuten, die mit dem Na- 

' men Sannikow-Land zn bezefchnen wftre. Obgleich nnn 
gerade an rlinsera Punkte Anjou alles Mögliche ^etlian hat, 
um das vermutlicte Land aufzufinden — jedoch ohne Erfolg 
(s. oben) — so ist immerhin die Nichtfxistenz von Land 
hier nicht als erwiesen -zu betrachten, und wir Icdnnea da- 
her tr rigor je w*8 yorBchlag,an der entsprechenden Stelle 
anf der Karte ein Sannikow-Land anzudeuten^ nur gut 
heissen, namentüch als Hinweis tür kOnftige Polarforseher. 

Was dagegen den dritten Punkt betrifft, von dem aus 
Hedenström und Saninkow Land zu sehn glaubten — 
vom Felsencap (KaiueuHOH Mbict) auf Neu-Sibirien — so folge 
ich lieber Hedenström selbst, der (Sib. Westn. 1822, p. 
134 — 36; Wrangeil, I, p. 103, 104), nachdem er zuerst 
Land zu erkennen gegktubt, dieses beim Vordringen auf dem 
Bise zuletzt in eine Reihe ungeheurer Eismassen von 1 5 und 
mehr l aden llolie (wohl etwas zu hoch gegriffen) sich auf- 
lösen sah, die in einer Entfernung von 2 — 3 Werst von 

' einander standen. Grigorjew vermuthet, dass Heden- 
ström die Jeanette-Insel, die in^einer Entfernung von 150 
Seemeilen oder 260 Werst von Neu-Sibirien liegt, ge- 
sehn habe, weil auch auf der letztem Gletscher angaben 
werden. 

Anjou hat leider kein ausführlicht^s Keisewerk heraus- 
gegeben wie W ran gell; seine Papiere sind bald nach der 
' Heimkehr bei Gelegenheit einer Feuers'brunst verloren ge- 
gangen. Es existiren von ihm nur Berichte an die Admira* 
lit&t, die, mit persönlichen Erinnerungen verbunden, zu einer 
Üebersicht der Arbeiten der Anjou'schen Expedition ver- 
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arbeitet und unter dem Titel: «Aufiuihine der Eisineer- 
küsten zwischen den Flüssen Olenck und Indigirka, sowie 
der nördlichen dort belegenen Inseln durch den Lieutenant 

. Anjoa, in den Jahren 1821, 22 und 23», mit einer Karte 
und Tabellen der geographisch- bestimmten Punkte, in den 
Schnften (Sapiski) des hydrographischen Departements des 
Secminibteriums, Bd. VII (1849), p. 1 17 — 212, erscliieiien 
siud. 0 

• Der Inhalt ist wesentlich topographisch, doch kommen 
auch naturhiätorische Bemerkungen vor. Kein Mitglied der 
Änjpu 'sehen Expedition hat den Sommer auf den Neu-Bi- 
birischen Inseln zugebracht, wie einzelne Mitglieder der 
Heden str&m*8chen Expedition, namentlich Sannikow. 
Die Eeisen wurden alle auf dem Eise in den Monaten Miirz 
bis Mai unternuiinn 'n. Wie man sclioii aus den geradlinig 

. verlaufenden Routenrichtungcn zwischen den Inseln und dem 
FesUande sieht, war hier das Eis meist glatt gefroren und 
gestattete eine bequeme und schnelle Communication zwi- 
schen beiden (den Inseln und dem Festlande), Während erst 
nördlich von den Inseln das anch bald dnrch oflRenes Wasser 
begrenzte, schwer passirbarc Torossengehiet beginnt, in wel- 
chem Wrangeil alle seine langduucrndeu, mülu \ oilen nnd 
gefährlichen Eisfahrten auf dem Meer hat ausführen müssen. 

Es wird hier der Ort sein, nachträglich einem früher mir 
gegenüber geSusaerten Wunsche Nordenskjöld's entgegen 
zu kommen, nitmlich einige biographische Nachrichten Uber 
den Beisenden Mathias von Hedenström beizubringen, 
von dem Nordenskjöld annimmL, dass er seinem Namen 
entsprechend schwedischer Herknnftsei. Nordenskjöld 

* selbst hat mich auf den richtigen Weg geführt, indem er 
(S. 199, Anm.) den Irkntsker Kalender (IlaMHTHafl luuuKKa 
HpnyrcKoft ryfiepai) fOr 1865» herausgegeben von dem 
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dortigen statistischen Ck>init6, citirt, dor ihm nicht zugänglich 
war, den ich aber in unserer akademischen Bibliothek ge* 
. fanden habe. Einer in diesem Kalender enthaltenen, ziemlich 
unvollständigen sibirischen Bibliographie von N. Schtschn- 

kill sind einige Bemerkuiigeii vun dessen Bruder, dem lang - 
jährigen Gymnasialdirektor in Irkntsk S. S. Schtschukiii 
(der auch als botanischer Sammler bekannt ist), beigefügt. 
In die^n Bemerkangen sind einige interessante Nachrichten 
Uber Hedenström's Leben in Sibirien, namentlich nach der 
Rflclckehr von seiner nordischen Expedition, enthalten; fiber 
die Herkunft und Heimath des Reisenden ist aber dort nichts 
gesagt. Als Fingerzeig diente mir nur die Angabe, dass 
Hedenstrüm in Dorpat studirt um\ dann eine Stellung 
im Zollamte zu Heval bekleidet habe, von der er .wegen 
Gonuivenz bei einer grossen ZoUdefraudation. removirt 
wurde, mit dem Befehl sich nach Sibirien au begeben. Sei- . 
neu Klassenrang scheint er damals nicht yerloren zu haben, 
da er einige Jahre später, wie in seinem Reisebericht zu 
lesen, um seine Beförderung /um Titulunath naclisuclit. Im 
Albmn academicum der Universität Dorpat findet sich sein 
Name nichti wohl aber kommen dort drei Andere seines 
Namens yor, die aus Riga stammen, wo 1 865 eüi t. Heden» 
ström als Archidiakonna an der Petrikirche gestorben ist 
und ein Hofgerichtsadvokat (stod. 1 859 — 6 3) dieses Namens 
noch jetzt ansässig ist. Auf Riga weist auch eine Notiz in 
unsres Hedenström Reisebericht hin, wo er sagt, dass er 
sich Büclier zur Vorbereitung anf seine nordische Reise aus 
Riga nachkommen liess. 

Auf meine Nachfragen hin, stellte sich nun heraus, dass 
Hr. Ferd. MftUer, Begleiter Gzekanowski^ auf dessen * 
sibirischer Reise und Verfasser des Werkes «Unter Jakuten 
und Tungusen, Leipzig 1882», ein Universitätskamerad des 
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genaimten üo^eriditsadvokatco Uedeuström ist. Herr 
Müller wandte sieb auf meioe Bitte an diesen und erhielt 
folgende Nachrichten, Der Grossvater des Adrokaten ist 
Johann Peter, ein alterer Brader des Reisenden Sfathias 
HedenstrOm, dessen Vater allerdings ans Schweden 
stammte und inFaluii 1737 geboren ist (gestorben zu Riga 
1799). Er hat sein Vaterland als politischer Flüclitling ver- 
lassen und ist nach Eussiaud gegangen. Der Name «Uedeu- 
strüm» ist ein angenommener und soll ursprünglich ein 
Hofsaame im Kirchspiele Storsten und Thorsäng bei Falun 
sein.. In einer Dienstliste desJoh.Pet. Hedenst|;Om heisst 
es^ dass er ein schwedischer Edelmann sei, der in russische 
Unterthanschaft getreten. Die. Familie führt ein Wappen, 
(las dem des schwedischen Adelsf.^eschiecht^ Lybecker 
sehr iilmlich ist Der Reisende Mathias Hedeuströ.m ist 
1780 geboren (ob in Biga?). In .einem 1798 in Petersburg 
ausgestellten Passe wird er noch «schwedischer Unterthan» 
genannt. SpAter- wurde er am Zollamte in Rigu (also nicht 
in Reval, wie Schtschukin sagt) angestellt, von wo er fiach 
Sibirien ging, «wie es heisst, in Folge der Entdeckung von 
Unterschleifen im lligaschen Zollamt». 

Von Riga ging er zunächst nach Toboisk, und dort er- 
hielt er 1808 den Auftrag, die Neu-Sibirischen Inseln auf- 
zunehmen, (wie Wrangell mittheilt, durch den bekannten 
Mficen, den Kanzler Rumjanzow). Dass er früher Secre- 
tär bei einem hochgestellten Manne gewesen sei, wie Nor- 
denskjöld angiebt, hat sich niclit bestätigt, lieber das 
spätere Leben Hedcnströnvs in Sibirien, nach der Expe- 
dition, giebt uns Schtschukin (a. a. 0., S. d8) folgende 
Daten: 

üm 1813 wurde er in der Kanzele! des damaligen 
Irkutsker CivilgouTemeurs Treshin angestellt und spJlter * 
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zum Ispra\\Tiik (Kreischef) des Worchueudiusker Kreises in 
TraTisbaikalioii bestimmt. Hier bej^ann er sich ernsthafter 
mit eleu Naturwissenschaften zu besclüiftigen. Er sammelte 
Alles, was ihm nur Ton Naturprodukten in die Hände kam. 
Sein Haus war angefbKt mit Mineralien, ausgestopften Thie- 
ren, Knochen, getrockneten Pflanzen und Wurzeb. Als 
Isprawnik verwaltete er die ganze Protinz IVanshaikaHen 
bis 1819, d. h. bis zur Abberufnnj? Tresk.in's. Die Ge- 
wogenheit des Gouverneurs muss ihm in dieser Zeit reiche 
Einnahmequellen eröffnet haben, da er, wie Schtschukiu 
sagt, bis. 60000 R. Bco. j&hrlich verbrauchte. «Ganze 
Packen von Kreditbilleten higen offen in seinem Zimmer 
auf dem Fussboden, festgehalten nur durch die Ftlsse des 
Schreibtisches». Später wurde er nach Westsibirien ver- 
setzt. und von dort nächst. Petc'i sliurg, wo er Tischvorsitzer 
im medicinischen Departement war und sich als solcher 
nameutlich durch Aufdeckung von Unterschleifen im Apo- 
thekerwesen -auszeichnete. Damals bat er auch auf Auffor. 
derung seiner Freunde seine bekannten «Otrywki o Sibiri» 
herausgegeben. Hier hat ihn auch sein NelBfe, der Vater des 
Advokaten, der damals Student in Dorpat war, besucht: er 
fand in ilim einen eifrigen Schwärmer für Sibirien, nach 
welchem er sich zurücksehnte. Nach eiui^^en Jahren wurde 
er auch wieder nacii Sibirien versetzt, und zwar als Gou* 
vemements-Postmeister nach Tomsk. Nachdem er diese. 
Stellung einige Jahre inne gehabt, wurde eir pensionirt und 
' starb im September 1845 im Dorf Kaidukowo bei Tomsk, 
im Alter von 65 Jahren, in sehr dürftigen Umstiladen. 

In seinem letzten Lebensjahr wurde er von Midden- 
dorff, der damals vun seiner grossen Sibirischen Reise, zu 
Anfang 1845, zurückkehrte, besucht, und wir fmden in 
Middendorff 's Beisewerk (Bd. IV, Th. I, S. 280), bei 6e< 
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legenheit der Besprechung der sibirischen Mammnthreste, 
folgende charakteristische Notiz über diesen Besuch: «Hier- 
bei fiült mir noch ein Zeugniss fUr die vortreffliche Erbal- 
tang der organischen Bestandtheile der hoctwordifiGheD 
Mammttthsknochen ein. Den Bescbreiber Neu - Sibiriens, 
den alten Heden ström, suchte ich bei meiner Durchreise 
durch Toinsk auf und fand den einst so unternehmenden, 
zwar wenig kenntnissreichcn, aber nichtsdesto weniger wegen 
seiner Wahrhaftigkeit und wegen des gesunden Blicks, mit 
dem er um sich geschaut', verdienstvollen Mann an das 
Bett gefesselt, von dem er nicht mehr erstehen sollte. Er 
litt schwer, an den Folgen seiner Unternehmung zu den 
Neu-Sibirischen Inseln; aber trotz der Qualen, welche ihm 
die Wassersucht vui ursachte, flackerte die ihm angeborene 
Lebendigkeit vollkommen auf, während er halb humoris- 
tisch, aber auch halb im Ernste, den Verlust verwünschte, 
den er dadurch erlitten, dass er einen grossen Sack voll 
Mark aus den Knochen der Mammnthe, da es scheinbar 
vertrocknet gewesen, in die W&rme gebracht, worauf das 
ölige Fett, während seiner Abwesenheit, weggeflossen sei. 
fmWas liätte ich für ein Kritsns werden können»», rief er aus, 
((«wenn uiein Schatz nicht zerronnen wäre. Mit Pommade 
au Mammouth hätte ich den ganzeu Erdball versorgen 
können»». Alles noch so berühmte Löwen- und Bärenfett 
hätte sich freilich verkriechen mflssen vor dieser Salbe aus 
einer bessern Welt. Auf mich machte aber damals jener Aus- 
ruf einen besonders tiefen Eindruck, wegen der ärmlichen 
Lage, in welcher ich den Mann traf, dessen bewunderte 
Rericlite einst in Europa die Runde gemacht liatten. In 
seinen Druckschriften (Otrywki o Sibiri, p. 121) finden wir 
die Bestätigung, dass er jenes Mark bei UstJansk aus den 
dort in Menge auf dem Boden umherliegenden Schien- und 
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Schenkelbeinen des Mammuths herausgeklopft, und dass es 
sogar im geschmolzenen Zustande keinen flblen Geruch von 
sich gegeben.» 

Hedenström war Mitglied' der Moskauer Natnrfoscfaer- 

gesellschaft , in dcroii 1838er Mitgliederverzeichniss er als 
Matwei Matwejcwiiscli Iledeuström, in Tumsk an- 
sässig, erwähnt wird. Im Bulletin der Gesellschaft, Bd. II, 
1830, p. 197^214, ist ein Auszug aus den «Otrywki o 
Sibiri» unter dem Titel: «Fragments sur laSib^rie», Von 
Hm. Dawydow, enthalten, und in Bd. IV, p. 27—40, Be- 
merkdngen dazu von Hedenström selbst in einem Briefe an 
G. Fischer von Waldheim, den bekannten X^turfarscher 
und Präsidenten der Oresellschaft, in welchen er u. a. her- 
vorliebt, dass ein von ihm auf der Kotelnoi-Insel gefundener 
OchsenscbAdel von Fischer als Bo& laiifrons bestimmt sei. 
Einen andern Schädel aus der dortigen Gegend erklSrt er 
(1. c. 8. 35) iDr Bos canaUeuUius Fisch. £r hat. also 
doch einige Saminlnngen mitgebracht und- natnrhistorische 
Kenntnisse besessen. 

Ausser diesen beiden Schädeln wissen wir nur noch 
von einem Ceratiten, den Hedenström (wahrscheinlich von 
Sannikow gefunden,, der daselbst am Sannikow - Bache 
schöne Ammoniten in Kugeln verhärteten Lehms fand; 
Wrangeil, J, p. 113) von Kotelnoi mitgebracht hat und 
der, durch General Tschefkin, der iha vom Reisenden 
selbst erhielt, in*s Museum der Bergakademie gelangt, von 
Graf Keyserling als Ceratücs -HedeiiUrömi beschrieben 
wurde. (Middendorff's Reise, Bd. I, S. 242.) 

Diese Art kommt zugleich am untern Olenek vor, von 
wo neuerdings Czekanowski (1875) zahlreiche Exemplare 
.derselben, nebst andern Ceratiten und sonstigen Triaspetre- 
futen, mitgebracht iiai. Die Neu-Sibirischen Ceratiten, so 



wie die nach Hedenström und banuikow dort zahlreicher 
als anderswo Torkommenden fossilen Säugethierreste, von 
denen ausser den genannten Ochsenarten noch der Mo- 
scfaasochs, das Mammnth und ein Rbinoceros constatirt 
sind, fordern, neben andern allgemeinem Gründen, gebie- 
terisch eine neue Untersuchung der Neu-Sibirischen Insehi 
mit wirklich zeitgemässcn Kenntnissen inid Mitteln. Darin 
sind wir mit Nordenskjold vollkoiuraeu ein verstanden, 
und wir hoffen, dass eine solche neue Untersuchung, wüli- 
rend welcher wenigstens ein Sommeranfenthalt anf Kotelnoi, 
als der reichsten Insel, nOthig wAre, nicht gar xu lange 
mehr auf sich warten lassen wird. 



Zusatz vom 18. (30.) December 1883. 

• 

Der Yorstehende Artikel wurde im verflossenen Sommer 
gedruckt und als Se|»aratabdruck versandt. Da er f&r das 

Ende des laufenden Bändchens der «Beiträge» bestimmt 
Jwar, so blieb der Satz stehn, und ich habe daher jetzt beim 
Erscheinen des ganzen Bändchens die Möglichkeit, einige 
stehengebliebene Druckfehler auszumerzea und Zusätze zu 
machen. 

Soweit ich mich orientiren konnte, hat die Presse bis- 
her dreimal auf meinen Artikel Bezug genommen. 

Das Münchener «Ausland» hat in seiner Nummer 45, 
vom 5. November d. J., S. 8i»2, die Lleuierkung über den 
Namen «Waigat» wiedergegeben. Ich kann jetzt nur noch 
hinzufügen, dass meine Erklärung dieses Namens alsApella- 
tivom m den letzten schwedischen Berichten von Grönland 
insofem eine Stfltze findet, als dort durchweg die Waigat- 
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Strasse bei der Insel Disko als «Waigattet» («das Waigat») 
bezeichnet wird, wie wir ja auch «das Kattegat» sagen. 

Meine biographischen Notizen über den lieisenden Ma- 
thias Hedenström haben in der schwediachen geographi- 
schen ZeiUchnlt«YxneF», Jahrg. 1883, S. 206 — 210, durch 
den Hm. Bibliothekar H. Wie seigren ausführliche Yer- 
werthnng gefnnden. Hr. Wieseigren hat zu seiner Dar- 
Stellung ausser meinen Angaben noch hiieiiichc Naclirich- 
ten von mir an Nordenskjold vom März d. J. und na- 
mentlich die genealogischeu Sammiungeo der küuigi. schwe- 
dischen Bibliothek benutzt. 

Der Vater des Reisended, Mathias HedenstrOm der 
filtere (in Falnn 1737 geboren und in Riga 1 799 gestorben), 
sollte nach einer mir ans Riga mitgetheilten Familientradition 
als pülitisclicr Flüchtling nach Ku^sland gekommen, und der 
Name Hedenstrom nur ein ;iii^iiiiüiümener sein. Nun er- 
giebt sich aber aus den von Hrn. Wiese Igren benatzten 
genealogischen Sammlungen, dass in Schweden nicht wehi- 
ger als sieben Familien Hedenström nachzuweisen sind, 
von denen nur bei einer, eben&Us aus Dalekarlien (wie der 
Vater des Reisenden) stammenden, der Name Mathias vor- 
kommt. Weiter wird in den genannLen Sammlungen ein 
Mathias Hedenström erwähnt, der im Jahr 1771 GuM- 
schmied in Moskau war. Da nun nach den mir von Hru. 
Hofgerichtsadvokaten K. Hedenström aus Riga mitge- 
theilten Familiennachrichten, die ich gegenwärtig im Ori- 
ginal Hm. Wieseigren zugesandt habe, der Vater des 
Reisenden, der Schweden in den sechziger Jahren verliess, 
ebenfalls in Moskau gelebt hat, wie daraus hervorgeht, dass 
sein älterer Sohn, Johann Peter, der später als Assessor in 
der ßauabtheilung der Liviändischen Gouvernementsregie- 
rung in Riga angestellt war, in Moskau (1778) geboren ist, 
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so spricht die grösste Wahrscheinlichkeit dafür, dass ilcr 
Goldschmied Mathias Hedenstrum (flessun älterer Bru- 
der auch Johann heisst) und der gleichuaiuige Vater des 
Reisenden eine und dio^elbe Person sind. 

Der Reisende M. HedenstrOm war ?erheirathet mit 
einer Rqssid (schon wihrend seiner goldenen Zeit in Trans- 
baikalien). Ein Sohn von ihm hat den Krimkrieg als rassi- 
scher Officier mitgemacht. Ob jetzt noch direkte Nachkom- 
men von ihm leben, davon wissen die Verwandten in Higa 
nichts. 

Der polemische Theil meines Aufsatzes ist bisher nur 
in einem Stockholmer Blatt, dem «Figaro» (Nr. 46, vom 
18. Nov. d. J.), und zwar leider von einem Gegner Norden« 
skjftld's in einer Weise ausgenutzt worden, die mir nicht 

gefallen kann. Aus dem Inhalt des beregten Artikels geht 
hervor, dass sein Verfasser von der Geographie des Gebiets, 
in dem sich Wrang ell's Fahrten bewegten, und von der 
Geschichte der Reisen in demselben sehr wenig Ahnung hatte 
und dass meine von ihm Ihr seine Zwecke verwerthete Dar- 
stellung so ziemlich seine einzige Quelle dafür war. Den 
Hauptzweck meines Artikels, meine berfthmteii -Landsleute 
Wrangeil und Baer gegen Nordenskjöld's Angriflfe zu 
vertheidigen, glaube ich erreicht zu haben; eine Verklei- 
nerung der Verdienste des vielbewäiirten Polarforschers hat 
mir durchaus fem gelegen. 

Jetzt liegen auch die Hauptresultate seiner grossen 
Gletscherfiihrt im Innern Grönlands (Ymer, 1883, S. 211 
bis 260) vor. Zum ersten Mal ist es geglückt, in das Cen* 
trum der breitesten Partie der Insel vorzudringen. Wenn 
auch Nordcnskjöld's Voraussetzungen von eisfreien Stel- 
len im Innern sicli nicht bestätigt haben, so haben wir doch 
zum ersten Mal authentische Nachrichten über die Be- 
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scbaffeDbelt des centralen Theils des grossen gi öntilndischen 

«Inlandeises» erhalten, das wahrst lioinlich von ein ein hohen 
Bergrücken nahe der Ostküste seinen Ursprung nimmt, und 
es steht zu hoffen, dass mit Hülfe von Nordenskjöld's . 
scbneescboligewandten Lappländern nocb weitere Aufklä^ 
rangen folgen werden. 

Von den im Anfisoig meines Artt|[elB erWäbnten wissen- 
scbaftlichen Arbefiten der Yegaexpcdition ^) liegen jetzt zwei 
Bände vollendet vor. Ausser den früher von mir aufgezähl- 
ten Aufsätzen sind m denselben noch enthalten: 

Natborst, A. 6. Beitrag znr fofisilen Flora Von Japan 
(mit 15 Taf.). 

Nordqnist, Ö. Beitrag zur Kenntniss der Tscbnktscben. 
Pattersson, 0. On thc propcrties of water and ice (4 Taf.). 
" » Coutributions to the bydrograpby of tüe 

Siberian sea (mit 3 Taf.). 
Wir^n, A. Die im Sibiriscben Eismeer und im Beringsmeer 
wäbrend der Yegaezpedition gesammelten Gbaeto- 
poden (mit 6 Taf.). 
Wijkander, Aug. Obsenrations magnötiques, fitites pen- 

dant l'expedition de la V6ga 1878—80, T. 
Lindhagen, A. Nachtrag zu dem Aufsatz über die Orts- 
bestimmungen der Vegaexpedition. 
Ausserdem sind von den von Nordenakjöld herausge- 
gebenen «Studien und Foracbnngen veranlasst dureb meine 
Belsen im hoben Norden», deren erstes Heft icb gldcbfiiUs 
im Eingang meines Artikels erwäbnte, nocb drei weitere Lie- 
ferungen erschienen. In diesen tiuden wir zunächst deu . 



1) Tegampeditionens vetonakaplfga jakttagelaer bearbetad« «f ftelta- 

gare i resan och aadra forskare, utgifna af A. E. Nordenskjttld. Slodc- 
holn. Bd. 1 mit 16 Tafeln 1S82, Bd. 2 mit 82 T«f. 1683. 
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Sehlnfls der Arbeit von Wittrock Uber die Flora des 
Schnee*8 und Eises, mit einer Tafel Abbildimgeii Ton mikro- 
skopischen Algen und 3 Tafeln Ansichten von Grönlands 
Inlandseis; welter (8. 125— 227)cine ausführliche Arbeit von 
Nordenskjöld selbst: «Ueber die geologische Bedeutung 
des Niederfallens kosmischer Materie auf die ErdoborHächey 
besonders in Bezog auf die Kant-Laplace'sehe Theorie», 
eine Arbeit, in welcher die Stemschnnppen, Meteorftlle und 
der kosmische Stanb in ihrer Bedeutung für die Erde ans- 
führlich besprochen werden; dann eine höchst lehrreiche 
Arbeit vüii Natliorst(S. 229 — 301): «Ueber die Bedeutung 
der Polarforschung für die Ptiauzeugeographic der Vorzeit», 
mit 2 Karten, und endlich den Anfang einer Arbeit von Hans 
Hildebrand: «Ueber die Kunst der niedem Naturvölker»: 
' Bas ganze Werk ist auf sechs Lieferungen angesetzt. 
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Von der zweiten Folge der 

Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reiches 

sind bisher erschienen: 

Bd. I. I. F. MMirr, Beridit Über die Fortscliritte, welche die soologiichen 

Wissenschaften den von der Kaiserlichen Akademie der Wie> 

ponschaftcn zu St. rf'tfr«;hnrg von 1831 bis 1879 heraasgegebenen 
Schriften Terdankeu. 1879. Pr. 90 iCop. ^ 8 Mrk. 

Bd. II. H. eOOEL, Die Vögel des Ereiiee Uinaii, GevTemement Kiew, 
mit beeonderer Rtekneht auf ibre Zng?erhftltiueBe «ad ibr Brut- 
geaebift. 1879. Fr. 1 RbL 20 Kop. ^ 4 Mrk. 

Bd. m. i^. m idimi, Die sebidUcbea tektea BMdnds. Mit 1 Taf. 
1880. Fr. 2 Rbl. SO Kop. « 7 Mrk. 70 F£ 

Bd. lY. Qemisehten Inbalta. 1881. Fr. 90 Kop. = 8 Mrk. 

Bd. T. G. V. MflllBISBI, Geologiiebe und pbjeico geographiiebe Beohach- 
tongenim Oloneser Bergrevlei;. Mit einer Karte und daen AtlatTen 
8 Tafeln. 1882. Fr. 8 EU. » 10 Mrk. 

Bd. Vi. Oenuschten Inhalts. 188it. Pr. 1 Jtibl. 50 Kop. = 5 Mrk. 
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